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Klasse von ökonomischen Problemen darbietet. 
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Als Manuskript gedruckt 


Über die Linearprogrammierung und ihre Anwendungen * 


Von FRANTISER NozItkA, Prag 


Die sogenannte ‚Linearprogrammierung‘‘ oder „Li- 
near-Planung‘“‘ wird heute als eine spezielle Disziplin 
der angewandten Mathematik anerkannt. Ihr Ziel liegt 
im Aufbau einer umfassenden Theorie, die — in ihrer 
letzten Phase — eine praktische Lösung einer gewissen 
Das 
Hauptproblem der Linearplanung läßt sich mathematisch 


- leicht formulieren: 


Es ist ein System von linearen Gleichungen 
Bee nzn) (1) 


und ein weiteres System von linearen Ungleichungen 


DATEN Ten amamei]) (2) 

k=1 
gegeben. Unter allen endlichen Zahlenfolgen (x,, 
%,.-. %,), die die Relationen (1), (2) erfüllen, soll die- 


jenige Zahlenfolge aufgefunden werden, die zum Minimum 
(oder Maximum) der gegebenen Linearform 
I(@)= 2% %%, (3) 

k=1 
führt, d.h. zum Minimum (Maximum) der Form (3) 


in bezug auf die Menge aller Lösungen (%,, #%,, -- - %,) 
der Systeme (1), (2). 


Alle praktischen ökonomischen Probleme, die in 
mathematischer Formulierung auf das mathematische 


Problem der angegebenen Art führen, stellen die spezi- 


; 


4 


fische Problematik der Linearplanung dar. 


Unter verschiedenen ökonomischen Problemen, die — 
ihrer Natur nach — zur Linearplanung gehören, spielt 
das sogenannte Transportproblem eine wichtige Rolle. 
Man kann sogar sagen, daß die Geschichte der Linear- 
planung mit dem erwähnten Transportproblem anfängt. 
Die Aufgabe, ein in mehreren Produktionsstellen er- 
zeugtes Produkt unter bestimmte Verbrauchsstellen 
mit gegebenem Verbrauchsumfang (Gesamtverbrauchs- 
umfang gleich Gesamtproduktionsumfang) so zu ver- 
teilen, daß die Gesamttransportkosten minimal werden, 
wurde zuerst im Jahr 1941 von F. L. Hırcncock formu- 
liert mit dem Versuch, sie mit exakten mathematischen 
Mitteln zu lösen. Eine ältere Arbeit von L. KANTOROVI6 


| (On the Translocation of Masses) aus dem Jahre 1942 
ist uns unzugänglich und nur dem Titel nach bekannt. 


Bei uns in der. Tschechoslowakischen Republik ist man 


zum Transportproblem im erwähnten Sinne im Zu- 


i 


sammenhang mit dem Bestreben nach einer Ökono- 
mischen Gestaltung des Eisenbahntransportes gekommen. 
Unabhängig von den zitierten Arbeiten wurde das 
Transportproblem bei uns im Jahre 1952 auf einem 
geometrischen Wege (NozıekA) gelöst. Später zeigte es 
sich, daß die Theorie der Graphen als Grundlage zu 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der Karls- 
Universität Prag und der Humboldt-Universität zu Berlin (23. Mai 


bis 29. Mai 1959 in Berlin). 


theoretischen sowie praktischen Ergebnissen in der Pro- 
blematik des Transportproblems dienen kann. Dies wurde 
auch von FLoop und BELLMAN in ihren Arbeiten aus 
dem Jahre 1953 und 1956 erörtert. In Hinsicht auf die 
Graphentheorie erschien bei uns im Jahre 1957 die 
Arbeit ‚Die Graphentheorie in Anwendung auf das 
Transportproblem‘ als kollektive Arbeit von ]J. Biry, 
M. FIEDLER und F.NoziörA. Auf Grund dieser Arbeit 
und der Methode, die hier angegeben wurde, wurde im 
Jahre 1959 in Prag eine geeignete Rechenmaschine 
gebaut, die die mechanische Lösung des konkreten 
Transportproblems ermöglicht. Die Methode, die bei 
uns ausgearbeitet wurde, wird unter folgenden öko- 
nomischen Voraussetzungen gelöst: 


1. Das Produkt ist in beliebig kleine Mengen teilbar. 


2. Es besteht keine Einschränkung über die kleinste zu 
transportierende Menge. 


3. Die zur Beförderung benützten Transportmittel 
bleiben auf der Rückreise unbenützt. 


4. Der Transport wickelt sich mit einer gleichbleibenden 
Intensität ab. 


5. Die Transportwege haben eine unbeschränkte Kapa- 
zität. 
Unter diesen Voraussetzungen läßt sich das Transport- 
problem folgendermaßen formulieren: 


In den Erzeugungszentren E,, E,, E„m=]) 
wird ein bestimmtes Produkt hergestellt, und zwar in 
einer Menge a, > 0 von Produkteinheiten in E, (während 
einer festen Zeitfrist). In den Verbrauchsstellen V,, 
Ms V„n=1) wird dieses Produkt verbraucht, 
und zwar in einer Menge b,>0 von Produkteinheiten 
in V,. Dabei setzen wir das „ökonomische Gleichgewicht‘ 
voraus, d.h. es wird die gesamte Erzeugung dem ge- 
samten Verbrauch als gleich vorausgesetzt: 


zu= 2b; 


i=1 j= 


(4) 


Wir bezeichnen weiter mit#,(e=1,...m;j=1,...n) 
die unbekannte Menge von Produkteinheiten, die aus 
dem Erzeugungszentrtum E, nach dem Verbrauchs- 
zentrum V, transportiert werden soll. Dabei sollen die 


Bedingungen 
420 Ü=h..,m;j=],...,n) (S)ı 
Din (12805 1), (5)3 
i=1 
2a,=b, G-l,;. n) (S)s 


erfüllt werden. [Die Bedingung (5), ist vom ökonomischen 
Standpunkt aus klar; die Bedingungen (5), bedeuten, 
daß die ganze in E, hergestellte Menge des betreffenden 
Produktes an die Verbrauchsstellen verteilt wird. Durch 
die Bedingung (5); wird die Tatsache ausgedrückt, daß 
die geplante Verbrauchsmenge des Produktes in jedem 
Verbrauchszentrum V, durch die einzelnen Lieferungen 
von den Erzeugungsstellen gedeckt wird]. 
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Es sind ferner die Preise k,>0(=1,...m;j=1...n) 
gegeben, die den Transportkosten einer Produkteinheit 
von E, nach V, entsprechen. 


Die Aufgabe besteht im Aufsuchen solcher Zahlen X,, 


(i=1...m;j=1,...n) mit den Eigenschaften (5),, 2, 3, für 
welche die Linearform 
L)=2 2 ku, (6) 


i=1j=1 
minimal ist [d. h. minimal in bezug auf die Menge aller 
Zahlenfolgen (Xı1, - - : Xmn), die die Bedingungen (5), » 3 
erfüllen). 
Der Übersicht wegen können wir die gegebenen Daten 
in folgende Tafel einschreiben: 


a ae Er Ne: 
Er | %ı Zıa %j ein 
Es a Vo; Toy do 
s (D) 
E, %;ı V;2 Vi; Vin a, F 


Ei Vmı Im2 


u mn m 


r mi ® 


IR I Re Er 


7 n 


Man sieht sofort, daß die Summe der Elemente x,, der 
i-ten Zeile gleich a,, die Summe der Elemente der 7-ten 
Kolonne gleich b, ist. Dem Schema (l) ordnen wir ein 
anderes Schema zu, d.h. 


TER are 
N a 

ER DR SE ei, 

: (ID) 
E, k;ı k;o k, j k, n 

En knı ka a 4% kn; Pe Br 


wo %,;, den Preis für den Transport einer Produktions- 
einheit aus dem Erzeugungszentrtum E, nach dem 
Verbrauchszentrum V, darstellt. 


edezendliches Kolses Hr WuchexciemBes 
dingungen (5),, „,, erfüllt, werden wir ‚ausführbare 
Lösung‘‘ des gegebenen Problems nennen. Die mathe- 
matische Aufgabe, die nun vor uns steht, können wir 
in vier Teilprobleme zerlegen: 


(1) Man soll in einer geeigneten anschaulichen Weise 
die Menge aller ausführbaren Lösungen charakterisieren. 


(2) Man soll im allgemeinen Falle die Frage nach der 
Existenz derjenigen allgemeinen Lösung beantworten, 
die zum Minimum der gegebenen Linearform (6) führt. 


(3) Man soll diejenigen ausführbaren Lösungen 
charakterisieren, für welche die gegebene Linearform (6) 
minimal ist. 


(4) Man soll einen geeigneten praktischen Algorithmus 
zur numerischen Berechnung der gesuchten optimalen 
Lösung des gegebenen Transportproblems aufstellen. 
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Eine geometrische Interpretation wird uns den Weg 
erleichtern. Bezeichnen wir mit 


211, ps lie Im 


die kartesischen Koordinaten der Produkte des m n- 
dimensionalen linearen Raumes F"*, dann können 
folgende Behauptungen bewiesen werden!: 


(a) Die Menge aller Punkte aus E”*, deren Koordinaten 
%y(=1,...m;j=]1,...n) den Bedingungen (Se 
genügen, bilden ein beschränktes konvexes Polyeder Wi 
der Dimension (m— 1) (n—1) in E”* [bei jeder 
Wahl der Zahlen a, > 0, b, > O0 mit der Eigenschaft (4)]. 
Das Polyeder M ist also die geometrische Inter- 
pretation der Menge aller ausführbaren Lösungen des 
gegebenen Problems. 

Es gibt immer wenigstens einen Punkt des Poly- 
eders M, dessen Koordinaten x,, in E”" der gesuchten 
optimalen Lösung des gegebenen Transportproblems 
entsprechen. 

Es gibt wenigstens eine Ecke des Polyeders NW, die 
bei der betrachteten geometrischen Interpretation 
der gesuchten optimalen Lösung entspricht. Die 


„verdächtigen‘‘ Punkte des Polyeders MW, die zum | 


Minimum der gegebenen Linearform (6) führen 
könnten, sind also die Ecken des Polyeders W. 


Man sieht sofort aus den oben angeführten Behaup- | 


tungen, daß die Berechnung der Ecken des Polyeders 


für die Lösung des gegebenen Transportproblems von 


großer Wichtigkeit ist. Was diese Berechnung betrifft, 
wollen wir hier nur das entsprechende Ergebnis aus- 
sprechen. Bevor wir es tun werden, führen wir eine kurze 
Verabredung ein. Im Schema 


RE E  . 
E, a 
B, de 

| (IN) 
E, | a; 
| 

En Am 

Be De 


2 ; 
bezeichnen wir mit (i, j) dasjenige Quadrat, in dem sich 
die i-te Zeile mit der j-ten Spalte durchkreuzen. Irgend- 
einer Anordnung 4 von in Betracht kommenden Index- 
para i Nh=h.- men n) entspricht dann 


m 


ein-eindeutig eine bestimmte Anordnung der Quadrate 


im Schema (III). Führen wir noch für diese Anordnung 
das Anordnungssymbol < ein, so können wir folgenden 
wichtigen Satz aussprechen: 


Ist eine Anordnung der Quadrate im Schema (III) 
gegeben, dann wird durch die Relationen? 

%; mine, — 3% 2,b-— %y; 7 

ge Te] 2 


ne F. Nozieka: Über ein Minimalproblem in der Theorie der 
Linearplanung (tschechische Spr., lithographiert) Mathematisches 
Institut der tschechoslow. Akademie der Wissenschaften, Prag 1956. 


® Das Symbol = x;, bedeutet, daß man über solche Indexe / 
. an<an 
a für welche (7, 2) vor (i, 7) in der gegebenen Anordnung A 
steht. 
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eine Ecke des Polyeders M bestimmt. Sind, anderseits 
die Zahlen &; =1l,....m;j=1],...n) die Koordinaten 
einer Ecke des Polyeders M, dann gibt es wenigstens eine 
solche Anordnung A der Quadrate im Schema (III), so 
daß die Zahlen Ki; vekurvent aus dev Formel (7) berechnet 
werden können. 

Aus diesem Satze folgt unmittelbar, daß die Menge 


der Ecken endlich ist (da die Menge der Anordnungen 
diese Eigenschaft besitzt). 


Wir wollen an einem einfachen Beispiel die praktische 
Anwendung des vorigen Satzes demonstrieren. 


Wir wählen die Anordnung 
22)<ALN << (12) << (LN<2I< N < 
<<) <A) < (3,3) (8) 
der Quadrate im Schema 


E, | 2 
| | 
Es | | 7 (9a) 
E; | 50 
| 


16 10 21 12 


Im Sinne der Vorschrift (7) besetzen wir die einzelnen 
Quadrate in (9a) mit der höchstmöglichen Zahl, die sich 
bei der Berücksichtigung der Bedingungen (5),, „,, an 
dieser Stelle befinden kann, und zwar schrittweise laut 
der gegebenen Anordnung (8). So erhalten wir — bei der 
Besetzung des ersten Quadrats (2,2) in Anordnung (8) — 


a N 


| 
E} | | 2 
| 
Bs 7 | 7 (9b) 
BE, | 50 
| 
16 10 21 12 
Es ist nun klar, daß — unter Berücksichtigung der 


Bedingung (5), — die übrigen Zahlen der zweiten Zeile 
in (9b) Null sein müssen, also: 


(90) 


16 10 21 12 


Da die Quadrate (2,1), (2,2), (2,3), (2,4) schon besetzt 
sind, brauchen wir sie in der Anordnung (8) nicht mehr 
in Betracht zu ziehen; dies drückt man praktisch durch 


(1,4)< (3,1) <(1,2)< (1,1)< 84) < (LI) < (32) < (3,3) (8*) 
aus. 
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Im Schema (9c) besetzen wir nun das Quadrat (1,4), 
welches dem ersten eingeklammerten [ ] Indexpaar in 
Anordnung (8*) entspricht, und zwar wieder mit der 
höchsten Zahl im Einklang mit den Bedingungen (5),, >, ; 
Wir erhalten hiermit Er 


V, V5 Va V, 


128 0) 0 (0) 2 D) 

E, 0 7% 0 0 7 (9d) 

E; 50 
I FE EN A 


16 10 21 12 


Durch diesen zweiten Schritt sind die Quadrate der 
ersten und der zweiten Zeile fest besetzt. Diese Tatsache 
drücken wir in der Anordnung (8) dadurch aus, daß wir 
wieder die entsprechenden Indexpaare [] durchstreichen ; 
also 

(3,1)< 84) <(3,2)< (3,3). (3,3) 
Jetzt könnte man in analoger Weise fortfahren. Dies 
ist aber nicht notwendig, denn es bleiben nur die Zahlen 
einer Zeile. (d.h. der dritten) unbestimmt. Man sieht 
sofort, daß unter der Berücksichtigung der Relationen 
(5)1 a, 3 die Zahlen der dritten Zeile eindeutig bestimmt 
sind. Wir bekommen also das Resultat: 


V, V; v; V; 


(9e) 


16 10 21 12 


An diesem einfachen Beispiel haben wir gezeigt, wie man 
die zu der gegebenen Anordnung zugeordnete Ecke des 
Polyeders M berechnen kann. Da auch im allgemeinen 
Fall die Anzahl der Ecken endlich ist, könnte man ver- 
muten, daß — vom mathematischen Standpunkt aus — 
das gegebene Transportproblem gelöst sei. Man braucht 
nur alle Ecken des Polyeders M zu berechnen und für 
jede den Wert der gegebenen Linearform zu bestimmen. 
Aus der endlichen Menge der Ecken suchen wir dann 
diejenige aus, die zum absoluten Minimum der Linear- 
form (6) in bezug auf die Menge aller Ecken des Polyeders 
M führt. Das ist aber nur Theorie. In der Praxis sieht 
es so aus, daß die Anzahl m der Erzeugungsstellen 
ziemlich groß und die Anzahl » der Verbrauchsstellen 
noch größer ist. Die Anzahl der Ecken des Polyeders I 
weist dann mit der steigenden Zahl mn einen fast ex- 
ponentiellen Wuchs auf, und es wäre illusorisch, in der 
angegebenen Weise die gesuchte Lösung zu finden. 


Die Idee, die zum Aussuchen der gewünschten Lösung 
des vorgelegten Transportproblems führt und die man 
zugleich zu einem ziemlich einfachen Algorithmus aus- 
arbeiten kann, ist nun die folgende: 

Wir suchen in bestimmter Weise (die später beschrieben 
wird) eine bestimmte Ecke °x des Polyeders M aus. Wir 
bestimmen dann alle zur Ecke °x benachbarten Ecken 
Vale, 9 aa eo): 
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Wenn L(%x) den Wert der gegebenen Linearform (6) 
für die Koordinaten °x,, dev Ecke °x angibt und wenn die 
Symbole De denselben Sinn für die mit der Ecke °x 


benachbarten Ecken °x haben, dann bestehen zwei Mög- 


lichkeiten: & 


(1) entweder gilt: BR sL('x) für alle mit x benach- 


barten Ecken °x. Dann ist °x die gesuchte Ecke, und 


r 
ihre Koordinaten °x,, stellen die gesuchte Lösung des 
Problems dar. 


(2) oder es existiert mindestens eine Ecke !x mit den Eigen- 
schaften: 
Imele ann Im) 
.! 2 & 


L(!x) < L(%%), 
L(ia) s is für rel. 22.04 


Im Falle (2) wird folgendermaßen fortgefahren: Wir 
setzen den angedeuteten Prozeß fort. Wir suchen alle zu 1x 
benachbarten Ecken !x(r=]1, ß) aus. Falls L(!) 


=L(*) re: 
1 
deren Koordinaten 'x,, die gesuchte Lösung darstellen. 


Im anderen Falle existiert mindestens eine Ecke ?x mit 
den folgenden Eigenschaften: 


ß gilt, so ist 1x die gesuchte Ecke, 


2gelg,In,...,ie, 
v8 B 


Lem) < Lie), 
Der Si Krallen rende 


Der eben angedeutete Prozeß wird in ähnlicher Weise 
fortgesetzt. Wiv erhalten jedenfalls eine endliche Folge 


IT, 


dev Ecken des Polyeders >», wos, Sr (R=1,....s- 1) 
benachbarte Ecken sind (falls s>1) und L(x)<L(») 
für jeden Punkt x des Polyeders M. Die Koordinaten *x,, 
der Ecke ‘x bilden die gesuchte Lösung des vorgelegten 
Transportproblems. 


Die eben angedeuteten Schritte können leicht mathe- 
matisch verfolgt werden, wenn vorher die Methode 
bekannt wird, die zur Berechnung der zur gegebenen 
Ecke benachbarten Ecken? des Polyeders W dient. 
Wir wollen hier zwei Methoden angeben (ohne Beweis®), 
und zwar an demselben einfachen Beispiel, das wir 
schon vorher betrachtet haben. 


Methode I. Wir gehen von dem Schema (9e) aus, in 
dem die Koordinaten derjenigen Ecke des zugehörigen 
Polyeders 9 eingeschrieben sind, die der gegebenen 
Anordnung (8) entspricht. Wir wählen aus den Quadrat- 
feldern in (9e) ein bestimmtes aus, welches mit der Zahl 
Null besetzt ist, z. B. das Quadrat, welches dem Index- 
paar (1,1) entspricht. Wir denken uns eine positive 


° Unter der zu der Ecke °% benachbarten Ecke verstehen wir 
eine solche Ecke des Polyeders M, die den Endpunkt einer von %x 
ausgehenden Kante des Polyeders N darstellt. 


* Siehe F. Nozıeka: Über ein Minimalproblem in der Theorie 
der Linearplanung (tschechisch, lithographiert, Math. Institut der 
Tschechosl. Akademie der Wissenschaften, Prag 1956 u. J. Biry, 
M. FIEDLER, F. Nozıeka; Die Graphentheorie in Anwendung auf 
das Transportproblem, Czecholovak Mathematical Journal. 8 (83) 
Nr. 1. S. 94—120 Prag 1958. 


’ 
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Zahl t, mit der man das Quadratfeld (1,1) besetzt, und 


schreiben folgendes Schema auf: 


121 V; V; V, 


7 (98) 


16 10 21 12 


Wir nehmen nur dieselbe Anordnung (8), die der in (9e) 
beschriebenen ‚„Ausgangsecke‘‘ entspricht, wo wir das 
Indexpaar (1,1) nicht in Betracht nehmen, und wir 
besetzen schrittweise die übrigen einzelnen Quadrat- 
felder in derselben Anordnung, wie wir es beim Aufsuchen 
der „Ausgangsecke‘‘ getan haben. So erhalten wir das 
Schema 


7 (98) 


16 10 21 12 


wo die eingeschriebenen Zahlen für 0 <?<2 dem Punkte 
der von der ‚Ausgangsecke‘‘ ausgehenden Kante ent- 
sprechen. Setzen wirnun?=2, d.h. setzen wir ? gleich der 
höchstmöglichen positiven Zahl, bei der der nicht- 
negative Charakter der Zahlen in (9g) respektiert wird, 
so erhalten wir das Schema 


Vi V; V; V; 


E; Marne 12 


16 10 21 12 


in dem die eingeschriebenen Zahlen die Koordinaten 
einer mit der „Ausgangsecke‘ in (9e) benachbarten Ecke 
darstellen. 

In ähnlicher Weise können wir die übrigen fünf Ecken 
berechnen, die mit:der in (9e) eingetragenen „Ausgangs- 
ecke‘‘ benachbart sind. 


Methode II. Wir gehen wieder von dem Schema (9e) 


aus und zeichnen irgendwo in der Ebene beliebig sieben | 


Punkte auf, die uns die Erzeugungszentren E,, Zain 
und die Verbrauchszentren V,. V,, V,, V, darstellen. 


Wir verbinden mittels einer Strecke oder eines Kurven- 


bogens jedes Punktepaar E,V,, für das im entsprechen- 
den Quadratfeld (i, 5) in (9e) eine positive Zahl steht. 
Die anderen Punktepaare werden nicht verbunden. So 
erhalten wir eine geometrische Figur — einen Graphen. 
Die Punkte E, DB, Er vv V, sind seine 
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„Knotenpunkte‘“, die Verbindungsstrecken werden als 
die „Kanten‘‘ des Graphen bezeichnet. Man sieht aus 
der Abb. 1, daß der Graph, der der gegebenen Ecke des 


Y, % 


E, & 


V2 
2 Abb.1 


betrachteten Polyeders entspricht, keinen Zyklus ent- 
hält, oder — in der Terminologie der Graphentheorie — 
- dieser Graph kreislos ist. Das ist kein Zufall, es gilt 
nämlich allgemein: Jeder Ecke des Polyeders M beim 
beliebig vorgegebenen Transportproblem entspricht immer 
ein kreisloser Graph. 


Um zu einer mit der ‚„Ausgangsecke‘‘ aus (9e) benach- 
barten Ecke zu gelangen, fügen wir dem Graphen aus 
Abb. 1 eine neue ‚Kante‘ zu, und zwar in der Weise, 
daß wir zwei Punkte E,, V,, denen in dem Schema (9e) 
ein mit Null besetztes Quadratfeld entspricht, mit einer 
Strecke verbinden. Wir wählen wiederum die Punkte 
E,, V,, denen das Indexpaar (1,1) in der Anordnung (8) 
entspricht. So erhalten wir aus dem ursprünglichen 
Graphen aus Abb. 1] einen neuen Graphen, der gerade 
einen Zyklus (einen ‚Kreis‘‘) enthält, und zwar den 


Zyklus VS ESHV VD, (10) 
dem die Anordnung 
(1,1) < (3,1) < (3,4) < (1,4) (11) 


der Indexpaare aus (8) entspricht. Wir fügen jeder 
Kante des Kreises (10) einen Wert (genügend klein und 
positiv gedacht) Z/ oder —? zu, je nachdem, ob die Kante 
sich in der Folge (10) auf einer geraden oder ungeraden 
Stelle befindet (Abb. 2). (Die Theorie zeigt, daß auch im 
allgemeinen Falle die Anzahl der mit ? und derjenigen 
mit —? ‚bewerteten‘ Kanten des Kreises übereinstimmt. 
Dies folgt aus der Theorie der paaren Graphen). Wir 


72 Abb. 2 


fügen nun den Zahlen, die in den Quadraten (1,1), 
(3,1), (3,4), (1,4) in (9e) stehen, die kleine Zahl ? oder —! 
zu, je nachdem, ob die betreffende Verbindungsstrecke im 
betrachteten Zyklus (10) aus Abb. 2 mit Z£ oder —t 
„bewertet“ ist. So erhalten wir das Schema 


vr, 12 V; V; 


m t 0 0 2—t|23 


% 


welches mit der Tafel (9g) übereinstimmt. Weiter wird 
in derselben Weise fortgefahren, wie es bei der Vorführung 
der Methode I gezeigt wurde. Wie wir nur alle mit der in 
(9e) beschriebenen ‚‚Ausgangsecke‘ benachbarten Ecken 
erhalten werden, wird nun ganz klar. 


Was die beiden Methoden der Berechnung der zu 
gegebener Ecke benachbarten Ecken betrifft, so müssen 
wir eine wichtige Bemerkung anschließen. Die Methoden 
zur Berechnung der benachbarten Ecken, die oben 
angeführt sind, führen nur im sogenannten ‚regulären 
Falle‘ zum Ziel. Ein ‚regulärer Fall‘ liegt vor, wenn im 
allgemeinen Falle (m Zeilen und n Kolonnen im Schema I) 
die „Ausgangsecke‘“ genau (m — 1) (n— 1) Koordinaten 
gleich Null besitzt°). Ist dies nicht der Fall, so wird 
dieser Fall als ausgeartet bezeichnet. Die Berechnung 
der zur gegebenen Ecke benachbarten Ecken läßt sich 
auch hier unter gewisser Modifikation der beiden Me- 
thoden durchführen. Wir wollen diese Tatsache nicht 
näher betrachten®. Es ist auch nicht wichtig, denn in 
einem solchen Falle ist es immer möglich, durch eine 
sehr kleine Abänderung (beliebig klein) der gegebenen 
Zahlena, bb E = 1,22 ma jean) denibetrachteten 
Zustand auf einen regulären zu überführen, ohne das 
gegebene ökonomische Problem praktisch zu verändern. 

An unserem früheren einfachen Beispiel wollen wir 
nun zeigen, wie man die oben angeführte Idee zu einem 
praktischen Algorithmus verwenden kann. 

Wir betrachten das einfache ‚Transportproblem‘ das 
mittels der Tafel (9a) und der zugehörigen ‚Preistafel‘ 


(12) 


eindeutig beschrieben wird. Wir ordnen die zwölf Zahlen 
aus der Preistafel (12) in eine Folge derart, daß 


Kunz ns ..< ki 


= mn’mn 


gilt: In unserem Falle erhalten wir die Folge 
7,9,16, 18, 18, 21, 22, 26, 29, 34, 36, 365, 145, 
die der Anordnung der Quadratfelder 


2I)<AN<EH<LI<LI<ALN<RH 
<(3.4)< (13) 282)22.D)=2 83) (13) 


entspricht. Wir rechnen nun die Koordinaten derjenigen 
Ecke des betreffenden Polyeders aus, die aus der An- 
ordnung (13) im Sinne der früher beschriebenen Methode 
hervorgeht. Wir bezeichnen diese Ecke mit °x, und ihre 
Koordinaten werden wir als ‚die erste Approximation 
der gesuchten optimalen Lösung bezeichnen’. Diese Ecke 
wird eben durch das Schema (9e) dargestellt [da die 
Anordnung (13) mit derjenigen in (8) übereinstimmt]. 
Der zweite Schritt besteht in der Berechnung aller mit 
der Ecke %x aus (9e) benachbarten Ecken. Dies braucht 


5 Bei festen m, n sind wenigstens (m— 1) (n— 1) Koordinaten 
jeder Ecke des zugehörigen Polyeders gleich Null. 


6 Siehe 4. 

? Wir wollen den Grund dieser Wahl der „ersten Approximation“ 
nicht näher angeben. Wir begnügen uns mit folgender Vermutung, 
die aus dem ökonomischen Charakter des Transportproblems hervor- 
geht: Wenn wir diejenigen Transportwege, die mit den niedrigsten 
Transportpreisen belastet sind, vollkommen ausnützen, so hoffen 
wir eine annehmbare Lösung des. gegebenen Transportproblems zu 
finden, die nicht sehr weit von der gesuchten Lösung entfernt ist. 
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nicht ausführlich berechnet zu werden, denn uns inter- 
essieren nur die mit %x benachbarten Ecken °x, für welche 


der Wert 2) der gegebenen Linearform (6), d. h. nun 
der Linearform 
L(«) == 21211 -+ 18213 + 29413 4 9a 
+36505 1 + 7099 + 22035 + 18224 (14) 
+ 162,1 + 34038 + 145035 + 2604 
kleiner als der Wert L (x) ist. Gehen wir z. B. von dem 
mit Indexpaar (1,1) bezeichneten Quadratfeld in (9e) 
aus, welches mit Null ‚bewertet‘ ist, so erhält man 
(nach Methode I oder II) die Koordinaten der Punkte 
einer bestimmten von °x ausgehenden Kante des Poly- 
ederss M in der Gestalt unserer üblichen tabellaren 
Beschreibung V V, V, y, 


ag 0 0 12-t|9 


-1 

Br 
ei 
ou 

— 


Es 0 


-I 


25 116-8 3 21 |10+:| 50 


wie es in (9g) angegeben ist. Bezeichnen wir mit x(£) den 
in (15) beschriebenen Punkt der aus der Ecke °x aus- 
gehenden Kante, so erhält man für die Differenz 


AL=L(«(t)) — L(%x) 
laut (9e), (15) und (14): 
AL=[(21+26)— (9+16)]2=221>0. 


Die Differenz AL ist also entlang der entsprechenden 
Kante positiv, d.h. der Wert der gegebenen Linearform 
wird in der betreffenden mit °x benachbarten Ecke 
größer als in der „Ausgangsecke‘‘ °%, und wir brauchen 
sie weiter nicht in Betracht zu ziehen. 

Der Zuwachs AL läßt sich leicht mit Hilfe der Tafel 
(15) und der ‚Preistafel‘“ (12) mechanisch berechnen: 
man bildet die Summe derjenigen Zahlen in der ‚,Preis- 
tafel‘“ (12), für die auf den entsprechenden Stellen im 
Schema (15) das Symbol £ steht, und von dieser Summe 
zählt man die Summe derjenigen Zahlen in (12) ab, für 
die auf den entsprechenden Stellen im Schema (15) das 
Symbol —? steht. Bei denjenigen von der Ecke % aus- 
gehenden Kanten, die zu einer negativen Differenz AL 
führen, rechnen wir die mit °%x benachbarten Ecken °x 


aus, und man wählt dann diejenige benachbarte Ecke 
heraus, für die größte negative Differenz AL =L (x) — 


— L(%x) auftritt. In unserem Falle stellt man fest, daß 
diese Eigenschaft die Ecke mit der Beschreibung 


Va ae 


Eee a a 


E; | 16 10 14 10 | 50 


16 10 21 12 
besitzt. Wir bezeichnen diese Ecke mit ir. 
Wir suchen nun wiederum alle mit !x benachbarten 
Ecken 1x aus, für welche die Differenz AL=L (x) — L (1x) 
r 


negativ ist, und wählen diejenige aus, die den größten 


negativen Wert JL aufweist. In unserem Beispiel ist es; 
die Ecke ?x mit der folgenden Beschreibung: 
N ma 


I 
I 


7 am) 


40) 


16 10 21 12 

Wir wiederholen nochmals den üblichen Prozeß, indem! 
wir von der in (17) beschriebenen Ecke ausgehen. Wir‘ 
stellen fest, daß entlang jeder von der Ecke °x aus-- 
gehenden Kante der Wert der gegebenen Linearform 
im Vergleich mit dem Wert L(?r) in ® annimmt. Die’ 
Ecke 2x aus (17) stellt also die gesuchte optimale Lösung? 
des betrachteten einfachen Transportproblems dar.. 
Man überzeugt sich leicht, daß die gefundene Lösung 

3=2, = 7, Sı=16, 3 = 10, 2; =12, 25, —=12, 

71 Rath Steig) 
den (minimalen) Wert L (?x) = 2860 der gegebenen Linear- 
form (14) ergibt. Wenn wir, zum Vergleich den Wert 
der Linearform (14) für die ‚erste Approximation“, die‘ 
in (9e) beschrieben wird, ausrechnen, so bekommen; 
wir die Zahl 3730. 

Aus dem obigen einfachen Beispiel sieht man, wie die 
einzelnen Schritte des Algorithmus auch für allgemeine‘ 
Fälle mechanisch durchgeführt werden können. Das; 
zugehörige mechanische Rechnen reduziert sich hier! 
auf die zwei Grundoperationen: Addition und Mein 
kation von Zahlen. Der beschriebene Algorithmus ist 
also geeignet, als theoretische Basis für die Herstellung 
einer Rechenmaschine zu dienen, was bei uns in der CSR 
bereits realisiert wurde. 

Die Berechnung und auch die angegebene mathe- 
matische Formulierung des Transportproblems unter den 
früher angeführten Voraussetzungen muß man selbst- 
verständlich als ein mathematisches Modell für das 
eigentliche ökonomische Transportproblem auffassen. 
Unsere Voraussetzungen sind sehr stark. In der Praxis 
müssen wir immer mit einer beschränkten Kapazität der 
Transportwege sowie mit der vollen Ausnutzung der 
benutzten Transportmittel z.B. auf dem Rückwege, 
rechnen. Die Frage wird bei uns sorgfältig studiert, und in 
dieser Richtung wurden schon wichtige Ergebnisseerreicht. 

Ich habe hier nur über das Transportproblem ge- 
sprochen. Aber auch andere wichtige ökonomische 
Probleme, die — ihrem mathematischen Charakter 
nach — zur Linearplanung gehören, werden in der ÜSR 
studiert (z. B. die Mischungsprozesse), und es gibt bei 
uns eine ganze Gruppe von Theoretikern (J. Biry, 
J. HABR, M. FIEDLER, A. KotzIG, J. ABRHAm, F. No- 
ZICKA), die in enger Zusammenarbeit mit den Ökonomen 
aus der Praxis an den wichtigen Problemen, die für die 
sozialistische Ökonomie von großem Nutzen sein könnten, 
arbeiten. Unsere ökonomische Öffentlichkeit hat ein 
großes Interesse an den theoretischen Ergebnissen in 
der Linearplanung. Gegenwärtig gibt es bei uns spezielle 
Vorlesungen an der ökonomischen Hochschule in Prag 
über die wichtigsten Methoden in dieser Disziplin. Wir 
haben die Absicht, in der Zukunft einige Probleme aus 
der nichtlinearen Planung zu lösen und sie auf ihre 
Bedeutung für unsere wirtschaftlichen Verhältnisse 
zu untersuchen. 

Bemerkung: Die Literatur über das Transport- 
problem ist in der unter * zitierten Arbeit von J. Birr, 
M. FIEDLER, F. NozıöxA enthalten. 


(Eingegangen: 8. 10. 59) 
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Zusammenfassung 


FRANTISEK NOZICKA: 


Über die Linearprogrammierung 
und ihre Anwendungen 


In der Problematik der Linearplanung hat das Trans- 
portproblem eine gewisse priviligierte Stellung. Wegen 
bestimmter Symmetrie, die schon aus seiner mathema- 
tischen Formulierung klar ist, kann man bei seiner 
Lösung einige Methoden anwenden, welche für die 
Lösung anderer Probleme aus der Linearplanung all- 
gemein nicht in Frage kommen. Es zeigte sich, daß die 
Theorie der paaren Graphen gemeinsam mit den Er- 
fahrungen aus der Theorie der mehrdimensionalen 
Polyeder ein geeignetes Mittel für die theoretische Be- 
gründung eines vorteilhaften Algorithmus in der Theo- 
rie des Transportproblemes einerseits, andererseits ein 
anschauliches Hilfsmittel bei der eigenen Anwendung 
des betreffenden Algorithmus auf praktische Fälle dar- 
stellt. Die Methode, die in dem vorliegenden Artikel 
kurz beschrieben wird, wurde mit Vorteil in der Praxis 
in der Tschechoslowakei angewendet. Diese Methode 
wird ausführlich im Artikel J. Bily, M. Fiedler, 
F. Nozicka: Die Graphentheorie in Anwendung auf 
das Transportproblem (Czechoslowak Mathematical 
Journal, V. 8 [83], 1958, Praha) beschrieben. 


PAHTUMER HO’RUMRA: 
JIuneiinoe IPorpamMmHpoBaHne H eTO IPHMeHeHHe 


Bonpoc LIepeBo3kuU 3aHMMaeT B IHPOoÖJIeMaTuke 
_ IMHefÄHOTO IIPOTPaAMMHPOBAHHA HEKOTOPoOEe 0Co60e 
IONO>ReHMe. B cBAsSm C OlpeneJIeHHOÜ CHMMETPH- 
YHOCTbO, KOTopaft BuNHa M3 eroO MaTemaTnyeckoüi 
_ dopMyJImpOBKU, MO}KHO IIPHMEHATB UIH erO pemenns 
METOA, He Bcerfa HOAXONAMMÄ MIA pemeHun Apyrux 
IIPpo6JIeM JIHHeÜHOTO NPOTPaMMHUPOBAHNA. OKRA3aJloch, 
yTO TeOPHA YETHBIX Tpad BMecTe C 3JIeMEHTAPHBIMM 
CBENEHNAMU IIO TeOPMUM MHOTOMEPHBIX MHOTOTPAH- 
HUHROB ABJIAeTCH OYEHb XOPOIIHM CPEJICTBOM MIA 
TeOPeTHyYecKoTO OÖOCHOBAHHA BbIFONHOTO auropudma 
B Teopun TPAaHcIOopTHoß NHPOoÖJeMEI U ABASETCH 
HATIIANHBIM TOCOÖNHEM MIA CAMOCTOATEJIBHOTO IIPUME- 
HEeHMA 3TOTO AATOopudMa B KOHKPETHEIX CIYYanx. 
MeroA, IONPOÖHO OLUNCAHHbIÜH B NAHHOÄ CTATbe, TIPH- 
MeHAeTcH yıRe B UexocJIoBaRkuHm Ha Ipakrture. Bech 
3TOT METOAN TONPOÖHO ommcaH B cratke. J. Bily, 
M. Fiedler, F. NoZilka: Die Graphentheorie in An- 
wendung auf das Transportproblem, Czechoslowak 
Mathematical Journal, V. 8, [83], 1958 Praha. 


FRANTISEK NOZICKA: 


Linear programming and its applications 


Among the problems of linear programming the 
transportation problem occupies a special position. A 
certain symmetry, which is evident from the formu- 
lation of the problem enables us to apply methods 
that are not always suitable for the solution of other 
problems of linear programming. It appeared that the 
theory of even graphs together with an elementary 
knowledge ofthetheory o£multidimensional polyhedrons 
are an expedient by means of which an appropriate 
algorithm in the theory of the transportation problem 
can be theoretically founded and, on the other hand, 
they are a valuable help when applying the algorithm 
to actual problems. The method described briefly in 
the present article has been applied in Czechoslovakia. 
A detailed description of the method can be found in 
the article of J. Bily, M. Fiedler, F. NoZicka „Die 
Graphentheorie in Anwendung auf das Transport- 
problem, Czechoslovak Mathematical Journal, V. 8, 
[83], 1958 Praha. 


FRANTISEK NOZICKA: 
La programmation lineaire et ses emplois 


Parmi les problemes de la planification lineaire, 
celui du transport occupe une certaine place privi- 
legiee. A cause d’une certaine symetrie que revele 
deja sa formule mathematique, on peut utiliser, pour 
le resoudre, quelques methodes qui tout en general 
n’entrent pas en consideration pour r&esoudre d’autres 
problemes de la planification lineaire. Il s’est montre 
aue la theorie des graphies paires et les experiences 
tirees de la theorie des polyedres ä plusieurs dimen- 
sions constituent, d’une part, un moyen approprie pour 
la motivation theorique d’un algorithme avantageux 
dans la theorie du probleme du transport, et d’autre 
part, un moyen evident si l’on utilise soi-m&me cet 
algorithme pour des cas pratiques. La methode que 
l’on decrit sommairement a ete pratiquement utilisee 
avec succes en Tch&coslovaquie. Cette methode est 
decrite de facon de&taillee dans l’article des MM. J. Bily, 
M. Fiedler, F. Nozicka „La theorie des graphies et 
son utilisation pour le probleme du transport“ paru 
dans «Czechoslowak Mathematical Journal», volume 8, 
83, 1958, a Prague. 
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Als Manuskript gedruckt 


Uber die Berührungsräume* 


Von Mirosrav KATEToV, Prag 


Der vorliegende Artikel entstand aus einem Vortrag, 
der von dem Verfasser am 27. Mai 1959 in Berlin im 
Rahmen der Freundschaftswoche der Humboldt-Uni- 
versität zu Berlin und der Karls-Universität Prag ge- 
halten wurde. In dem Artikel wird ein kurzer Überblick 
(ohne Beweise) über einige grundlegende Begriffe und 
Ergebnisse der Theorie der Berührungsräume gegeben. 
Daneben werden (z.B. in 2.3, 2.8, 3.7, 4.3, 4.5, 5.5, 5.6) 
einige kleinere Bemerkungen und Beispiele gebracht, die 
vielleicht bisher nicht bekannt oder in der Literatur noch 
nicht explizit vorgekommen sind (an einigen Stellen 
werden nur Begriffe angedeutet, deren nähere Unter- 
suchung möglicherweise von Interesse sein könnte). 
Auch bei diesen Bemerkungen und Beispielen werden 
die Beweise und Konstruktionen nur skizziert. 


Viele interessante und wichtige Teile der Theorie 
der Berührungsräume (z. B. Dimensionstheorie, voll- 
ständige Berührungsräume) werden nur mit Literatur- 
angaben erwähnt (in $6). Auch sonst werden bei den 
meisten wichtigen Sätzen Literaturhinweise (Ziffern in 
eckigen Klammern) angeführt; man beachte jedoch, 
daß nicht immer die erste Arbeit zitiert wird, in der der 
betreffende Satz formuliert oder bewiesen wurde. Das 
Literaturverzeichnis am Ende des Artikels dürfte die 
meisten wichtigen Arbeiten über die Berührungsräume, 
enthalten (mit gewissen Ausnahmen, vgl. 6.5; hier und 
im weiteren bedeuten 1.2, 6.5 usw. Hinweise auf einzelne 
Abschnitte des vorliegenden Artikels); Vollständigkeit 
wurde aber keineswegs angestrebt. 


Wir geben noch den Inhalt von einzelnen Paragraphen 
an: $ 1— einfachste grundlegende Begriffe; $ 2 — ö-stetige 
Funktionen und Algebren von beschränkten ö-stetigen 
Funktionen; $3 — 6-Strukturen, die eine gegebene 
Topologie erzeugen, sowie Zusammenhänge zwischen 
6-Strukturen und kompakten Erweiterungen; $S4 — 
uniforme Strukturen, die eine gegebene ö-Struktur 
erzeugen; $5 — totale Beschränktheit und verwandte 
Begriffe; der Inhalt von $ 6 wurde bereits angedeutet. 


sı 

1.1. Wir benützen im wesentlichen die Terminologie 
von N. BouRBARI, Topologie generale; ein topologischer 
Raum braucht also im allgemeinen keine Trennungs- 
axiome zu erfüllen; ist das Hausdorffsche Axiom (je 
zwei verschiedene Punkte besitzen disjunkte Um- 
gebungen) in einem Raume R erfüllt, so heißt R ein 
separierter (oder Hausdorfischer) Raum; entsprechendes 
gilt für uniforme Räume. Abweichend von der erwähnten 
Terminologie nennen wir einen topologischen Raum 
(R, t) und dessen Topologie t vollständig regulär, falls es 
bei beliebigen seR und MCR mit )M=2 eine 
stetige Funktion f gibt mit Mar Amy=i(0)% ein 
vollständig regulärer Raum braucht also nicht separiert 
zu sein. 


* Vortrag, gehalten während der Freundse haftswoche der Karls- 
Universität Prag und der Humboldt-Universität zu Berlin (23. Mai 
bis 29. Mai 1959 in Berlin). 


Wir benützen zuweilen die Zeichen > für die logische 
Implikation, & für die logische Äquivalenz. Mit E, 
bezeichnen wir den n-dimensionalen Euklidischen Raum, 
mit N einen abzählbar unendlichen diskreten Raum 
(meistens direkt den Raum der natürlichen Zahlen). 


1.2. Es sei R eine Menge, ® eine binäre Relation 
zwischen Untermengen von R. Dann heißt ® eine 
Berührungsstruktur (oder kurz ö-Struktur) auf R, falls 
das Folgende für beliebige X CR, YCR und ZCER gilt: 


1 9YSYBoX;, 

2) XV Y)8ZS(XDZ oder YOZ); 

3) AN Y#S>XDdY; 

(4) AOHY>X#2; 

(5) gilt XOY nicht, so gibt es X,CR, Y,CR derart, 
daß X, v Y,=R und weder X9X, noch YYY.. 


Das Paar R und ® heißt dann ein Berührungsraum 
(oder ö-Raum) und wird mit (R, ) oder manchmal auch 
nur mit R bezeichnet. 


Ist $ eine ö-Struktur auf R, so schreiben wir manchmal 
X®Y, wenn XCR, YCR, und nicht X#9Y; weiter 
wollen wir sagen, daß X und Y sich berühren, falls 
X®Y, einander fern sind, falls XöY. Für ö-Strukturen 
werden wir die Buchstaben ö, ® (evtl. mit Indizes) 
benützen. Die Menge aller ö-Strukturen auf einer Menge R 
wird mit D(R) bezeichnet; T(R), U(R) sollen analog 
die Menge aller Topologien, bzw. aller uniformen Struk- 
turen auf R bezeichnen. 


Erfüllt € D(R) noch die Bedingung 
xEeR, yeR,x#y>(n)d(y), 


so soll # und (R, ®) separiert heißen. Wir bemerken: 
Wenn XK9Y SS XNY+2 gesetzt wird, so bekommt 
man eine d-Struktur, die diskret heißen möge. 


1.3. Ist well(R), so gibt es offenbar genau eine 
s-Struktur HED(R) derart, daß X9Y dann und nur 
dann gilt, wenn jede gleichmäßige Umgebung der Diago- 
nale mit der Menge X x Y gemeinsame Punkte hat. 
Diese 6-Struktur 9 bezeichnen wir mit öw und sagen, 
daß sie von u erzeugt wird, zuweilen auch, daß « eine 
uniforme Struktur des ö-Raumes (R, 9) ist; jeden 
uniformen Raum (R, u) fassen wir zugleich als einen 
ö-Raum (R, öw) auf. Man beachte, falls « durch eine 
Metrik o erzeugt wird, 9= öu, so gilt XIY Se(X, Y)=0. 

Ist HE D(R), so gibt es wieder genau eine Topologie 
teT(R), so, daß z€e2M>(x)dM gilt [wobei zER, 
MCR beliebig sind, £M die Abschließung von M in 
(R, t) bedeutet]. Wir schreiben =r% und sagen, daß t 
von ® erzeugt wird, zuweilen auch, daß 9 eine Öd-Struktur 
des topologischen Raumes (R, t) ist; der Raum (R, ®) 
wird zugleich als topologischer Raum aufgefaßt. 


Man zeigt leicht, daß 79 immer vollständig regulär 
ist [vgl. 3]. 
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1.4. Es sei D # 8 eine Menge von Funktionen (,Funk- 
tion‘ soll immer eine reelle Funktion bedeuten) auf einer 
Menge R, wobei die Implikation fED,geP > f+ge® 
gelte. Setzt man X9Y dann und nur dann, wenn 
fe B>f(X)öf(Y) gilt (wobei ö die „natürliche“, 
d.h. durch die gewöhnliche Metrik erzeugte ö-Struktur 
auf E, bedeutet), so ist ® eine ö-Struktur auf R; man 
sagt, daß sie von ® induziert ist. 


1.5. Ist zET(R) vollständig regulär und ® die von 
der Menge aller auf (R, £) stetigen Funktionen erzeugte 
ö-Struktur, so gilt, wie man leicht beweist, = Tr; ist 
noch (R, t) normal, so gilt X9Y &1XrntY#2. 


1.6. Es sei eine Menge R gegeben. In D®(R) wird eine 
Ordnung wie folgt eingeführt: man setzt 9, = ®,, falls 
bei beliebigen XCR, YCR stets X 9, Y> X 9,Y; ist 
9, >9%, d.h. 9, >= %,, 9% d,, so sagt man, ®, sei 
stärker (oder: feiner) als ®,, 9, sei schwächer (oder: 
gröber) als 9. 


Es ist klar, daß die diskrete ö-Struktur die stärkste 
(feinste) 6-Struktur in D(R) ist. Es gilt offensichtlich 


MSdb>rTtHerd. 


1.7. Die Definition des Unterraumes und der stetigen 
Abbildung liegt für die ö-Räume auf der Hand: wenn 
VED(R),, OCR ist, so berühren sich X CQ, YCQin 
dem Unterraum Q von (R, 9) genau dann, wenn sie sich 
in (R, ®) berühren; sind (R,, %,), i=1, 2 ö-Räume, und 
ist / eine Abbildung von R, in R,, so heißt f ö-stetig, 
falls X9,Y > f(X)8,f(Y) gilt. 


Es ist für die Einführung des OQuotientenraumes 
(2.7) zweckmäßig, einige weitere Hilfsmittel zur Verfügung 
zu haben, während die Einführung des kartesischen 
Produktes von ö-Räumen auf erhebliche Schwierig- 
keiten stößt (siehe 2.9, 4.7). 


1.8. Es ist klar, daß eine gleichmäßig stetige Ab- 
bildung auch ö-stetig und eine ö-stetige Abbildung auch 
stetig ist (d.h. sind (R,, ®), (R,, 9) ö-Räume, ist f 
eine Abbildung von R, in R, und ist f ö-stetig, so ist f 
eine stetige Abbildung von (R,, 79,) in (R,, T%,). Diese 
Behauptungen lassen sich im allgemeinen nicht um- 
kehren; es gilt aber [3, vgl. auch VILHELM, V., VITNER, C., 
Spojitost v metrickych prostorech, Casopis pro p&stoväni 
matematiky, 1952, 77, 147-173, Satz 1.4] der folgende 
wichtige 


Satz. Sind R,, R, metrisierbare uniforme Räume, 
so ist jede ö-stelige Abbildung von R, in R, gleichmäßig 
stetig. 


1.9. Sind (R,, 9), (Rz, %,) ö-Räume, so heißt eine 
Abbildung f von R, in R, ö-homöomorph (oder ägquimorph), 
falls f schlicht, f und f’! ö-stetig sind. Gibt es eine 
ö-homöomorphe Abbildung von R, auf R,, so heißen 
(R,, ®,), (Ra, 9,) ö-homöomorph (oder äquimorph). 


1.10. Der Begriff einer ö-Struktur taucht in einer 
ganz natürlichen Weise auf, wenn man die Beziehung der 
„Berührung“ (definiert durch e(X, Y)=0) zweier 
Mengen in einem metrischen Raum untersucht. Die 
Bedeutung einer allgemeinen Untersuchung dieser Be- 
ziehung wurde zuerst erkannt von W. A. JEFREMOWITSCH, 
der auch den Begriff ö-Raum einführte, und zwar [nach 
einer Angabe in 2] im Jahre 1936 in einem Vortrag 
„l’eoMmerTpua 6GecKoHeyHoü 6,Jm30cTn“ auf einer Kon- 
ferenz des Mathematischen Institutes der Moskauer Uni- 
versität. Auch die ersten Publikationen, in denen 
ö-Räume (genannt „‚infinitesimale Räume‘) den Haupt- 
gegenstand der Untersuchung bilden, stammen von 
W. JEFREMOWITScH [1], 3, publiziert in 1951, 1952]. Der 
Begriff der ö-Räume (unter einem anderen Namen) 
kommt auch (und zwar offensichtlich unabhängig) 
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im Jahre 1942 bei H. FREUDENTHAL [5] vor (wobei 
eine Relation, die mit X#(R-— Y) äquivalent ist, 
zugrunde gelegt wird); es scheint jedoch, daß diese 
Räume in der Arbeit von H. FREUDENTHAL eher als 
Hilfsbegriff auftreten. Einige verwandte Begriffe wurden 
von A.D. WaALLAcE, Separation spaces, Annals of 
Mathematics 42, 687-697 (1941) kurz betrachtet; einer 
von ihnen (,,s-space‘‘) kann erhalten werden, wenn die 
Bedingung (5) in 1.2 weggelassen wird. | 

In Büchern wurden die ö-Räume bisher, wie es scheint, 
noch nicht behandelt; nur bei C. KURATOWSKI, Topo- 
logie I (4. Auflage, 1958) und bei E. CecH, Topologicke 
prostory (1959) wird die Definition von ö-Räumen ge- 
geben und werden einige Sätze erwähnt. 


1.11. Wie wir später sehen werden, ist der Begriff des 
Berührungsraumes im wesentlichen mit dem Begriff eines 
vorkompakten uniformen Raumes äquivalent; außerdem! 
gibt es auch eine natürliche eineindeutige Korrespondenz 
zwischen den (separierten) ö-Räumen und den Paaren, 
die aus einem (separierten) vollständig regulären topo-' 
logischen Raume und seiner kompakten Erweiterung 
besteht. Man könnte daher eigentlich die ganze Theorie 
der Berührungsräume der Theorie der uniformen Räume, 
unterordnen (oder, wenn auch auf eine mehr kompli- 
zierte Weise, der Theorie der topologischen Räume). 
Dennoch scheint es, daß auch das Studium der Be-' 
rührungsräume als selbständiger Gebilde durchaus 
zweckmäßig ist (bereits aus dem Grunde, daß ihre 
Definition verhältnismäßig ‚‚anschaulicher‘ und ein- 
facher ist als die von uniformen Räumen). | 

s2 | 

2.1. Satz [17]. Jede beschränkte ö-stetige Funktion, 
die auf einem Unterraum O eines ö-Raumes R definiert 
ist, läßt sich zu einer beschränkten ö-stetigen Funktion 
auf R fortsetzen. 


Der Beweis dieses Satzes ist dem üblichen Beweise 
des entsprechenden klassischen Satzes für (normale) 
topologische Räume sehr ähnlich. Ein wesentlicher 
Unterschied im Vergleich mit topologischen Räumen 
besteht darin, daß in dem Satz über ö-stetige Funktionen | 
die Abgeschlossenheit von 0 nicht vorausgesetzt 
wird, besonders aber darin, daß dieser Satz für eine 
beliebige (nichtbeschränkte) ö-stetige Funktion im‘ 
allgemeinen nicht gilt. Beispiel: es si R=E,, O=N, 
/(n) = n? für neN; die Funktion f ist offenbar ö-stetig; 
man stellt jedoch leicht fest, daß sie zu einer ö-stetigen 
Funktion auf R nicht fortgesetzt werden kann. 


| 

2.2. Die Summe und das Produkt zweier ö-stetigen | 
Funktionen, von denen wenigstens eine beschränkt ist, 
ist wieder eine ö-stetige Funktion. 


Wir skizzieren einen Beweis für den Summenfall. f und 
g seien -stetige Funktionen auf einem ö-Raum (R, 9), 
f sei beschränkt; wir setzen h= f+g. Es sei weiter X#Y, 
€>0. Da f beschränkt, gibt es endlichviele M,CR so, 
daß vuM;,=R und jedes f(M,) in einem Intervall von 


der Länge <gE liegt. Es gibt offensichtlich Indices i, 7 
derart, daß (M;nX)d(M,;“Y). Da f ö-stetig ist, 


haben wir f(M,)öf(M,) und daher | f(x) — f(y)| u 


für beliebige x€M,;,, yeM;; da auch g ö-stetig ist, | 
gibt es ein seM, "X und ein yeM,rnY mit |g(») 
| 


1 
—gW)] <y8, woraus |A(r) — h(y)| <e folgt. 


2.3. Wird in 2.2 die Voraussetzung der Beschränktheit 
weggelassen, so wird die Behauptung falsch nicht nur 
für das Produkt (wie es auch für gleichmäßig stetige 
Funktionen der Fall ist), sondern auch für die Summe 
wie aus dem folgenden Beispiel hervorgeht. | 
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Es sei R=N x N; man bezeichne mit © die Menge 
aller Funktionen f auf R von der Gestalt 


f(&, v) m g(®) h(y), 


wo g;, h, beliebige beschränkte Funktionen auf N sind. 
Es sei 9 die von ® induzierte (1.4) ö-Struktur auf R. 
Dann ist 9 nicht die diskrete Struktur, denn es gilt 
Z.B.X8Y,wo X={(x,y)ER Az: Y={((#,y)eR:»z<y). 


Ist nämlich fe, f(x, y)= 3 g;(x) h,(y), so wähle man 
i=1 


steigende Folgen natürlicher Zahlen {x,}, {y,} derart, 
daß alle Folgen 


ea)inzı, ely)laeı Y(a)laeı Kly)laeı 


konvergieren; dann hat auch f(x,, y,) einen (endlichen) 
Grenzwert für m > ©, n >, woraus sogleich f(X) öf(Y) 
folgt. Man suche jetzt ganzzahlige Funktionen Y, y auf 
R so, daß p(#)+y(y) =p(x) +y(y’) immer (2,9) = 
(#’, y’) zur Folge hat (dies ist offenbar möglich), und setze 
p* (8, y) = PR), y* (x, y)=yY(y); dann sind p*, y* ö-stetige 
Funktionen auf R, aber ihre Summe o=9*-+y* ist 
nicht ö-stetig, denn o(X), o(Y) sind fremde Mengen 


ganzer Zahlen, also o(X)öo(Y). 


2.4. Da der Grenzwert jeder gleichmäßig konvergenten 
Folge ö-stetiger Funktion wieder eine ö-stetige Funktion 
ist, erhält man nach 2.2. den folgenden Satz [vgl. z.B. 15] 
Beschränkte ö-stetige Funktionen auf einem ö-Raum 
(R, 9) bilden eine Algebra, die in bezug auf gleichmäßige 
Konvergenz abgeschlossen ist. 

Wir bezeichnen diese Algebra mit A (R, ®) oder kürzer 
mit A(R) bzw. 4 (9). 


2.5. Ist R#%@ eine Menge, so bezeichnen wir mit 
A(R) die Menge aller (hinsichtlich der gleichmäßigen 
Konvergenz) abgeschlossenen Algebren von beschränkten 
Funktionen auf R. Es ist leicht zu sehen, daß A(R) 
ein vollständiger Verband ist (als Ordnung wird die 
Inklusion genommen). 


2. 6. Satz [15; vgl. auch 14]. Es sei R eine nichtleere 
Menge. Wird jedem HED(R) die Algebra A(d) zugeordnet, 
so entsteht eine isomorphe Abbildung der (durch >, siehe 
1.6) geordneten Menge ®(R) auf die (durch Inklusion) 
geordnete Menge W(R). Die geordnete Menge ®(R) ist 
daher ein vollständiger Verband. 


Dieser Satz folgt leicht aus der Tatsache, daß für 
jedes AEeA(R) die Gleichheit A= 4A(9) gilt, wobei 9 
die durch A induzierte (siehe 1.4) 9-Struktur ist. 


2.7. Den Satz 2.6 benützen wir jetzt, um den Quo- 
tientenraum zu definieren. Es sei (R, ö) ein ö-Raum, 
op eine Abbildung von R auf eine Menge S. Man be- 
trachte die Menge aller 9ED(S), für welche die Abbil- 
dung p von (R,6) auf (S, 9) ö-stetig ist. Die kleinste 
obere Grenze dieser Menge (im Sinne der Ordnung von 
D(R); siehe 2.6) wird mit ö/p bezeichnet und zuweilen 
das Quotient der ö-Struktur ö nach genannt. Der 
ö-Raum (S, ö/p), abgekürzt auch durch (R, ö)/p oder 
kurz R/p, wird der Quotientenraum von R nach p genannt. 

Es ist leicht festzustellen, daß eine ö-stetige Abbil- 
dung von R auf R/g ist, und ferner, daß A (R/yp) genau 
aus den beschränkten Funktionen f auf S besteht, für 
die fOpEA (R, 6) gilt. Man beachte: Wenn R separiert 
und jedes f*!(y) abgeschlossen ist, so braucht R/p noch 
nicht separiert zu sein. 


Bemerkung. Quotientenräume (im obigen Sinne) 
scheinen überhaupt noch nicht untersucht zu sein. 
Begriffe, die zu den abgeschlossenen, offenen, stark- 
stetigen usw. Abbildungen topologischer Räume analog 
wären, sind bisher für ö-Räume nicht einmal definiert 


worden. 


2.8 Wir führen jetzt zwei Hilfssätze und dann einen 
einfachen Satz an, der aus ihnen folgt und unter anderem 
zur (freilich nicht-effektiven) ‚Konstruktion‘ von eini- 
gen paradoxen Beispielen nützlich sein kann. Die Beweise 
sind einfach und werden daher weggelassen. 


A) Es sei R eine Menge, f eine Funktion auf R, die 
nur endlichviele Werte annimmt. Dann gibt es ein 
€e>0 mit der folgenden Eigenschaft: ist AEcA(R), 
o(f, A) > e, so ist f£EA (mit o wird hier die übliche Metrik 
im Raume beschränkter Funktionen bezeichnet). 


B) Es sei ® eine Menge von Funktionen, die auf 
einer gegebenen Menge R#% definiert sind und nur 
endlichviele Werte annehmen; keine fE® sei konstant. 
Es sei A,EU(R), On A,= 9. Dann gibt es unter allen 
Algebren AeEA(R) mit ADA, DnA=g eine maximale. 


C) Satz. Es sei R einen nichtleere Menge, NM ein 
System von Mengen X CR, X #8, X#R; es sei ®, eine 
ö-Struktur auf R, wobei MÖ,(R— M) für jedes MEM 
gelte. Dann gibt es ein dEeD(R) mit folgenden Eigen- 
schaften: 

(1) Mö(R— M) für iedes MEM, 

(2) 9=8,, 

(3) keine ö-Struktur, die stärker als # ist, hat die Eigen- 
schaft (1). 


Aus diesem Satz kann zum Beispiel (wenn für NW das 
System aller MCR, M#@, M#R genommen wird) 
die folgende Behauptung abgeleitet werden: es gibt 
maximal-feine separierte ö-zusammenhängende öd-Räume, 
d.h. separierte ö-Räume (R, 9) derart, daß (R, 9) 
ö-zusammenhängend ist, aber kein (R, 9) mit WED(R), 
%>% ö-zusammenhängend sein kann. [Hier nennen 
wir einen öd-Raum, etwa (S, ö), ö-zusammenhängend, 
falls folgendes gilt: 


MCS, 8#M#S>Mö(S-M)). 


2.9. Es liegt der Gedanke nahe, die Algebren A (6) 
zur Definition des kartesischen Produktes zu benützen, 
und zwar in der folgenden Weise: es seien (R,, 6), 
(R,, 65) 6-Räume, und es sei ö die ö-Struktur auf R,x R,, 
welche von der Algebra aller Funktionen f der Gestalt 


N = E80) hl), gcAlö), MA (6) 


erzeugt wird; dann soll (R,x R,, 6) das kartesische 
Produkt von (R,, 6}), (R,, 6,) heißen. Man kann dabei 
[vgl. 8] eine äquivalente direkte Definition geben, in der 
die Algebren A (6,), A (6) nicht auftreten. Es zeigt sich 
aber, daß diese Definition kaum befriedigend ist, da 
z. B. das Produkt zweier diskreter ö-Räume nicht diskret 
ausfällt (siehe 2.3). 
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3.1. Satz [3]. Ist (R, t) ein kompakter topologischer 
Raum, so gibt es genau eine ö-Stvuktur ® auf R devart, 
ed Bo 

Auf Grund dieses Satzes kann jeder kompakte topo- 
logische Raum zugleich als ein ö-Raum aufgefaßt 
werden. 


3.2. Sind R, S separierte ö-Räume (bzw. separierte 
topologische Räume), RC S, R dicht in S, so sagen wir, 
S sei eine Erweiterung des ö-Raumes (bzw. topologischen 
Raumes) R. Sind S,, S, Erweiterungen eines (separierten) 
ö-Raumes (bzw. topologischen Raumes) R, so sagen wir, 
S, und S, seien äquivalent, falls es eine ö-homöomorphe 
(bzw. homöomorphe) Abbildung von S, auf 5, gibt, die 
die Elemente von R fest läßt; sind S,, S, kompakt, so 
schreiben wir S; = S,, falls es eine ö-stetige (bzw. stetige) 
Abbildung von S, auf S, gibt, die die Elemente von R 
fest läßt. — Der Kürze halber sprechen wir im folgenden 
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zuweilen z. B. von ‚der Menge aller kompakten Erweite- 
rungen von R‘“, wobei eigentlich eine Menge 2 von 
kompakten Erweiterungen S von R gemeint ist, mit 
der folgenden Eigenschaft: zu jeder kompakten Erweite- 
rung S* von R gibt es genau eine Erweiterung S’E2, 
die mit S* äquivalent ist; ebenso sprechen wir z. B. von 
„genau einer kompakten Erweiterung‘, wenn es eine 
und bis auf Äquivalenz nur eine kompakte Erweiterung 
gibt. 

Satz [17]. Jeder separierte ö-Raum besitzt genau eine 
kompakte Erweiterung. 


3.3. Satz [17, 14; für weitere Sätze über Erweite- 
rungen von ö-Räumen siehe außer 17, 14 auch z.B. 
12, 13). Es sei R eine Menge. Jedem Paare (t, 5), wobei 
t eine separierte vollständige veguläre Topologie auf Re, 
S eine kompakte Erweiterung von (R,t) ist, sei diejenige 
ö-Struktur auf R zugeordnet, die von der (nach 3.1 ein- 
deutig bestimmten) -Siruktur des Raumes S evzeugt 
wird. Durch diese Zuordnung wird die Menge aller soeben 
erwähnten Paare eineindeutig auf die Menge aller auf R 
definierten separierten ö-Strukturen abgebildet; ist dem 
Paare (t, S) eine ö-Struktur © zugeordnet, so ist dev 
ö-Raum S (vgl. 3.1) eine kompakte Erweiterung des 
ö-Raumes (R, 9), und es gilt t=r%. Sind den Paaren 
(44, Sı), (fe, S2) 6-Stvukturen Ö,, ©, zugeordnet, so gilt 
9%,>%, genau dann, wenn es eine stetige Abbildung von 
S, auf S, gibt, die die Elemente von R fest läßt. 


3.4. Ist R eine Menge, tET(R), so bezeichnen wir mit 
®, die Menge aller HED(R), für welche d=t gilt, d.h. 
die Menge aller ö-Strukturen des Raumes (R, £). 


Satz [17]. Es sei (R,t) ein separierter vollständig 
vegulärer topologischevr Raum. Jeder kompakten Erweite- 
rung S von R sei die von S erzeugte ö-Struktur BED(R) 
zugeordnet. Durch diese Zuordnung wird die Menge aller 
kompakten Evweiterungen von (R,t) eindeutig und ord- 
nungsisomorph auf D, abgebildet. (Die Ordnung von %, 
ist in 1.6, die der Menge der kompakten Erweiterungen 
in 3.2 definiert worden). 


3.5: Satz [17]. Ist (R, it) ein separiertev vollständig 
vegulärer topologischer Raum, so gibt es in D, (siehe 3.4) 
eine stärkste ö-Struktur. Diese ö-Struktur ist der Cech- 
Stoneschen maximalen kompakten Erweiterung BR zu- 
geordnet (im Sinne von 3.4). 


3.6. Satz [17]. Ist (R, it) ein separierter vollständig 
regulärer topologischer Raum, so gilt: 


(a) D, enthalt genau eine ö-Struktur dann und nur dann, 
wenn BR— R höchstens einen Punkt enthält (oder: wenn 
für beliebige abgeschlossene nichtkompakte nichtleere 
XCR, YER und eine beliebige stetige Funktion f auf R 
die Mengen f(X), f(Y) sich berühren). 


(b) ®, enthält eine schwächste ö-Struktur dann und 
nur dann, wenn R lokal kompakt ist. 


3.7. Es sei (R, ft) ein separierter vollständig regulärer 
topologischer Raum. Sind &, 7 zwei verschiedene Punkte 
aus ÖR— R, so sei S der Raum, der aus ßR entsteht, 
wenn & und n identifiziert werden, und es sei (da S eine 
kompakte Erweiterung von R ist) 9,,ED(R) die ent- 
sprechende (siehe 3.2) ö-Struktur. Es ist leicht fest- 
zustellen, daß 9,, eine ‚fast feinste‘ d-Struktur in 
D, ist (mit anderen Worten, es gibt genau eine 6-Struktur 
dED, mit 9> 9,,) und daß jede ‚fast feinste‘ Struktur 
in D, auf diese Weise entsteht. Die Mächtigkeit der 
Menge aller ‚fast feinsten‘ ö-Strukturen aus D, ist 
also der Mächtigkeit von $R—R gleich (falls sie un- 
endlich ist). 


Wenn speziell (R, ft) ein diskreter topologischer Raum 
von einer unendlichen Mächtigkeit m ist, so erhält man 
das folgende Ergebnis: es gibt exp exp m (wir schreiben 


exp n anstatt 2") „fast diskrete‘ ö-Strukturen auf 12 
d.h. nichtdiskrete Strukturen GED(R) mit der Eigen- 
schaft, daß 9 > # für kein nichtdiskretes HED(R) gilt. 
Es ist weiter leicht zu sehen, daß jedes deD(R) gleich 
der unteren Grenze aller ‚fast diskreten‘ 9 > ö ist. 


3.8. Man sieht leicht, daß die Mächtigkeit von %, 
nicht kleiner als n (vgl. 3.7) und nicht größer als exp n 
ist, wobei n die Mächtigkeit von PR-— R bedeutet. 
Näheres ist über die Mächtigkeit von ®,, wie es scheint, 
im allgemeinen nicht bekannt; sie kann gleich n sein 
[z. B. wenn (R, t) diskret unendlich ist] oder auch gleich 
expn [Beispiel: (R, ft) sei das kartesische Produkt 
zweier wohlgeordneten Räume vom Typus ®, und 
+1]. 
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4.1. Ist #ED(R), so bezeichnen wir mit 1, die 
Menge aller velU(R) mit öu=d, i.e. die Menge aller 
uniformen Strukturen des ö-Raumes (R, ®). 


Satz [17; vgl. auch 14]. Ist (R, ®) ein ö-Raum, so ist 
U, nichtleer und enthält eine schwächste uniforme Struktur; 
diese Struktur ist der einzigen vorkompakten Struktur des 
ö-Raumes (R, ®) gleich. 

Zum Beweis genügt es, die uniforme Struktur zu 
betrachten, welche durch die Menge aller Pseudometriken 
oe von der Gestalt o(s,9)=|f(») -fy)l, FEA(R 9 
induziert wird [eine Pseudometrik auf einer Menge R 
heißt bekanntlich jede Funktion auf Rx R, die wohl- 
bekannte Axiome der Metrik erfüllt, mit einer Ausnahme: 
Es ist o(x, y) = 0 für x«#y zulässig]. | 

4.2. Satz [14]. Es sei R eine Menge; es sei jeder Ö- 
Struktur ® auf R die (nach 4.1 eindeutig bestimmte) 
vorkompakte uniforme Struktur des ö-Raumes (R, Ö)) 
zugeordnet. Dann definiert diese Zuordnung eine eıin- 
deutige ordnungsisomorphe Abbildung von D(R) auf diz 
Menge U*(R) aller vorkompakten ve ll(R). 


4.3. Die Menge U,, wo Be D(R), enthält im all 
gemeinen keine stärkste (feinste) uniforme Struktur, 
Dies kann wie folgt gezeigt werden. Gesetzt, es gä 
eine solche Struktur « ell,, so ist offensichtlich jede 
ö-stetige Funktion auf (R, #) auch gleichmäßig stetig 
auf (R,u). Da aber die Summe zweier gleichmäßi 
stetigen Funktionen immer gleichmäßig stetig ist, sc 
gilt die folgende Behauptung: die Summe zweier beliebi- 
gen ö-stetigen Funktionen auf (R, #) ist wieder ö-stetig. 
In 2.3 haben wir jedoch einen ö-Raum konstruiert, für 
den diese Behauptung nicht zutrifft. 


4.4. Eine notwendige und hinreichende Bedingung 
für die Existenz einer stärksten Struktur in U, kanıl 
mit Hilfe der gleichmäßigen ö-Überdeckungen aus- 
gesprochen werden [16]; diese Bedingung ist doch nicht 
sehr einfach (übrigens stand die Frage ziemlich lange 
offen, ob sie nicht überhaupt in jedem ö-Raume gilt) 
Eine wirklich einfache notwendige und hinreichende Be 
dingung für die Existenz einer solchen Struktur ist bisher 
nicht bekannt. Es ist jedoch leicht zu beweisen, daß es 
in 1, eine stärkste Struktur immer dann gibt, wenn 
(R, ®) totalbeschränkt (siehe 5.1) oder metrisierbar 117) 
ist (eine ö-Struktur heißt metrisierbar, falls sie von einer 
metrisierbaren uniformen Struktur erzeugt werden kann) 


} 
“ 
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4.5. Man kann die Konstruktion in 2.3 wie folgt 
verallgemeinern. Es seien R,, R, topologische Räume, 
wobei weder R, noch R, pseudokompakt ist. Es sei 
R=R,xR,, und es sei A die Algebra aller Funktionen! 


auf R von der Gestalt f(xz,y)= ve (x) h;(y) , wo 
i=1 


8, h, beschränkte stetige Funktionen auf R, bzw. R, 
sind. Mit ® bezeichne man die von A induzierte d- 
Struktur auf R. Man zeigt leicht, daß (R, #) keine stärkste 
uniforme Struktur besitzt. Dieses Beispiel hängt offen- 


| 
| 
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sichtlich mit der Frage zusammen, unter welchen Be- 
dingungen die Gleichheit ß(R,x R,)= BR, x PR, gilt 
[in dem Sinne, daß die natürliche Abbildung von 
B(RıxR,) auf BR,x PR, eine Homöomorphie ist]; 
dieses Problem wurde vor kurzem von I. GLICKSBERG 
gelöst (Stone-Cech compactifications of products, Trans. 
Amer. Math. Soc., 90, 369-382, 1959) 


4.6. Wie bekannt, wird eine uniforme Struktur auf 
einer Menge R durch Angabe eines Systems, etwa 8, 
von Teilmengen der Menge Rx R definiert, wobei 
dieses System gewisse Axiome erfüllen muß. Unter diesen 
Axiomen kommt auch das folgende vor: V,c%, 
V,EeB>V,nV,e%. Läßt man diese Bedingung weg 
und werden die übrigen Axiome beibehalten, so erhält 
man die von J. M. SMIRNOV [19, 22] betrachteten „pseudo- 
uniforme Strukturen“ und ‚„pseudouniforme Räume“ 
(wir bemerken hier, daß bei SMIRNOw uniforme sowie 
pseudouniforme Strukturen durch Angabe eines Systems 
Überdeckungen eingeführt werden, was aber auf das- 
selbe hinausläuft). Auf diese Räume läßt sich [22] 
zum Teil die Theorie der uniformen Räume übertragen; 
es zeigt sich dabei, daß jeder ö-Raum eine stärkste 
pseudouniforme Struktur besitzt. Schon aus diesem 
Grunde scheint ein weiteres Studium der pseudouni- 
formen Räume von einem gewissen Interesse zu sein. 


4.7. Wie bereits angedeutet (2.9), ist es eigentlich 
noch nicht klar, wie man das kartesische Produkt von 
‚ö-Räumen ‚richtig‘ (d.h. zweckmäßig) definieren soll. 
In Betracht kommt etwa die folgende Definition (die, 
obwohl ganz naheliegend, in der Literatur anscheinend 
nicht vorkommt). Es seien (R,, %,) ö-Räume (u durch- 
läuft eine Menge M #9). Für jedes u € M bezeichne 
man mit Yu die Menge aller Pseudometriken oe auf 
BSR, von der Gestalt-0(%, y)= 0o(#,,y,), WO Lu Ya 
die ‚-ten Koordinaten‘ von x, y bedeuten und o eine 
ö-stetige Pseudometrik auf R, ist [die d-Stetigkeit 
von o bedeutet, daß die Implikation: X CR, YCRH, 
X8,Y>0(X,Y)=0 gilt]. Man betrachte die Menge Y 
aller Summen von endlichvielen oe v, Y, und bezeichne 
mit ® die ö-Struktur auf R, die von Y induziert wird 
[in dem Sinne, daß X&Y dann und nur dann gesetzt 
wird, wenn oeY=>o(X, Y)=0]. Dann soll (R, ö) das 
kartesische Produkt von (R,, ®,) heißen. 


Bemerkungen. 1) Die soeben formulierte Definition 
kann man auch mit Hilfe der pseudouniformen Struk- 
turen (4.6) aussprechen; ob es eine nicht zu komplizierte 
äquivalente Formulierung gibt, wo direkt die ö-Struk- 
turen #, auftreten, ist eine offene Frage. 2) Gibt es zu 
jedem #, eine stärkste Struktur «, mit öu,= ®, und ist 
u die uniforme Struktur des Produktes ®(R,, «,), so 
gilt öu = #, wobei u gerade die stärkste uniforme Struk- 
For. ın W,ist. 
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5.1. Wir nennen einen ö-Raum R beschränkt (bzw. 
totalbeschränkt), falls jede ö-stetige Pseudometrik auf R 
beschränkt (bzw. totalbeschränkt) ist [eine Pseudometrik 
o auf R heißt totalbeschränkt dann, wenn es für jedes 
&>0 eine endliche Menge M CR gibt derart, daß 
0(#, M) <e für jedes x» ER). 


Bemerkung. Der soeben eingeführte Begriff der 
Beschränktheit eines ö-Raumes hängt offensichtlich mit 
dem Begriff eines beschränkten uniformen Raumes 
zusammen. Dieser Begriff wird z. B. von N. BOURBAKI, 
Topologie generale, Kap. IIESA, Übung Nr. 6, ein- 
geführt; eine andere inhaltlich verschiedene (und viel- 
leicht auch mehr zweckmäßige) Definition wird von 
J. Herjcman, The boundedness in uniform spaces and 
topological groups [Czechoslovak Mathematical Jour- 
nal 9 (84), 544-563 (1959)], gegeben. 
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5.2. Zur Definition der Totalbeschränktheit kann man 
mit Vorteil auch andere äquivalente Eigenschaften 
benützen, die in dem folgenden Satze auftreten. Es 
werde hier bemerkt, daß ursprünglich [3, 17] ‚‚infini- 
tesimal beschränkte‘ ö6-Räume dadurch definiert wurden, 
daß sie keinen unendlichen diskreten Unterraum ent- 
halten ; diese Räume fallen also mit erblich totalbeschränk- 
ten Räumen im Sinne von 5.4 zusammen. Total- 
beschränkte ö-Räume im Sinne von 5.1 sind von J.M. 
SMIRNOW [20] eingeführt worden; in seiner Definition 
wird von Eigenschaften der vollständigen Hülle Gebrauch 
gemacht. 


Satz. [20, 22] Ein ö-Raum R ist dann und nur dann 
lotalbeschränkt, wenn eine der folgenden äquivalenten Be- 
dingungen erfüllt ist: 


(a) jede gleichmäßige ö-Überdeckung [20] von R enthält 
eine endliche Überdeckung; 

(b) die ö-Struktur von R wird von genau einer uniformen 
Struktur erzeugt; 


(c) jede ö-stetige Pseudometrik auf R kann zu einer 
ö-stetigen Pseudometrik auf der kompakten Erweiterung 
(siehe 3.2) von R fortgesetzt werden. 


Gleichmäßige ö-Überdeckungen, die in der Bedingung 
(a) auftreten, können etwa wie folgt definiert werden: 
eine Überdeckung ß von R soll eine gleichmäßige ö- 
Überdeckung heißen, falls es eine ö-stetige Pseudo- 
metrik eg auf R und eine Zahl &> 0 gibt derart, daß die 
Überdeckung ß für jedes x eR eine Menge B mit 
o(#,y) <e>y eB enthält. 


5.3. Ein beschränkter ö-Raum braucht nicht total- 
beschränkt zu sein. Beispiel: eine Kugel in einem be- 
liebigen unendlichdimensionalen normierten linearen 
Raume. 


5.4. Wir nennen einen d-Raum R erblich beschränkt 
(erblich totalbeschränkt), falls jeder Unterraum O CR 
beschränkt (totalbeschränkt) ist. 


Es ist klar, daß nicht jeder totalbeschränkte R-Raum 
erblich beschränkt ist (Beispiel: PN). 


Satz. Die folgenden Eıgenschaften eines ö-Raumes R 
sind äqwivalent: (1) R ist erblich totalbeschränkt; (2) R ist 
erblieh beschränkt; (3) R enthält keinen unendlichen dis- 
kreten Unterraum. 

Da offenbar (1)> (2) > (3) gilt, hat man nur zu zeigen, 
daß (3) > (1). Ist aber (1) nicht erfüllt, so gibt es einen 
nicht totalbeschränkten Unterraum OCR; es sei 0 eine 
ö-stetige Pseudometrik auf R, die nicht totalbeschränkt 
ist (siehe 5.1); man stellt leicht fest, daß es dann eine 
abzählbare unendliche Menge M CO gibt derart, daß 
(für eine passende Zahl e>0) oe(x,y)>e für beliebige 
x eM, yeM, x*#y gilt. Der Unterraum M CR ist 
dann offenbar diskret. 


5.5. Satz. Ein kompakter 6-Raum R ist dann und nur 
dann erblich beschränkt, wenn ev keinen mit BN homöo- 
morphen Untervaum enthält. 

Ist die Bedingung nicht erfüllt, so enthält R einen 
mit N ö-homöomorphen, also diskreten Unterraum und 
ist daher (nach 5.4) nicht erblich beschränkt. Ist R 
nicht erblich beschränkt, so folgt aus 5.4, daß R einen 
mit N 6-homöomorphen Unterraum M enthält. Ist f 
eine beschränkte (sonst beliebige) Funktion auf M, 
so ist sie d-stetig, läßt sich also zu einer ö-stetigen 
Funktion auf R fortsetzen. Daraus folgt sofort, daß die 
Abschließung von M (in R) mit $M, also mit $N, homöo- 
morph ist. 

5.6. Das folgende Beispiel zeigt, daß ein total- 
beschränkter ö-Raum sogar abgeschlossene diskrete 
Unterräume enthalten kann. 
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Man betrachte den ö-Raum ßE, und setze R=PßE, 


—-(N- N). Dann ist N ein abgeschlossener Unterraum 
von R, wobei R totalbeschränkt ist. Ist nämlich o eine 
ö-stetige Pseudometrik auf R, so ist o totalbeschränkt; 
denn sonst gäbe es Elemente ER, i=1,2, und 
eine Zahl e> 0 derart, daß o(a,, a,)>e für ı#k gilt; 
da EE-N inR dicht ist, gäbe es auch Elemente 


a 
b,e EÄ,— N derart, daß o(b,b)>—.e für i#rR. 


jedoch ein Widerspruch, denn, wie man leicht fest- 
stellt, gibt es in R einen Punkt x, dessen jede Umgebung 
unendlich viele Punkte b enthält. 


Dies ist 


Dieses Beispiel kann leicht verallgemeinert werden, 
wenn statt E, ein beliebiger metrischer Raum S, statt N 
eine beliebige abgeschlossene nicht kompakte nirgends- 


dichte Menge M C S genommen und R=-ßS- (M —- M) 
gesetzt wird. 
86 

6.1. Viele (wenn auch bei weitem nicht alle; vgl. die 
Lage mit dem kartesischen Produkt) Begriffe der Theorie 
der topologischen bzw. uniformen Räume können (mit 
gewissen Abänderungen) leicht auf ö-Räume übertragen 
werden (man beachte jedoch, daß dabei verschiedene 
einfache — und um so mehr die tiefer liegenden — Sätze 
ihre Gültigkeit verlieren können; vgl. z.B. 5.4, 5.6). 
Ohne alle derartige Begriffe zu erwähnen, die in der 
Literatur bereits vorkommen, nicht aber in den voran- 
gehenden Paragraphen (darunter auch ein so grund- 
legender Begriff wie der der ö-Umgebung), machen wir 
nur darauf aufmerksam, daß z. B. Fragen der Metrisier- 
barkeit [14, 4] und des sogenannten ‚Gewichtes‘ [14] 
eines ö-Raumes (das ‚Gewicht‘ eines topologischen 
Raumes ist als die kleinste Mächtigkeit seiner offenen 
Basis definiert) in der Literatur bereits untersucht 
worden sind. Zwei weitere Begriffe besprechen wir in 
6.2, 6.3. 


6.2. Auf den ersten Blick scheint es zweckmäßig zu 
sein, die Vollständigkeit der ö-Räume in Analogie zu 
den metrischen Räumen so zu definieren: ein ö-Raum 
heißt vollständig, falls er in jedem ihn umfassenden 
ö-Raum abgeschlossen ist; es stellt sich jedoch sofort 


heraus, daß diese Eigenschaft genau die kompakten ' 


ö-Räume besitzen. Der ‚richtige‘ Begriff der Voll- 
ständigkeit wurde von J.M. Smırnow [76,18] ein- 
geführt und in weiteren Arbeiten [20, 22] eingehend 
untersucht [vollständige ö-Räume werden auch in 
9, 10 behandelt]. In seiner Definition werden gleich- 
mäßige Ö- -Überdeckungen benützt; eine äquivalente 
Formulierung lautet: ein ö-Raum R heißt vollständig, 
falls es zu jedem ö-Raume SI R, SFR eine ö-stetige 
Pseudometrik auf R gibt, die sich zu einer ö-stetigen 
Pseudometrik auf R nicht fortsetzen läßt. Mit Hilfe von 
pseudouniformen Strukturen (4.6) können vollständige 
ö-Räume auch als die ö-Räume charakterisiert werden, 
die von einem vollständigen pseudouniformen Raum 
erzeugt werden können [22]. 


6.3. Einen wichtigen Abschnitt der Theorie der 
ö-Räume bildet die Theorie der ö-Dimension [21, 23, 24). 
Diese Dimension wird ganz analog wie die wohlbekannte 
Überdeckungsdimension der topologischen Räume defi- 
niert, mit dem Unterschied, daß anstatt endlicher 
offener Überdeckungen endliche ö-Überdeckungen be- 
nützt werden; sie ist der topologischen Dimension der 
kompakten Erweiterung (3.2) des betrachteten ö- 
Raumes gleich. Ihre Theorie läßt sich jedoch anscheinend 
in keiner einfachen Weise auf die topologische Dimen- 
sionstheorie zurückführen, und die Eigenschaften der 
ö-Dimension sind nur teilweise den Eigenschaften der 
opologischen Dimension ähnlich. 


6.4. In mehreren Arbeiten werden einige Begriffe de 
Theorie von ö-Räumen, vor allem der Begriff der ö 
Homöomorphie, in der Theorie verschiedener geo 
metrischer Objekte (z. B. Riemannscher Mannigfaltig 
keiten, sowie der mit ihnen öd-homöomorphen Räume 
angewandt. Auf diese Arbeiten wollen wir hier nich 
eingehen; eine kurze Übersicht mit vielen Literatur 
angaben wird in dem Artikel Ebpemosuu B. A., CBOHCTB 
ÖOJIN30CTH B MHOTOOOPasuAax, TpyisI TPeTbero BCecol3 
HOrTO MaTematuyeckoro chea1a (1956), TOM 3, 364—36 
(1958), gegeben. 


6.5. Die Berührungsräume wurden bereits in einigen 
Arbeiten in verschiedener Weise verallgemeinert. Sq 
wurde [6, 7] die Bedingung der ‚Normalität‘, siehe (5) 
in 1.2, durch eine schwächere Forderung ersetzt, wobei 
gewisse Teile der Theorie mit einigen Modifikationen 
erhalten bleiben. Es wurden [26] auch Verbände be- 
trachtet, in denen eine binäre Relation eingeführt wird: 
die ähnliche Bedingungen wie eine ö-Relation erfüllt. 
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Inzwischen sind mehrere weitere Arbeiten über Berührungs- 
räume erschienen, darunter Gäl, I. S., Proximity relations and 
precompact structures, I, II. Indagationes Mathematica 21, 
304—314, 315—326 (1959) (mit 19 Literaturangaben, von denen 
einige in dem obigen Verzeichnis fehlen); Leader, S., On clusters 
in proximity spaces. Fundamenta Mathematicae 47, 205—213 
(1959); Cmmpuo», IO.M. O6oömenne TeopeMEIL Beiepmrtpaccea- 
CToHa Ha IPOCTpanHncTBa 61N30CTN. YexocjIoBaukuli MaTeMaTuyecknü 
»sypnan, 10 (85) (1960) (im Druck). Von den früheren Arbeiten 
ist noch zu erwähnen: Bomun, C.B., K Bonpocy 0 cBa1su Meskiy 
IHPOCTPaHcTBamMN ONU30CTH WM ÖHKOMHAKTHEIMH pacıımpen uamm 
BHONHe peryanpHupx Hpocrpaucıs. JAH 121, 236—238 (1958). 
Außerdem ist in der letzten Zeit ein neuer Begriff („npoerpauersa 
cM&KHocTn“‘) eingeführt worden, der mit den Berührungsräumen 
eng zusammenhängt; siehe UsanoBa, B. M., MBanosg, A, A,, 
IlpocTpaHctBa CM&KHOCTH H ÖMKOMHAKTHLIE PacımmpeHNsAt TONOJO- 
TnIeckmx Ipoctpancıs, AH 127, 20—22 (1959); Upanmop, A. A., 
OTHOIHEHUA CMESKHOCTH HA TOHONOTMYECKUX IPOCTPaHcTBax. AH 
128, 33—36 (1959). 


Zusammenfassung 


MIRoSLAv KATETov: 
Über die Berührungsräume 


Es wird ein kurzer Überblick über einige grundlegende 
Begriffe und Resultate der Theorie der Berührungsräume 
gegeben. Dazu werden einige neue Gegenbeispiele kon- 
struiert. 


MMPOCJIAB KRATETOB: 
O NPoCTaHeTBaX OANBOCTH 


IaetcA KRpaTkuii 0630P HeKOTOPbIX OCHOBHBIX HOHA- 
Tuü MH pe3yJIbTaTOB TeOPHH UPOCTPaHcTB ÖJIM3OCTW, A 
TaK;KE IPHBONATCA HEKOTOPLIE HOBbIE IPOTHBOPeyarnıme 
HPHMepbI. 


MırosLav KATETov: 
On proximity spaces 


A short survey is given of some fundamental concepts 
and results of the theory of proximity spaces. Some 
new counter-examples are constructed. 


MıRosSLAv KATEToV: 
Sur les espaces de proximite 


On donne un bref apercu de quelques notions et 
resultats fondamentaux de la theorie des espaces de 
proximite. En m&me temps, ‘on construit quelques 
contre-exemples nouveaux. 
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Als Manuskript gedruckt 


Das algebraische Seminar 
der mathematisch-physikalischen Fakultät in Prag* 


Von VLADIMIR KoRInEr, Prag 


Seit drei Jahre leite ich an der mathematisch-physi- 
kalischen Fakultät in Prag ein algebraisches Seminar. 
Dieses Seminar vereinigt fast alle Prager Mathematiker, 
die auf dem Gebiete der Algebra wissenschaftlich tätig 
sind. Die Tagungen des Seminars finden wöchentlich 
im mathematischen Institut der Universität statt und 
stehen auch den Studenten aus den höheren Semestern 
offen. Weil man aber bei den Vorträgen recht viel aus 
der Gruppentheorie und der Verbandstheorie voraussetzt, 
wird das Seminar nur von einem Teil der Studenten 
besucht, und zwar nur von denen, die am weitesten fort- 
geschritten sind und ein lebhaftes Interesse an Algebra 
haben. Weil die meisten aktiven Teilnehmer des Seminars 
an verschiedenen Prager Fakultäten als Assistenten und 
Oberassistenten tätig sind, findet das Seminar in den 
späten Nachmittagsstunden statt, um eine Kollision 
mit den Amtspflichten der Teilnehmer zu vermeiden. 


Ich spreche hier von einem algebraischen Seminar. 
Das ist eigentlich nicht völlig zutreffend; denn wir haben 
uns im Seminar bisher fast ausschließlich mit der 
Gruppentheorie und mit der Verbandstheorie beschäftigt. 
Der Name des Seminars kommt daher, daß bei der 
Gründung des Seminars vor drei Jahren an das ganze 
Gebiet der Algebra gedacht wurde. Es wird aber in 
Prag an der Theorie der Ringe nicht gearbeitet. Ich 
hoffe trotzdem, daß man die Arbeit des Seminars in der 
Zukunft auch auf die Ringtheorie erweitern wird. 


Die Arbeit des Seminars geschieht auf die übliche 
Weise. Die Grundlage bilden Referate der einzelnen 
Teilnehmer über neu erschienene wichtige Arbeiten. 
Manchmal, und wir finden das sehr nützlich, wird die 
Entwicklung einer Frage oder einer Theorie auch von 
älteren Arbeiten ausgehend verfolgt. So haben wir zum 
Beispiel in einer Reihe von Referaten den heutigen 
Stand der Theorie der torsionsfreien abelschen Gruppen 
geprüft, und eine andere Referatengruppe wurde dem 
Hajösschen Satz über die Produktdarstellung einer 
endlichen abelschen Gruppe gewidmet (s. etwa [4] 
S. 320). Dieser sehr interessante und in seinen An- 
wendungen äußerst wichtige Satz steht zur Zeit in der 
Gruppentheorie völlig isoliert, und ich glaube, daß man 
heutzutage noch nicht seinen richtigen Platz und seine 
Bedeutung in der Gruppentheorie ersehen kann. Bei 
diesen Referaten werden Probleme formuliert, die dann 
im Seminar diskutiert werden und den einzelnen Mit- 
gliedern Anlaß zur eigenen Forschungstätigkeit geben. 
Diese Arbeitsweise ist sicherlich nichts Neues. Sie wird 
von jeher in solchen Seminaren angewendet. 


Ich will hier einige Beispiele der Untersuchungen 
anführen, die im Seminar in dem letzten Jahr gemacht 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der Karls- 


Universität Prag und der Humboldt-Universität zu Berlin (23. Mai 
bis 29. Mai 1959 in Berlin). 


wurden, und zwar habe ich dazu die Theorie der abelschen 
Gruppen gewählt, mit der wir uns in der letzten Zeit 
sehr intensiv beschäftigt haben. 


Zuerst werde ich über die Erzeugendensysteme der 
abelschen Gruppen sprechen. Sei G eine abelsche Gruppe. 
Eine Teilmenge M von G heißt ein Erzeugendensystem, 
wenn die kleinste Untergruppe von G, die M enthält, 
ganz G ist. Schon im Jahre 1953 stellte ich das Problem 
der Klassifikation der verschiedenen Erzeugendensysteme 
nach ıhren Eigenschaften auf. Ich sprach damals darüber 
mit Professor Eo$ aus Torun, und tatsächlich ver- 
öffentlichte er mit seinen Mitarbeitern zwei Aufsätze 
[11] und [12] über diesen Gegenstand, die aber nicht 
allgemein genug waren. Deshalb unternahm Vr. DrAB 
[2] und [3] weitere Untersuchungen dieses Problems 
und kam zu sehr vollständigen Ergebnissen. VL. DLAB 
unterscheidet fünf Arten von Erzeugendensystemen, 
deren einige schon früher bekannt waren: 


1. Das irreduzible System, d.h. solches, aus dem durch 
Weglassen eines beliebigen Elementes kein Er- 
zeugendensystem der Gruppe mehr entsteht. 

2. Das reduzible System, welches Elemente enthält, 
die man einzeln weglassen darf, ohne die Eigenschaft 
der Menge, ein Erzeugendensystem zu sein, auf- 
zuheben. 

3. Das stark reduzible System, in dem man ein beliebiges 
Element weglassen darf. 

4. Das erblich reduzible System, durch folgende Eigen- 
schaft definiert: Wenn eine Teilmenge des Systems 
wieder ein Erzeugendensystem bildet, so ist es immer 
ein reduzibles System. 

5. Das erblich stark reduzible System, durch folgende 
Eigenschaft definiert: Wenn eine Teilmenge des 
Systems wieder ein Erzeugendensystem bildet, so ist 
es ein stark reduzibles System. 


Die logischen Zusammenhänge dieser fünf Gattungen 
werden durch folgendes Schema dargestellt: 


a, 
E. >33] 2 
4 F, 
Auf Grund dieser logischen Beziehungen kann man die 
Erzeugendensysteme der abelschen Gruppen in folgende 
sechs Typen einteilen, so daß dann ein Erzeugenden- 
system zu einem und nur zu einem dieser Typen gehört: 
I. Irreduzible Systeme. 


II. Reduzible Systeme, die weder stark reduzibel, noch 
erblich reduzibel sind. 


5 
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Stark reduzible Systeme, die nicht erblich reduzibel 
sind. 

Erblich reduzible Systeme, die nicht stark reduzibel 
sind. 

V. Erblich reduzible Systeme, die stark reduzibel, 
aber nicht erblich stark reduzibel sind. 

Erblich stark reduzible Systeme. 


IT 


IV. 


VI. 

Jetzt entsteht folgende Frage: Sei eine abelsche Gruppe 
gegeben. Zu welchen Typen können die Erzeugenden- 
systeme dieser Gruppe gehören? Theoretisch haben wir 
hier 2% Möglichkeiten, in der Wirklichkeit gibt es ihrer 
nur 6, zwei singuläre Fälle ausgenommen. Die Null- 
gruppe hat offensichtlich nur ein einziges Erzeugenden- 
system, das irreduzibel ist. Die zyklische Gruppe der 
Ordnung 2 hat nur zwei solche Systeme, das eine vom 
Typus II und das andere vom Typus I. Wir wollen von 
nun an diese zwei Ausnahmen immer außer acht lassen. 
Dann muß jede Gruppe, die ein irreduzibles System 
besitzt, Systeme von allen drei Typen I, II und III haben. 
Diese Aussage läßt sich sehr leicht beweisen. Viel tiefer 
liegt folgende Tatsache: Wenn eine Gruppe ein Er- 
zeugendensystem des Typus IV besitzt, so besitzt sie 
auch ein System vom Typus V und umgekehrt. Drittens 
kann man folgendes beweisen: Wenn eine Gruppe 
Erzeugendensysteme der Typen I und VI besitzt, so 
besitzt sie Erzeugendensysteme von allen sechs Typen. 


Am Ende ergeben sich (außer den zwei Ausnahmen) 
nur folgende sechs Möglichkeiten. Eine abelsche Gruppe 
kann gleichzeitig Erzeugendensysteme von folgenden 
Typen haben. 

NLETISSLLTE 

DVENE 

BELVEHNSVT. 

VI. 

I LT LI EREVEE VE 

IE TEN SVEN 

Der Fall 1. tritt beispielsweise bei allen Gruppen ein, 
die ein endliches Erzeugendensystem besitzen. Der 
Fall 4. tritt dann und nur dann ein, wenn G eine voll- 
ständige abelsche Gruppe ist (KAPLAnskY nennt solche 
Gruppen divisible groups). Für jeden der eben angeführten 
Fälle wurden nicht nur einzelne Beispiele konstruiert, 
sondern ganze Klassen von Gruppen, die zu den einzelnen 
Fällen gehören. 


ouapwm 


Ich gebe hier nur folgendes Beispiel an, das von 
J. Los stammt. G sei die direkte Summe von abzählbar 
vielen zyklischen Gruppen 


k 
G= 2% {a}, 
i=1 


wobei x, von der Ordnung 2, ist und 2, die Menge aller 
Primzahlen durchläuft. Die direkte Summe 


{Yr} sn {2;}, 


ist eine zyklische Untergruppe der Ordnung Ps... Pr 
von @. Die Menge S/ = (...%...) ist.ein ırreduzibles 
Erzeugendensystem von G (TypusI). Die Menge 
S,=(...y;...) ist ein Erzeugendensystem mit folgender 
Eigenschaft: Eine Teilmenge der Menge S, ist dann und 
nur dann ein Erzeugendensystem von G, wenn sie un- 
endlich ist. Deshalb gehört S, zum Typus VI. Die 
Gruppe G besitzt folglich Erzeugendensysteme aller 
sechs Typen. 


Einen zweiten Problemkreis, der eingehend untersucht 
wurde, bilden die torsionsfreien abelschen Gruppen 
endlichen Ranges. Für diese Gruppen wurden zwei 
Theorien aufgestellt, die eine von KuRo$ und DERRY [9] 
und [1], die andere von MarcEv [6]. Obwohl beide 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Theorien mit Matrizen arbeiten und letzten Endes auf| 


dasselbe hinauslaufen müssen, sind die Methoden, mit 
denen sie arbeiten, und die Weise, auf die sie vorgehen, 
recht verschieden. Dazu kommt noch der Umstand, daß 
die von beiden Theorien gelieferten Invarianten für 
Klassen isomorpher Gruppen mittels Matrizen definiert 
sind und ihre gruppentheoretische Bedeutung nicht so 
leicht ermittelt werden kann. L. PROCHAZKA [13] ver- 
glich miteinander die Invarianten, die von der einen 
und von der anderen Theorie geliefert werden, und 
bestimmte diejenigen, 


mittelbare gruppentheoretische Bedeutung an. Als 
Probe dieser Untersuchungen erläutere ich hier, welche 
gruppentheoretische Bedeutung der sogenannte p-Rang 
(p eine Primzahl) k, einer torsionsfreien abelschen 
Gruppe endlichen Ranges hat. Der p-Rang k, ist eine 
ganze nicht negative Zahl, die eine Invariante der Gruppe 
ist. Sie wurde zuerst in der Theorie von DERRY definiert 
(siehe [7] S.262 oder [8] S. 240), und L. PROCHÄZKA 
zeigte, wie man sie mittels der kanonischen Matrizen 
von MALcEv definieren kann. 


Außerdem gab L. PROCHAZKA eine rein gruppen- 
theoretische Definition dieses Begriffes. Man wählt in 


welche einander entsprechen. | 
Er gab weiter für einige dieser Invarianten ihre un- | 


der Gruppe G vom Range r beliebig r linear unabhängige | 


Elemente x,, %,...x, und bildet die direkte Summe der 
zyklischen Gruppen {2,} 


D={m) + {a} +. +). 


D ist eine Untergruppe der Gruppe G, und weil beide 
Gruppen den gleichen Rang haben, so ist die Gruppe G/D 
eine Torsionsgruppe (Ördnungsfinite Gruppe). Spaltet 
man G in ihre primären Bestandteile auf und faßt nur 
die p-primäre Komponente D, von G/D ins Auge, so läßt 
sich leicht zeigen, daß D, eine direkte Summe von 
höchstens r direkt unzerlegbaren #-Gruppen ist. Diese 
direkt unzerlegbaren Summanden sind also entweder 
zyklische Gruppen von der Primzahlpotenzordnung 
C (p*) oder die Prüferschen Gruppen C (p%), und gerade 
die Anzahl der Prüferschen Gruppen in der direkten 
Zerlegung der Gruppe D, ist der f-Rang k,. Es läßt 
sich leicht zeigen, daß die so definierte Zahl k, von der 
Wahl der Basis x,, %,, ..., x, nicht abhängt, also eine 
Invariante der Gruppe ist. 


Nach einer gründlichen Prüfung des heutigen Standes 


der Theorie der abelschen torsionsfreien Gruppen sind 


wir im Seminar zu der Meinung gekommen, daß man 
sehr wahrscheinlich bei der Aufstellung eines vollen 


Invariantensystems dieser Gruppen notwendigerweise 
zu Systemen von Matrizen oder zu äquvalenten Ausdrucks- 
mitteln geführt wird. Es besteht deshalb wenig Hoffnung, 
daß man ein brauchbares volles Invariantensystem für 
diese Art von Gruppen bilden könnte, d.h. ein solches 
System, mittels dessen man etwa praktisch entscheiden 
könnte, ob eine vorgelegte Gruppe in einer anderen als 
deren Untergruppe enthalten sei, oder ob eine durch 


Invariantensystem definierte Gruppe direkt reduzibel 
oder irreduzibel sei. 


Deshalb hat L. ProcHAzkA einige (hinreichende Be- 
dingungen) aufgestellt, die die direkte Irreduzibilität 
einer Gruppe des Ranges 2 verbürgen. Das hat folgende 
Bedeutung. B. Jönson [5] veröffentlichte vor zwei 
Jahren drei interessante Beispiele von torsionsfreien 
abelschen Gruppen des Ranges 4. Dabei ist es wichtig, 
die Irreduzibilität der direkten Faktoren vom Rang 2 
zu beweisen, was nicht gerade einfach ist, obzwar diese 
Irreduzibilität intuitiv vollkommen einleuchtend ist. 
Mit den von L. PROCHAZRA gefundenen Kriterien läßt 
sich der Irreduzibilitätsbeweis kurz durchführen, was 
für Vorlesungszwecke wichtig ist. 


KORINEK, DAS ALGEBRAISCHE SEMINAR DER MATHEMATISCH-PHYSIKALISCHEN FAKULTÄT IN PRAG 


Ich hoffe, diese Auswahl einiger Probleme — zu mehr 
reicht die Zeit nicht — würde den Berliner Algebraikern 
genügen, um sich ein Bild zu machen, wie man in Prag 
in der Gruppentheorie arbeitet. Und eben ein solches 
Bild hier bei der Gelegenheit der Freundschaftswoche 
zu entwerfen, das war meine Absicht. 
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Zusammenfassung 


VLADIMIR KOoRINER: 


Das algebraische Seminar 
der mathematisch-physikalischen Fakultät in Prag 


Es wird eine vollständige Klassifikation der Er- 
zeugendensysteme abelscher Gruppen nach VL. DLAB 
und eine neue Deutung des p-Ranges torsionsfreier 
abelscher Gruppen nach L. PROCHAZKA angegeben. 


BJIIAAUMNUP KOP3RUHER: 


Aareöpanyeckmii ceMuHap 
MATEMATHRO-DH3HYecKoro haryaprera B Ilpare 


‚laeTcA THOJIHAA KIIACCHDHKRAUMA CHCTEM 00pasylo- 
INUx a6beleBbIXx Tpynm mo Bu. Iıa6y MH HOBOe TOJIKO- 
BaHme P-paHra Aa6eleBbIX TPyHn Ö6e3 Kpyuenun no 
JI. IIpoxasre. 


VLADIMIR KoRINER: 


The Seminar of Algebra 
of the Faculty of Mathematics and Physies in Prague 


A complete classification is given of the generator 
systems of abelian groups according to VL. DLAB together 
with a new interpretation of the #-rank of non-torsional 
abelian groups according to L. PROCHAZRA. 


VLADIMIR KoRIneERr: 


Le seminaire algebrique 
de la Faculte de mathematiques et de physique de Prague 


On donne une classification complete des systemes 
des generateurs de groupes abeliens selon VL. Drag ainsi 
qu’une nouvelle interpretation du rang de groupes 
abeliens sans de torsion selon L. PROCHÄZKA. 
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Als Manuskript gedruckt 


Die Frattiniuntergruppe eines direkten Produktes von Gruppen * 


Von VLADIMIR KoRInEr, Prag 


Die Frattiniuntergruppe einer Gruppe G wurde 
von dem italienischen Mathematiker Frarrını [3] im 
Jahre 1885 in die Gruppentheorie eingeführt. Sie ist 
bekanntlich der Durchschnitt der maximalen Unter- 
gruppen von G und, falls solche nicht existieren, die 
Gruppe G selbst (siehe etwa [5] S. 401, [7] S. 121, [8] 
S. 44). Man bezeichnet sie gewöhnlich durch ®(G). 
Schon FRrATTINI gab eine andere Definition. ®(G) ist 
die Menge der Elemente der Gruppe G mit der folgenden 
Eigenschaft: Jedes Element der Menge läßt sich aus 
einem Erzeugendensystem, in dem es enthalten ist, 
streichen, und der Rest ist wieder ein Erzeugenden- 
system. 


Hier will ich über das folgende Problem sprechen: 
Die Gruppe G sei in ein direktes Produkt zerlegt 
G= II*G,, (1) 
oEeP 
wobei die Mächtigkeit der direkten Faktoren (der 
Indizesmenge P) beliebig sein darf. Ich frage: Wann folgt 
aus der Beziehung (1) für die Frattiniuntergruppe die 


folgende Beziehung 
B(0)= II*O@). (2) 
0€ 


Schon G. A. MILLER bewies die 


Implikation 


im Jahre 1915 [6] 


1)>(2) (3) 


für jede endliche Gruppe G und jede ihre Zerlegung (1). 
Einen Beweis dafür kann man auch in einer Arbeit von 
WOLFGANG GAassscHÜrz [4] aus dem Jahre 1953 finden. 
Unlängst bewies Vr. Drag [1] und [2] in meinem Seminar 
in Prag, daß dasselbe für alle abelschen Gruppen und 
für alle Gruppen mit einer endlichen Anzahl von Er- 
zeugenden gilt. Ich untersuchte die Frage ganz all- 
gemein. Ich vermochte sie zwar nicht in aller Allgemein- 
heit zu lösen, habe aber die Resultate von DLAB auf 
eine allgemeinere Klasse von Gruppen erweitert und das 
ganze Problem von ein wenig anderer Seite beleuchtet. 


Ich werde gleich hier eine Folgerung aus meinen 
Sätzen vorwegnehmen, die über die Natur des Problems 
eine recht genaue Auskunft gibt. 


Satzl. Die Aussage, daß für jede Gruppe G und für 
jede ihrer divekten Zevlegungen (1) die Formel (2) gilt, 
ist äquivalent mit der folgenden Aussage: Es existiert keine 
einfache Gruppe ohne maximale Untergruppen. 


Ob die zweite Aussage wahr oder falsch ist, weiß ich 
nicht. Auch habe ich nichts darüber in der Literatur 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der Karls- 
Universität Prag und der Humboldt-Universität zu Berlin (23. Mai 
bis 29. Mai 1959 in Berlin). 

Die genauen Beweise aller in dieser Mitteilung enthaltenen 


Resultate sowie noch andere Resultate über die Frattiniuntergruppe 
werden in dem Czechoslovak Mathematical Journal veröffentlicht 


werden. 


gefunden. Deshalb bin ich nur imstande, einige hin- 
reichende Bedingungen für die Geltung der Implikation 
(3) anzugeben. Es gilt 


Satz 2. Sei G eine Gruppe, und sei (1) eine bestimmte 
direkte Zerlegung von G. Wenn sich keine zwei direkten 
Faktoren G,, G,, 0, p€ P auf dieselbe einfache Gruppe 
ohne maximale Untergruppen homomorph abbilden 
lassen, gilt für die Untergruppe ®(G) (2). 


Fragen wir zweitens, wann die Implikation (3) für 
jede direkte Zerlegung (1) der Gruppe G gilt, bekommen 
wir den folgenden Satz. 


Satz 3. Wenn in jeder Zerlegung 
= Gı x G5 


der Gruppe G in zwei divekte Faktoren, sich die Gruppen 
G,, G, nicht auf dieselbe einfache Gruppe ohne maximale 
Untergruppen homomorvph abbilden lassen, gilt für jede 
divekte Zerlegung (1) der Gruppe G die Beziehung (2). 

Aus den zwei letzten Sätzen lassen sich folgende 
Folgerungen ziehen: 

Satz4. Sei G eine auflösbare, speziell also nilpotente 
oder abelsche Gruppe. Dann gilt für jede divekte Zev- 
legung (1) der Gruppe die Beziehung (2). 

Beweis. Die Gruppe G heißt bekanntlich auflösbar, 
wenn sie eine endliche Normalreihe besitzt 


EDDIE, 


in der alle Faktorgruppen G,/G,;, abelsch sind. Weil 
mit G auch jeder direkte Faktor von G auflösbar sein 
muß, läßt sich ein solcher Faktor, wenn überhaupt, 
dann nur auf eine einfache abelsche Gruppe homo- 
morph abbilden, d.h. auf eine zyklische Gruppe von 
Primzahlordnung, die trivialerweise die Einheitsunter- 
gruppe als maximale Untergruppe besitzt. Satz 4 folgt 
nun aus Satz 3. 

Aus Satz 3 kann man auch beweisen, daß für eine 
Gruppe G mit einem endlichen Erzeugendensystem 
(also speziell für alle endlichen Gruppen) die Impli- 
kation (3) immer gilt. 

In der zweiten Hälfte dieser Arbeit will ich die Beweis- 
gänge der Sätze 1 bis 3 kurz andeuten. Zuerst läßt sich 
leicht die Inklusion 

DOC II*0(6,) (4) 
gEeP 
beweisen. Das beruht auf der Tatsache: Ist H, eine 
beliebige maximale Untergruppe des direkten Faktors 
G,, ve P, so ist die Untergruppe 
Jet. 28 IN SCH, 
oEP 
0=+0 
maximal in G. Sie enthält dann ®(G). Bildet man nun 
rechts den Durchschnitt für alle maximalen Unter- 
gruppen H, in G,, so bekommt man 
DICHESULEE 
EP 


[4 
050 
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Bildet man weiter den Durchschnitt dieser Gruppen für 
alle v€E P und vertauscht erlaubterweise die Durch- 
schnittsbildung mit der Produktbildung, so bekommt 
man (4). 

Der Beweis der umgekehrten Inklusion beruht auf einem 
Hilfssatz, der alle maximalen Untergruppen des direkten 
Produktes 


VER 


bestimmt. Diese Untergruppen sind von zwei verschie- 
denen Typen. 


Erstens: Es sind alle eben erwähnten Untergruppen 
der Form 


H,x6, und G1xJRH; 


wo H, eine beliebige maximale Untergruppe von 6, ist. 


Zweitens: Sind in G, und G, zwei Normalteiler N, 
und N, vorhanden derart, daß die Faktorgruppen 


G/Ni= GN; 


einander isomorph sind, und legt man einen bestimmten 
Isomorphismus zwischen diesen beiden Faktorgruppen 
fest, so bilden alle Produkte g, 95, 9 €G,, in denen sich 
die Klassen g,N,, gN, in dem eben festgelegten Iso- 
morphismus entsprechen, eine Untergruppe H von G, 
das sogenannte subdirekte Produkt von G, und G,. 
H ist maximale Untergruppe von G dann und nur dann, 
wenn N, ein maximaler Normalteiler in G, ist. In diesem 
Falle sind G,/N,, G,/N, isomorphe einfache Gruppen. 


Daraus läßt sich mit einiger Mühe beweisen, daß für die 
Zerlegung (5) von G in zwei direkte Faktoren die Be- 
ziehung 

D(C1) x D(G,)C P(C) (6) 


gilt, vorausgesetzt, daß sich die Gruppen G, und G, 
nicht auf dieselbe einfache Gruppe ohne maximale 
Untergruppen homomorph abbilden lassen. Nun ist die 
Gleichheit 

D(G)=D(G,) x D(@,) 


eine unmittelbare Folge von (4) und (6). 


Um von hier aus zu den Sätzen 2 und 3 zu gelangen, 
braucht man noch einen zweiten Hilfssatz, der auch für 
sich allein merkwürdig zu sein scheint. 


Eine Gruppe G mit der direkten Zerlegung (1) läßt 
sich auf eine einfache Gruppe S dann und nur dann 
homomorph abbilden, wenn es in der Zerlegung (1) 
wenigstens einen direkten Faktor gibt, der sich ebenfalls 
auf S homomorph abbilden läßt. 
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Was endlich den Satz 1 betrifft, bezeichnen wir der 
Kürze halber die erste Aussage mit A und die zweite 
mit B. Wenn B gilt, d.h. keine einfache Gruppe ohne 
maximale Untergruppen existiert, dann folgt A unmittel- 
bar aus Satz 3. Setzen wir voraus, daß es solche einfachen 
Gruppen gibt, so nehmen wir zwei Exemplare S, und S, 
einer solchen Gruppe und bilden das direkte Produkt 

G=S7% 82 


1} 
Wir legen einen bestimmten Isomorphismus 
sh | 


zwischen S, und S, fest. Dann bilden alle Produkte! 
9185, EG, in denen sich g, und g, durch den eben) 
festgelegten Isomorphismus entsprechen, auf Grund. 
des früher erwähnten Hilfssatzes eine maximale Unter- 
gruppe H in G. Es ist folglich 
D(G)CHCG 
und 
D(S))x D(S)=8, x =G 
also 


D(G)=D(S,) x D(S;). 


Die im Satz 1 enthaltene logische Äquivalenz zeigt 
eines, nämlich, daß das Problem, ob die Implikation (3) 
allgemein gilt oder nicht, sehr schwierig ist. Wenn 
einfache Gruppen ohne maximale Untergruppen nicht 
existieren, könnte man noch vielleicht hoffen, dies aus | 
den Eigenschaften der einfachen Gruppen beweisen zu 
können. Im entgegengesetzten Falle müßte man aber 
ein Gegenbeispiel konstruieren, und das wäre sicherlich | 
ein äußerst schwieriges Problem. 
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Zusammenfassung 


VLADIMIR KOoRINEK: 


Die Frattiniuntergruppe 
eines direkten Produktes von Gruppen 
Es werden hinreichende Bedingungen dafür an- 
gegeben, daß die Frattiniuntergruppe eines direkten 
Produktes von Gruppen G,(g€eP) gleich dem direkten 
Produkt der Frattiniuntergruppen der GRRist: 


BJAIANHMUP KOP}KUHER: 


Hoarpyıma pparrunn upsmoro nponsgerenus Tpyun 
Jlaimren NoCTaToyHbIe YCHOBUA MIA TOTO, yTo 
HOATPyIMa BPaTTuHnn IPaaMoToO IPOHU3BeNeHuH Tpynn 


G,(eEP) pasHa npamomy IPoN3BeNeHNO ($Parttu- 
HHEBBIX TIOATPYII G,. 


VLADIMIR KoRINER: 
The Frattini subgroup of a direet produet of groups 

Sufficient conditions are given for the Frattini sub- 
group of a direct product of groups G,(0€ P) being equal 
to the direct product of the Frat.ini subgroups of G,. 
VLADIMIR KORINER: 

Le sous-groupe Frattini d’un produit direct de groupes 

On donne des conditions suffisantes pour que le sous- 


groupe Frattini d’un produit direct des groupes G,(eEP) 
soit egalau produit direct des sous-groupes FrattinidesG.. 
eo 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE » JG. IX (1959/60) 5 


DJ 


WISS. Z. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT. R. IX (1959/60) 


Als Manuskript gedruckt 


Mathematische Statistik in der Tschechoslowakischen Republik * 


Von FRANTISEK FABIAN, Prag 


Die Wahrscheinlichkeitstheorie und die mathema- 
tische Statistik gehören heute zweifellos zu den wich- 
tigsten mathematischen Disziplinen überhaupt. Vom 
theoretischen Standpunkt aus ermöglichen sie die Er- 
mittlung weiterer quantitativer Beziehungen, die das 
Verhalten zufälliger Massenereignisse beschreiben. 
Vom Standpunkt der Anwendungen aus sind sie die 
einzige wissenschaftliche Methode zur Auswertung 
durch Experimente gewonnener Daten, hauptsächlich 
naturwissenschaftlicher und technischer Natur. Es han- 
delt sich um sehr junge wissenschaftliche Zweige. Ihre 
praktische Nutzbarkeit verleiht ihren Entwicklungs- 
möglichkeiten Lebenskraft und läßt weite zukünftige 
Perspektiven aufkommen, wie sie sich zum Beispiel 
an Hand der Informationstheorie zeigen läßt, die ja 
die mathematischen Grundlagen der heute so popu- 
lären Kybernetik bildet. 


Vom philosophischen Standpunkt aus betrachtet, ist 
diese ganze Entwicklung ein schlagender Beweis für 
die Richtigkeit der dialektisch-materialistischen Welt- 
anschauung. Das wird bewiesen durch die schrittweise 
Widerlegung sowohl der idealistischen Ansichten über 
die Gesetzlosigkeit und die Nichterkennbarkeit zu- 
fälliger Ereignisse als auch der mechanisch-materia- 
listischen Ansichten, die den Begriff der Zufälligkeit 
aus der Natur ausschließen. 


Die Entwicklung der Wahrscheinlichkeitstheorie und 
der mathematischen Statistik zusammen mit dem dia- 
lektischen Materialismus beweisen, daß die zufällige 
Komponente in den Ereignissen der realen Welt ebenso 
objektiv ist und ebensolche objektive und erfaßbare 
Gesetzmäßigkeiten aufweist wie die deterministische 
Komponente und daß sie nicht mehr oder weniger ge- 
heimnisvoll ist. 


Trotz eines anfänglichen Mißtrauens, mit dem man 
der Wahrscheinlichkeitstheorie und mathematischen 
Statistik gegenübertrat, fanden diese Wissenschaften 
ziemlich bald nach ihrer Entstehung ein großes An- 
wendungsgebiet. Ähnlich wie in fast allen Ländern, in 
denen diese Disziplinen prinzipiell angewandt und ihre 
Entwicklungsmöglichkeiten sichergestellt wurden, wur- 
den sie auch bei uns über die Versicherungsmathema- 
tik einerseits und über die ökonomische Statistik an- 
dererseits eingeführt. Besonders die Anwendung in der 
Versicherungsmathematik schien für die Erforschung 
der Massenereignisse typisch zu sein. 


Jedoch schon nach dem ersten Weltkrieg begannen 
sich die Anwendungen der Wahrscheinlichkeitstheorie 
und der mathematischen Statistik in der Tschecho- 
slowakischen Republik auch auf anderen Gebieten sehr 
erfolgreich zu entwickeln. Ich glaube, daß wir ohne zu 
übertreiben sagen können, daß bei uns auf diesem 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der 
Karls-Universität und der Humboldt-Universität zu Ber- 
lin (23. bis 29. Mai 1959 in Berlin). 


Gebiet mit der Entwicklung in der übrigen Welt 
Schritt gehalten wurde, und zwar dank den notwendi- 
gen Anwendungen im Rahmen des reich entwickelten 
Versicherungswesens einerseits und den immer weiter 
anwachsenden Bedürfnissen der schnell sich ent- 
wickelnden Industrie, Landwirtschaft und Naturwissen- 
schaften andererseits. Die Wahrscheinlichkeitstheorie 
und mathematische Statistik wurden besonders in drei 
Zentren betrieben und entwickelt. In Brünn befaßte 
sich Professor Hosrtinsky vor allem mit klassischen 
Fragen der Wahrscheinlichkeitstheorie; er ist Autor 
einer Reihe origineller Resultate auf dem Gebiet der 
Markoffschen Ketten. In Prag befaßte sich Professor 
Trugsa an der Karls-Universität vorwiegend mit 
stochastischen Prozessen; Professor Janko an der Tech- 
nischen Hochschule in Prag, dessen ausgezeichnetes 
Buch „Grundlagen der statistischen Induktion“ aus dem 
Jahr 19371 die Richtung der zukünftigen Entwicklung 
der mathematischen Statistik in der Welt vorgezeich- 
net hat, schließt diese Gruppe. Die übrigen Arbeits- 
stätten, wie z. B. das statistische Amt, ferner einige 
srößere Betriebe, wie die damaligen „Skodawerke“ 
in Pilsen (heute W. I. Lenins Werk), standen unter dem 
Einfluß dieser Zentren; es waren noch Arbeitsstätten, 
die gänzlich auf die Anwendung der mathematischen 
Statistik auf dem Gebiete der Versicherungsmathema- 
tik eingestellt waren, deren Bedeutung im Verhältnis 
zu den Anwendungen auf anderen Gebieten allmählich 
abnahm. 


Obwohl die faschistische Okkupation in der Tschecho- 
slowakischen Republik sämtliche wissenschaftliche und 
pädagogische Arbeit verhinderte, machte eine Reihe 
heutiger mathematischer Statistiker Bekanntschaft mit 
dieser Disziplin durch Professor Jankos Buch „Wie die 
Statistik die Welt und das Leben abbildet“, dessen 
erster Teil im Jahre 1942 und zweiter im Jahre 1944 
erschien. 


Nach dem zweiten Weltkrieg erfuhr das Studium 
und das Anwendungsgebiet der Wahrscheinlichkeits- 
theorie und der mathematischen Statistik eine sehr 
rasche Entwicklung, vor allem infolge der sozialisti- 
schen Industrialisierung, der staatlich geförderten Ent- 
wicklung der Wissenschaften und nicht zuletzt auch 
infolge der Vorkriegstradition und dem Wissensdrange 
junger Menschen auf diesem Gebiet. 


Im Grunde genommen waren es zwei Zentren, die 
nach dem Jahre 1945 wieder entstanden und den Aus- 
schlag für den Stand und die Entwicklung dieser 
Wissenschaften gaben. Es war dies die Naturwissen- 
schaftliche Fakultät der Karls-Universität und die 
Hochschule für Spezialwissenschaft an der Technischen 
1 J. Janko, Zäklady statistick& indukce, SUS, Praha, 1937. 

2 J. Janko, Jak vytväfi statistika obrazy sveta a zivota, 
I. (1942), II. (1944), „Cesta K vedeni“ sv. 22, 26, JCMEF, 
Praha. 
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Hochschule in Prag. Abgesehen von der Versicherungs- 
mathematik, die allmählich auf Grund der veränderten 
Wirtschafts- und Produktionsverhältnisse durch neuere 
gesellschaftliche Entwicklung in den Hintergrund ge- 
drängt wurde, befaßte sich das Zentrum an der Karls- 
Universität hauptsächlich mit der Entwicklung der 
Wahrscheinlichkeitstheorie, der stochastischen Prozesse 
und mit den Anwendungen in den Naturwissenschaf- 
ten, vor allem in der Biologie und Medizin. Das Zen- 
trum an der Technischen Hochschule befaßte sich 
besonders mit technischen Anwendungen. Um das 
Jahr 1950, als die Frage der Beziehung zwischen der 
ökonomischen und der mathematischen Statistik zur 
Diskussion stand, kam es zur Trennung der Arbeits- 
gruppen für ökonomische Statistik und für mathema- 
tische Statistik. An der Technischen Hochschule in 
Prag sowie an der Hochschule für Wirtschaftswissen- 
schaften in Prag wurden selbständige Arbeitsstätten 
für ökonomische Statistik errichtet. 


Während an den Prager Hochschulen die mathemati- 
sche Statistik als selbständiger wissenschaftlicher Zweig 
mit den entsprechenden Studienplänen betrieben 
wurde und betrieben wird, werden an den Universi- 
täten und Technischen Hochschulen in Brünn, Preß- 
burg und an einer Reihe anderer Hochschulen nur 
einige Vorlesungen aus dem Gebiete der Wahrschein- 
lichkeitstheorie und der mathematischen Statistik ge- 
halten und zwar im Rahmen des mathematischen bzw. 
ökonomischen Studiums. 


Anfang des Jahres 1950 steigerte sich die Nachfrage 
nach Absolventen des Studiums der mathematischen 
Statistik, und die Zahl der Absolventen, die in der 
Praxis eingestellt wurden, wuchs augenscheinlich an. 
Gleichzeitig zeigte sich vor allem der Mangel an sta- 
tistischen Tafeln. Um diesen Mangel zu beheben, hat 
das Institut für Versicherungsmathematik und mathe- 
matische Statistik an der Technischen Hochschule in 
Prag unter Leitung von Professor JAnko in einigen 
lithographischen Auflagen statistische Tafeln heraus- 
gegeben. 


Zu einer eingreifenden Reorganisation der Arbeits- 
stätten für mathematische Statistik kam es im 
Jahre 1952, als an der Naturwissenschaftlichen Fakul- 
tät der Karls-Universität der Lehrstuhl (was dem In- 
stitut an deutschen Universitäten entspricht) für mathe- 
matische Statistik errichtet wurde. Zum ersten Leiter 
wurde Joser NövÄk, Mitglied der Akademie, ernannt, 
der sich mit der Wahrscheinlichkeitstheorie sowie ihrer 
Anwendungs in der Biologie und Medizin befaßte. Als 
Mitglieder dieses Lehrstuhls wurden pädagogische und 
wissenschaftliche Kräfte in der Wahrscheinlichkeits- 
theorie und mathematischen Statistik an der Karls- 
Universität und an der Technischen Hochschule in 
Prag herangezogen. 


Zur selben Zeit war bereits die Errichtung von Zen- 
tren für mathematische Statistik außerhalb der Hoch- 
schulen im Gange. Vor allem waren es die Arbeits- 
gruppen in der Schwerindustrie, feinmechanischen In- 
dustrie, auf dem Gebiet der Schwachstromelektronik, 
in der Nahrungsmittel- und Leichtindustrie. Einige 
Arbeitsgruppen in der Medizin (an den Hochschulen 
und auch außerhalb dieser) begannen sich der Wich- 
tigkeit der mathematischen Statistik bewußt zu wer- 
den; hauptsächlich wurde ihre Bedeutung für die 
weitere Entwicklung der Experimentalmedizin sehr 
hoch eingeschätzt. Als Mitarbeiter aller dieser Gruppen 
wurden im Laufe der Zeit Absolventen des Studiums 
der mathematischen Statistik an der Universität und 
an der Technischen Hochschule in Prag, später dann 
Absolventen vereinten Studiums an der Karls-Univer- 
sität hinzugezogen. 
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Im Jahre 1953 wurde die Abteilung für mathema 
tische Statistik auch im Mathematischen Institut de 
tschechoslowakischen Akademie gegründet. Zum Leite 
dieser Abteilung wurde Joser NovAÄk, Mitglied de 


Akademie, ernannt, der vor allem theoretisch gut ge- 


bildete junge Mitarbeiter aus beiden Hochschulzweige 


der mathematischen Statistik um sich versammelte. 


Kurz danach übernahm Professor Janko die Leitun 
des Lehrstuhls für mathematische Statistik an de 
mathematisch-physikalischen Fakultät der Karls-Uni 
versität. Professor Joser NovÄk, Mitglied der Aka 
demie, widmete sich dann ganz der Errichtung und Er 


weiterung des heute schon sehr umfangreichen mathe- 


matisch-statistischen Zentrums der Akademie. 


Eine Übersicht der bis zu jener Zeit von verschiede- 
nen Arbeitsgruppen in Angriff genommenen Probleme 
gab die Konferenz der mathematischen Statistiker im 
Jahre 1954 in Prag.” Es wohnten ihr bekannte Fach- 
leute von Weltruf, B. V. GnEDENnKko, A. RenyI und 


H. SrteınuAus bei. Es war die erste Konferenz dieser’ 
Art in der Tschechoslowakischen Republik überhaupt.. 
Insgesamt wurden 42 Referate und Berichte vorgetra-- 
Beiträge ausländischer Teilnehmer nicht mit-- 


gen, 


| 


gerechnet. Für den weiten Problemkreis dieser Kon-- 


ferenz zeugt die Einteilung der Beiträge in folgende’ 
Anwen-' 


Gruppen: ideologische (1), theoretische (18), 


a 


dungen in den Naturwissenschaften (3), in der Tech-' 


nik (di), 
industrie (2), im Gesundheitswesen (7). 
Konferenz nahmen ungefähr 200 Personen teil. 


Es wurden Probleme ideologischer Natur diskutiert. | 


An der? 


in der chemischen und Nahrungsmiittel-' 


’ 


namentlich unterzog man den Positivismus und Ma- 


chismus in der mathematischen Statistik während der 
Entwicklungsperiode der mathematisch-statistischen 
Untersuchungsmethoden scharfer Kritik. Ferner wurde 
die mit dem Problem der Objektivität der statistischen 
Gesetzmäßigkeiten in der realen Welt zusammenhän- 
genden Fragen erörtert und die Bedeutung und gegen- 
wärtige Aufgaben der mathematischen Statistik zur 
Sprache gebracht. In der theoretischen Problematik 
wurde über neuere Ergebnisse in der Wahrscheinlich- 
keitstheorie, die unsere Mitarbeiter mittels der Mengen- 
lehre und der Funktionentheorie gewonnen haben, dis- 
kutiert. 


Ferner wurden behandelt: Neue Ergebnisse in der 
Theorie der statistischen Entscheidungen und in der 
Informationstheorie, die Theorie der stochastischen 
Prozesse, die Theorie der Grenzwertsätze, die Theorie 
der Abschätzung und die Theorie der Prüfung von 
Hypothesen. Beiträge mit praktischem Charakter 
waren: Statistische Probleme der Qualitätskontrolle in 
der Massenerzeugung, Regulation der Produktions- 
prozesse mit Hilfe statistischer Methoden, statistische 
Theorie der Turbulenz, statistische Theorie der Ma- 
terialermüdung, Maschinen zur automatischen Quali- 
tätskontrolle in der Maschinenindustrie; Probleme der 
Anwendung statistischer Methoden in der Nahrungs- 
mittelindustrie, in der chemischen Industrie, in der 
Hydrologie, der Medizin, bei der Auswertung biologi- 
scher Versuche und in der Landwirtschaft. 


Die Konferenz nahm eine Resolution an, der haupt- 
sächlich folgende Aufgaben zugrunde gelegt wurden: 
Probleme philosophischer und ideologischer Natur 
systematisch zu untersuchen; erprobte statistische Me- 
thoden in die Industrieproduktion und Forschung 
rasch und systematisch einzuführen, ferner Anwendun- 
gen im Gebiet der Tier- und Pflanzenproduktion zu 


u F. FABIAN, Prvni pracovni konference &s. matema- 
tickych statistikü, Casopis pro pestovani matematiky, 1 
sv. 80, CSAV, str. 133—131, Praha. 
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fördern. Besonders wurde der weitere Ausbau der Zu- 
sammenarbeit mit Physikern, Chemikern, Geophysi- 
kern, Astronomen, Meteorologen, Klimatologen und 
Hydrologen befürwortet. Die Konferenz empfahl, zu- 
gleich die Anwendbarkeit der Methoden der mathe- 
matischen Statistik zur Lösung ökonomischer Pro- 
bleme zu untersuchen. 


Es wurden u. a. folgende Referate gehalten: 


GNEDENKo: „Nichtparametrische Probleme der mathe- 
matischen Statistik“, Renyı: „Über eine neue axiomati- 
sche Begründung der Wahrscheinlichkeitsrechnung“, 
STEINHAUS: „Über einige grundsätzliche Fragen der 
mathematischen Statistik“; ferner Fagıan-HÄjJer: „Über 
einige grundsätzliche ideologische Fragen der mathe- 
matischen Statistik“, Janko: „Über die Entwicklungs- 
tendenzen in der statistischen Induktion; Per£z: „In- 
certitude, entropie, information“, Spacer: „Erfahrungen 
in der Theorie der statistischen Entscheidung“; Wın- 
KELBAUER: „Über die Sequenzanalyse“. Weiter: „Über 
die statistische Theorie der Turbulenz“ (BERÄnER), „An- 
wendungen der mathematischen Statistik im Hütten- 
wesen und in den metallurgischen Prozessen“ (Knorek), 
„Über eine Relaismaschine zur statistischen Auswer- 
tung“ (Koutsky), „Der gegenwärtige Stand der Anwen- 
dungen in der Maschinenindustrie“ (ZaLupovä), „An- 
wendungen in der Nahrungsmittelindustrie“ (RosEk), 
„Anwendungen in der chemischen Industrie“ (RyYPrar), 
„Anwendungen im Gesundheitswesen“ (VAcER) usw. 


Seit dieser Zeit hat sich die Stellung der statisti- 
schen Zentren gefestigt, und eine Reihe anderer wurde 
gegründet. Auch wurde Klarheit hinsichtlich der Rich- 
tung und dem Inhalt des Arbeitsprogramms der einzel- 
nen Arbeitsstätten geschaffen. In den Arbeitszentren 
für mathematische Statistik, welchen nun fast alle 
Ministerien und Industrieforschungsinstitute ange- 
schlossen sind, besteht das Hauptgewicht des Arbeits- 
programms in der Analyse der Produktionsprozesse 
und in der Verbesserung von technologischen Pro- 
zessen, in der statistischen Qualitätskontrolle und im 
Entdecken von Gesetzmäßigkeiten in den Produktions- 
prozessen; einige von diesen Zentren haben selbst 
schon eine Publikationstätigkeit angefangen, z. B. das 
Zentrum im Ministerium für schwere Maschinen- 
industrie* Was die Anwendungen in den medizini- 
schen Wissenschaften anbetrifft, so wurden die Aus- 
wertung klinischen Materials und die Verarbeitung 
statistischer Angaben, die in verschiedenen medizini- 
schen Instituten gewonnen werden, als Ziel gesetzt. 


Eines von den in theoretischer Hinsicht am besten 
ausgebauten Zentren ist z. Z. die Gruppe im Institut 
für Informationstheorie und Automatisierung an der 
Akademie. Diese Gruppe, die von A. Spacer geleitet 
wird, arbeitet im Aufgabengebiet der Informations- 
theorie. Die erzielten Erfolge haben Weltruf; davon 
zeugt die sehr erfolgreiche Konferenz vom Jahre 1956, 
die von dieser Gruppe veranstaltet wurde. Der Haupt- 
inhalt der Referate war mit den Begriffen verallge- 
meinerter zufälliger Größen, der Entropie, Erfahrung, 
Bayesschen Lösung, Theorie der Strategie usw. ver- 
bunden. Im Jahre 1957 erschien die Sammlung der 
Referate und Mitteilungen dieser Konferenz. In Juni 
dieses Jahres veranstaltet dieses Zentrum die zweite 
Konferenz mit großer internationaler Beteiligung. Die 
4 Kolektiv Vyzkumm&ho üstavu teZkeho strojrenstvi- 
Vyzkum teoreticky, Smernice pro statistickou kKontrolu 
jakosti a regulaci vyrobnich pochodü SNTL, 1953, Praha. 

5 Transactions of the First Prague Conference on In- 
formation Theory, Statistical Decision Functions, Random 
Processes, held at Liblice near Prague from November 28 
to 30, 1956, CSAV, Prague, 1957, 


Zentren für mathematische Statistik an der Karls- 
Universität und im Mathematischen Institut der Aka- 
demie sind an einem reichhaltigen Kreis von Pro- 
blemen interessiert, der von ausschließlich theoreti- 
schen Fragen bis zu Problemen rein praktischer Natur 
reicht. Besonders der Lehrstuhl für mathematische 
Statistik an der Karls-Universität ist in dauernder 
Verbindung mit etlichen Forschungsinstituten, denen er 
Konsultationen vermittelt oder in denen er selbst an 
der Lösung konkreter Aufgaben beteiligt ist. Ich möchte 
da besonders einige Probleme nennen: Wahrscheinlich- 
keitsgesetzmäßigkeiten in der Physik, die Wertung und 
Qualitätsbestimmung technischer Werkstoffe, biologi- 
sche und medizinische Probleme, Probleme der linearen 
Programmierung und Erneuerungstheorie, 


Neuerdings befaßt man sich bei uns intensiv mit 
Anwendungen der mathematischen Statistik auf dem 
Gebiet der Rechentechnik®, Linguistik, Geodäsie und 
Meteorologie. Besonders großes Interesse gewinnt die 
Methode der linearen Programmierung, und in einigen 
Fällen wurden schon spezielle Fragen gelöst, z. B. 
in der Analyse des sogenannten Verkehrsproblems. 
Auch in den ökonomischen Wissenschaften gewinnt 
die mathematische Statistik laufend an Boden. 


Heutzutage sind in der Tschechoslowakischen Repu- 
blik auf dem Gebiet der Wahrscheinlichkeitstheorie 
und der mathematischen Statistik etwa 60 Spezialisten 
an verschiedenen Arbeitsstellen beschäftigt. Davon ab- 
gesehen, benützt eine große Zahl von Fachleuten auf 
ihrem Arbeitsgebiet die mathematische Statistik. Es 
ist dies einerseits einer Reihe von Erfolgen zuzuschrei- 
ben, die die mathematische Statistik auf theoretischen 
und praktischen Gebieten errungen hat, und anderer- 
seits auch der zielbewußten pädagogischen Arbeit bei 
der Heranbildung von Fachleuten an der Karls-Uni- 
versität. 


An der mathematisch-physikalischen Fakultät der 
Karls-Universität beginnt die Spezialisierung für ma- 
thematische Statistik im dritten Studienjahr. Die 
beiden ersten Studienjahre sind dem Studium der 
Mathematik angeschlossen. Der Lehrbetrieb dieser 
Spezialisierung (in einem Jahrgang sind etwa 10 Stu- 
denten) untersteht dem Lehrstuhl für mathematische 
Statistik unter Leitung von Professor JAnko. Es ist das 
einer der drei (heute schon vier) mathematischen Lehr- 
stühle an der Fakultät. Das Studium legt Wert sowohl 
auf die theoretische als auch auf die praktische Aus- 
bildung, besonders in Hinsicht auf naturwissenschaft- 
liche, technische und medizinische Zweige. 


Seit 1950 nehmen die Studenten der mathematischen 
Statistik (ebenso wie die Studenten der übrigen Stu- 
dienzweige) an einer Betriebspraxis teil. Diese Praxis 
findet zwischen dem dritten und vierten, ferner zwi- 
schen dem vierten und fünften Studienjahr statt, dauert 
je einen Monat und wird in Forschungsinstituten und 
Betrieben unter Leitung der Lehrer des Lehrstuhls 
durchgeführt. Im fünften Studienjahr beschäftigen sich 
die Studenten unter Führung der Lehrer mit der 
Lösung konkreter Probleme, die auch von Arbeits- 
stätten außerhalb der Fakultät vergeben werden. Als 
Beispiele seien einige Themen angeführt: Studium 
verschiedener Eigenschaften von Mineralquellen eines 
Bades im Zusammenhang mit verschiedenen geologi- 
schen und klimatischen Faktoren, hauptsächlich mit 
Hilfe der Regressionstheorie und der Theorie der Zeit- 
reihen; Einfluß der Ermüdung auf die Leistungsfähig- 
keit der Besetzung von Telephonzentralen im Laufe 


6 Die Anwendung der mathematischen Statistik auf dem 
Gebiete der numerischen Mathematik. 
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der Arbeitszeit, Untersuchungen über die Methodik von 
Prüfungen der Fahrbahndauerhaftigkeit, Studium des 
Zusammenhangs zwischen den Eigenschaften des Bauch- 
fells und anderen körperlichen Faktoren beim Men- 
schen, funktionelle Bedeutung der Intonation in der 
tschechischen Sprache usw. 


Außerdem nehmen die wissenschaftlichen Arbeiter 
des Lehrstuhls an der Ausarbeitung einer Reihe von 
Forschungsproblemen teil, z. B. Beurteilung der Tafeln 
über die Abhängigkeit des Körpergewichtes und der 
Körperhöhe vom Alter in der Kinderpopulation und 
Entwurf einer neuen Methode zur Herleitung solcher 
Tafeln, Beurteilung einiger Indexziffern, die zur Klassi- 
fizierung von silikotischen Erkrankungen der Berg- 
arbeiter entworfen wurden, Entwurf einer Methode 
zur Verfolgung der Fischpopulation einer Talsperre 
mittels der Methode der gekennzeichneten Elemente 
der Population usw. Die Mitarbeit an solchen Pro- 
blemen wird meistens durch eine gemeinsame Ver- 
öffentlichung in der Fachpresse abgeschlossen. 


Schon drei Jahre lang werden spezielle Vorlesungen 
in der mathematischen Statistik für Studierende der 
Physik und Chemie gehalten, die große Anteilnahme 
gefunden haben. 


Der Lehrstuhl veranstaltet regelmäßige Vorträge und 
Seminare sowohl für Fachleute aus der Praxis als auch 
für die Mitglieder des Lehrstuhls. Diese Seminare er- 
möglichen einen regelmäßigen Kontakt unserer Fach- 
leute mit dem gegenwärtigen Stand der mathemati- 
schen Statistik. Der Lehrstuhl beteiligt sich auch an 
der Schulung externer Aspiranten, steht ebenfalls in 
enger Verbindung mit einigen mathematisch statisti- 
schen Zentren in der Industrie, Medizin und mit an- 
deren Gebieten und erteilt Konsultationen einer großen 
Anzahl externer Arbeitsstätten. Die Mitarbeiter des 
Lehrstuhls werden regelmäßig als Opponenten zu den 
Verhandlungen und Forschungsberichten in verschiede- 
nen wissenschaftlichen und Forschungsinstituten hin- 
zugezogen. 

Die Mitglieder des Lehrstuhls richten jeweils das 
Augenmerk auf die Ausarbeitung aktueller Probleme, 
die eng mit der Notwendigkeit einer Förderung des 
wissenschaftlichen und technischen Fortschritts beim 
Aufbau des Sozialismus verbunden sind. Vor allem 
handelt es sich um die Informationstheorie, Probleme 
der Monte-Carlo-Methoden und ihre Anwendung in 


der Physik, der mathematischen Analyse usw., sta-- 
tistische Untersuchungen zufälliger Funktionen, das; 
Studium von Problemen in automatisierten Anlagen,, 
Probleme der Massenbedienung, lineare Programmie- 
rung, das Studium stochastischer Prozesse und ihre An-- 
wendung hauptsächlich in der Physik, die Theorie der‘ 
Abschätzung und der Prüfung von Hypothesen, Pla-- 
nung von Experimenten, und nicht zuletzt werden | 
Fragen philosophischen und ideologischen Charakters 
diskutiert. | 

Im Jahre 1958 erschienen Professor JAnkos „Statisti- 
sche Tafeln“”, die zweifellos als ein wichtiger Beitrag) 
zur Literatur auf diesem Gebiet betrachtet werden 
müssen. Bis zum heutigen Tage ist eine ganze Reihe) 
von mathematisch-statistischen und wahrscheinlich- r 
keitstheoretischen Originalarbeiten tschechoslowaki-' 
scher Wissenschaftler erschienen, zum Teil in den 
tschechoslowakischen mathematischen Fachzeitschriften, | 
zum Teil auch in ausländischen. Insbesondere haben die! 
Mitarbeiter der mathematisch-statistischen Abteilung) 
des mathematischen Instituts der Akademie eine Reihe‘ 
erfolgreich gelöster theoretischer Probleme publiziert. | 
Auch einige Bücher über mathematische Statistik für! 
verschiedene Fächer, z. B.®, sind veröffentlicht worden, | 
sowie eine Menge von Texten für die Studierenden der‘! 
mathematischen Statistik, z. B. Wahrscheinlichkeits-' 
rechnung, mathematische Statistik, Theorie der Stich-| 
probenverfahren, statistische Dynamik, Varianzanalysis ; 
usw. | 

Es ist recht erfreulich, daß jenen Zweigen der Wahr-' 
scheinlichkeitstheorie und der mathematischen Statistik, | 
die ein so reichhaltiges Anwendungsgebiet aufweisen, 
so großer Widerhall und Unterstützung zuteil wird. 
Unseren mathematischen Statistikern gelang es, eine 
Reihe wichtiger Probleme effektiv zu lösen. Dadurch 
gewannen sie an Autorität, und wir werden sicherlich 
auch weiterhin das möglichste tun, um beim Aufbau 
unseres neuen Lebens, unserer Wissenschaft und Tech- 
nik uns nützlich zu erweisen. Dasselbe wünschen wir 
ebenfalls unseren Kollegen in der DDR, mit denen wir 
in gegenseitiger Verbindung stehen. Wir sind über- 


zeugt, daß sich diese Verbindungen weiter vertiefen 
werden. (Eingegangen: 8. 10. 1959) 


? J. JANKo, Statistick& tabulky, CSAV, 1958, Praha. 
8 V. Mysrıvec, Statistick& metody zemedelskeho a les- 
nick&eho vyzkumnictvi, CSAZV, 1957, Praha. 


/usammenlassung 


FRANTISEK FABIAN: 


Mathematische Statistik in der Tschechoslowakischen 
Republik 


Die Wahrscheinlichkeitstheorie und die Mathema- 
tische Statistik nehmen in letzter Zeit immer wich- 
tigere Stellungen unter den mathematischen Diszipli- 
nen ein. Dies ist vor allem auf ihre bedeutenden Er- 
folge sowohl auf dem Gebiet der Theorie als auch der 
Praxis zurückzuführen. . 


In der CESSR haben beiden Wissenschaften schon 


eine lange Tradition (Prof. Hostinsky, Prof. Janko, 
Prof. Truksa). 


Heute bilden die Wahrscheinlichkeitstheorie und die 
Mathematische Statistik die hervorragendsten mathe- 
matischen Fächer in der CSSR, besonders deshalb, weil 
es ihnen in sehr kurzer Zeit gelungen ist, eine Reihe 
wichtigster Probleme zu lösen. Dies gilt sowohl für 
den Bereich der theoretischen Forschung (z.B. stocha- 


stische Prozesse, Theorie der Informationen), als 
auch in der praktischen Anwendung (z. B. in der 
Medizin, Ökonomie, Metallurgie, Schwerindustrie). Mit 
der Anwendung auf den Gebieten der Meteorologie, 
der Linguistik und der numerischen Mathematik ist 
begonnen worden. Das Hauptzentrum für die Schulung 
von Fachleuten in diesen Wissenschaften ist die mathe- 
matisch-physikalische Fakultät der Karls-Universität 
zu Prag, wo die Katheder der mathematischen Sta- 
tistik und der Wahrscheinlichkeitstheorie selbständige 
Spezialzweige bilden. In einer ganzen Reihe von For- 
schungsinstituten arbeiten heute schon Gruppen von 
Wissenschaftlern mit der mathematischen Statistik. 


®PAHTHMER DABHAH: 
Maremarnyeckad CTATHCTURA B YexoctoBamkoü pecnyönuke 


Teopna BepoatHocrei Mm MarTemarnyeckaa CTATH. 
CTHKA IPMOÖPETAIOT CPeAHM MATeMATHYECKUX HHCHUILIME 
BCE Ö6OIBIIeE 3HAYEHHE. ITO MO}KHO OÖBACHHTR IIPesKAe 


FABIAN, MATHEMATISCHE STATISTIK IN DER TSCHECHOSLOWAKISCHEN REPUBLIK 


BCETO UX 3HAYMTEJIBHBIMN PE3YJIbBTATaMH Rak B 001acTu 
TeOPUM, TAK M IPaRTukrm. B UYexocsoBarun MaHnHpıe 
HayKU UMeIT Tpannımo (npob. Xocruncknü, Ipod. 
Inko, npod. Tpykca). 

B Hacrosımee BpeMmA Teopust BePOATHOoCTeÜ u MarTe- 
MATNYECKAA CTATUCTUKA HPeNCcTaBınmT Co6oÜ CaMbIe 
BbIAIOIIMeCH MATEMATHUYeCKUE NUCHHILIMHLI B Uexo- 
CHIOBAUKOH PechyÖOluKe — TIIABHBIM 00Pa3oM IIOTOMy, 
4TO 34 OYEHb KOPOTKOE BPeMA C UX IIOMOIIBIO YAAIOCh 
PeIUMTB pAN 3HAYUMTeIIBHBIX MPOONEeM. ITO OTHOCHTEeH 
U K OÖJACTH TEeopeTmyecKoroO HCECHENOBAHHH (Haıp. 
CTOXACTHYECKUE HPOMECCh, TeOPUA UHPOopManum) u K 
IIPAKTUYECKOMY IIPUMEeHEHNI (Hallp. B MeMUNHE, IKO- 
HOMHKe, METAsIJIyPTUHu, TSBKRÖIOH TIPOMBILLIEHHOCTH). 
IIx 1pnMeneHne B O0,JIACTU METeOPOJIOTUH, AUHTBUCTUKU 
AU HyMepnyecKoüfi MATeMATURU Y3RE HAyallocb. TITABHLIM 
UCHTPOM HOATOTOBRU CIIEIMAJIUCTOB IO ITUM HayKaM 
ABIACTCH PU3MKO-MATeMaTnyecknü haryıbrer Ilpaszc- 
KOTO KapJIOBCKOTO YHUBEPCHTETA, Te Kadenpsr Mare- 
MATUYeCcKOÜ CTATUCTURNU MH TeOPUM BePOATHOCTU 06pa- 
3yIOT CAMOCTOATEJIBHLbIE Hay4uHble oTpacım. B pane 
HAYUHO-UCCIIENOBATEIIBCKUX UHCTUTYTOB B HACTOAIMeE 
BPeMA MesibIe TPYIIIbI HAYYHbIX PA60THNKOB Pa6oTamT 
C IIOMOIIBIO MATeMaTuyecKoü CTATHCTHUKM. 


FRANTISEK FABIAN: 


Mathematical statistics in the Czechoslovakian 
Republic 


In recent years the importance of probability theory 
and mathematical statistics has been increasing 
steadily and probability theory with mathematical 
statistics have gained a prominent position among 
other mathematical disciplines. This growth of im- 
portance is due first of all to the enormous practical 
value of statistical methods, their wide applicability 
in research and production, and to the wealth of, 
theoretical investigations carried out recently which 
further enlarged the scope of statistical methods. 


In the ESSR probability theory as well as mathemat- 
ical statistics have a long established tradition and 
several outstanding scientists have contributed to them, 
e. g. prof. Hostinsky, prof. Janko, prof. Truksa. 


Probability theory and statistical methods have 
been successfully applied to a number of problems in 
medical research, machine industry, steel industry, 
economics of industrial production. Some work is 
being done in the fields of meteorology, theory of 
language, numerical methods. In theoretical research 
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the most outstanding results have been reached in 
stochastic processes and information theory. 


As to the organisation of research in statisties and 
of training of statisticians the following may be said: 
the education of specialized statisticians is concentrated 
in the University of Prague, faculty of mathematies 
and physics, where a special department of mathemat- 
ical statistics exists. Large research institutions have 
statistical departments of their own, or they employ 
a statistician who consults with other specialists. The 
Czechoslovak Academy of Sciences has a statistical 
department in its Mathematical Institute, which does 
theoretical research, and a strong research group of 
probabilists and statisticians in the institute for infor- 
mation theory and automation. 


FRANTISEK FABIAN: 
La statistique mathematique en Tchecoslovaquie 


Le röle de la theorie des probabilites et de la sta- 
tistique mathematigue devient aujourd’hui de plus en 
plus considerable gräce aux r&sultats importants 
apportes par ces disciplines dans les domaines des 
recherches theorigques mais surtout pratiques. 


En Tchecoslovaquie, on a consacr& de vieille date 
beaucoup d’inter&t a ces disciplines (prof. Hostinsky, 
prof. Janko, prof. Truksa). 


La theorie des probabilites et la statistique mathe- 
matique sont du nombre des disciplines mathematiques 
les plus estimees en Tchecoslovaquie gräce aux re- 
sultats remarquables qu’ont apportes ces deux disci- 
plines dans un delai de temps plus ou moins court 
par la solution de plusieurs problemes importants aussi 
bien de caractere theorique (par ex. les processus 
stochastiques, la theorie des informations) que pra- 
tique (par ex. applications en medicine, &conomie, me- 
tallurgie et industrie lourde); on commence aussi & 
appliquer ces disciplines dans les domaines de la me- 
teorologie, de la linguistique et de la mathematique 
numerique. 

Le centre principal d’education des specialistes en 
ces disciplines est la chaire de la statistique mathe- 
matique et de la theorie des probabilites a la faculte 
des sciences mathömatiques et physiques de l’Uni- 
versite Charles ä Prague. Dans un grand nombre d’in- 
stituts de recherches travaillent aujourd’hui deja de 
nombreux groupes de sp&cialistes en statistigque mathe- 
matique. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE - JG. IX (1959/60) 5 
WISS. Z. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH-NAT. R. IX (1959/60) 


Als Manuskript gedruckt 


Aus dem I. Chemischen Institut der Humboldt-Universität zu Berlin, 
Direktor: Nationalpreisträger Prof. Dr. G. RIENÄCKER 


Über das Verhalten von F&O;, ALO, und Cr,O, als Adsorbentien 


ın der Gas-Festkörper-Chromatographie* 


Von HEINRICH BREMER und HELMUT STACH 


INHALT 


I. Einführung 
JI. Eigene Arbeitsrichtung 
III. Experimenteller Teil 


1. Apparatives 
2. Präparatives 
IV. Ergebnisse 

1. Abhängiskeit der Retentionszeit von der Strömungs- 
geschwindigkeit des Trägergases 

2. Abhängigkeit der Retentionszeit von der Testgas- 
menge 

3. Messungen mit einzelnen Kohlenwasserstoffen 

4. Messungen mit Propantreibgas 

5. Bestimmung von Adsorptionswärmen 


Literatur 


1. Einführung 


In den letzten Jahren werden in immer stärkerem 
Maße chromatographische Arbeitsmethoden in fast 
allen Gebieten der modernen Chemie verwendet. Unter 
Chromatographie wird eine physikalische Trenn- 
methode verstanden, „in der die zu trennenden Kom- 
ponenten auf zwei Phasen verteilt werden, von denen 
die eine, die stationäre Phase, in einer Säule gelagert 
ist und eine große Oberfläche besitzt, während die 
andere, die bewegte Phase, die Säule durchläuft“ [1]. 
Wird als bewegte Phase ein Gas verwendet, so bezeich- 
net man diese Methodik als Gaschromatographie. Die 
Gaschromatographie befindet sich in einer stürmischen 
Entwicklung, wobei insbesondere in drei Richtungen 
gearbeitet wird: erstens und hauptsächlich werden 
analytische Probleme untersucht, zweitens wird die 
Gaschromatographie zur präparativen Gewinnung von 
Komponenten aus Gasgemischen benutzt, und drittens 
wird sie zur Bestimmung gewisser physikalischer 
Eigenschaften der Adsorbentien verwendet (beispiels- 
weise zur Bestimmung von Adsorptionsisothermen, Ad- 
sorptionswärmen, Lösungswärmen USW.). 


Als Vorläufer der heutigen Form der Gaschromato- 
graphie sind Arbeiten von Prrers und WeEır [2], Dam- 
KÖHLER [3], Eucken und Knick [4] und EpsE und HAR- 
TECK [5] anzusehen. Ein Gasstrom mit der Funktion 
eines Trägergases wurde erstmalig von Hesse und Eır- 
BRECHT [6] eingeführt. DAMKÖHLER und THEILE [7] be- 


* Teilveröffentlichung der Diplomarbeit von H. STAchH, 
Berlin 1959. 


schrieben eine Arbeitsmethodik, wie sie im Prinzip 
auch heute noch in der eluierenden Gaschromato- 
graphie verwendet wird: Die Gasprobe wird in die 
Adsorptionskolonne eingeführt und mit Hilfe eines 
inerten Gasstromes durch diese transportiert. Am Ko- 
lonnenende werden durch ein geeignetes Detektor- 
system die getrennten Komponenten der Gasmischung 
im Trägergasstrom nachgewiesen. Wesentliche Beiträge 
zur eluierenden Gas-Festkörper-Chromatographie wur- 
den von CRrEMER [8], Ray [9], PArron, Lewis und 
Kaye [10] u. a. geleistet. JanAx [11] modifizierte diese 
Methode durch Einführung von CO, als Trägergas, die 
eluierten Gasfraktionen wurden direkt im Mikroazoto- 
meter über Kalilauge aufgefangen. TURKELTAUB [12] er- 
gänzte die bisherigen Methoden durch die Chromato- 
Thermographie (zusätzliche Elutionswirkung durch 
einen beweglichen Ofen). Neben der eluierenden Gas- 
Festkörper-Chromatographie wurden auch die Technik 
der Frontalanalyse und der Verdrängungsentwicklung 
(u. a. insbesondere durch CLaAzsson [13] und durch Phiır- 
ıps [14]) ausgearbeitet. Bei der Frontalanalyse wird 
die Gasprobe, gewöhnlich im Gemisch mit einem 
Trägergas, kontinuierlich in die Kolonne gegeben, 
während bei der Verdrängungsentwicklung die Kom- 
ponenten der Gasprobe durch ein Gas, das stärker ad- 
sorbiert wird als diese, nacheinander aus der Adsorp- 
tionskolonne verdrängt werden. Entscheidend für die 
weitere Entwicklung der Gaschromatographie wurde 
eine Arbeit von JAamzEs und Marrın [15], die als Ad- 
sorbens einen porösen Festkörper, der mit einer 
hochsiedenden Flüssigkeit getränkt war, verwendeten. 
Damit leiteten sie die Entwicklung einer zweiten 
Arbeitsmethode innerhalb der Gaschromatographie ein, 
der Gas-Flüssigkeits-Chromatographie. In der Folgezeit 
wurde fast ausschließlich in dieser Richtung gearbeitet. 
Die Literatur, insbesondere über die Gas-Flüssigkeits- 
Chromatographie, ist in den letzten Jahren so stark 
angestiegen, daß hier nur einige Zusammenfassungen 
erwähnt werden können [16], [17], [1]. 


I. Eigene Arbeitsrichtung 


Es wurde schon darauf hingewiesen, daß die meisten 
gaschromatographischen Arbeiten sich mit analytischen 
Problemen beschäftigten. Bei konstantem Adsorbens 
wurde die Trennwirksamkeit gegenüber den verschie- 
densten Gasmischungen untersucht. Als Adsorbentien 
fanden vor allem Aktivkohle, Silikagel und Alumi- 
niumoxyd Verwendung. In nur sehr wenigen Arbeiten 
wurde bisher mit konstantem Testgas das Verhalten 
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verschiedener poröser Festkörper untersucht!. Es er- 
schien nun nichtuninteressant, festzustellen, obsich FegO3 
und Cr,O, ebenfalls als Adsorbentien in der Gas-Fest- 
körper-Chromatographie verwenden lassen. Das lag 
besonders beim Eisenoxyd nahe, weil in einer Arbeit 
von GLEMSER und Rızrck [18] nachgewiesen wurde, daß 
die Verwendung von Eisenoxyd an Stelle von Alu- 
miniumoxyd in der Flüssigkeitschromatographie in 
speziellen Fällen manche Vorteile bringt. Um nun eine 
Möglichkeit zu haben, die Meßergebnisse an Fe,O, und 
Cr,03 mit schon bekannten Daten zu vergleichen, 
wurde das schon oft als Adsorbens in der Gaschroma- 
tographie verwendete Al,O3 mit in die Messungen ein- 
bezogen. Nach einigen Vorversuchen erwies sich Äthy- 
len als geeignetes Testgas. 


Eine Untersuchung über das Verhalten von Fe,O,, 
Cr,03 und Al,O, in der Gas-Festkörper-Chromato- 
graphie durfte sich jedoch nicht nur auf Messungen mit 
einzelnen Testgasen beschränken. Über die praktische 
Verwendung der genannten Oxyde in der Gaschromato- 
graphie konnten nur Messungen mit Gasmischungen 
Aufschluß geben. Als Testgas wurde ein technisches 
Propangas ausgewählt. Zur Analyse dieses Treibgases 
waren Eichmessungen mit dessen einzelnen Kompo- 
nenten notwendig. Es wurden Messungen mit CH,, 
C>3H<e, CaH4a, C3He und n-C4Hin durchgeführt. Um die 
optimalen Bedingungen für diese gaschromatographi- 
schen Trennungen zu finden, erstreckten sich die Mes- 
sungen über einen Temperaturbereich von 0 bis 70°C. 


III. Experimenteller Teil 


1. Apparatives 


Die Durchführung der Messungen erfolgte in der in 
Abb.1 schematisch wiedergegebenen Apparatur. Als Trä- 
gergas fanden Wasserstoff und Reinstickstoff Verwendung. 
Der Wasserstoff wurde vor dem Eintritt in die Adsorp- 
tionskolonne einer Reinigung und Trocknung unterzogen, 


zum 43 Hr 
Thermostaten 7 =— 


Abb.1. Schematische Darstellung der verwendeten Apparatur 


H Staudruckströmungsmesser, 1 und O Wärmeleitfähigkeitsmeßzellen, Ha bis H7 Hähne, J Vorratsgefäß für Testgas, 
K Wassermantel, L Gasbürette, M Adsorptionskolonne, N Wassermantel, P Trockenrohr, @ Seifenblasenströmungsmessen 


während der Stickstoff nur getrocknet wurde. Die Kolon- 
nen hatten einen Durchmesser von 6mm und eine Schen- 
kellänge von 620 mm. Sie waren jeweils bis zur gleichen 
Schenkelhöhe mit den Adsorbentien gefüllt. Der Nachweis 
der aus der Kolonne austretenden Komponenten erfolgte 
durch Messung der Wärmeleitfähigkeit. Die verwendeten 


1 Zum Beispiel Diplomarbeit W. LimPAcK, Berlin 1958. 


zum Thermostaten 1 


Meßzellen waren aus Glas gefertigt und hatten ein va 
lumen von 0,6 ml. In Abb. 2 ist eine derartige Meßzelle: 
wiedergegeben. Als Meßdraht wurde ein 11 « starker Wolf-. 
ramdraht verwendet. Der Eigenwiderstand dieses Drahtes; 
betrug bei Zimmertemperatur 28 Q. Für die Messungen ist! 
eine exakte Temperierung sowohl der Adsorptionskolonne‘ 
als auch der Meßzellen notwendig. Das wurde in dieser! 
Arbeit durch Verwendung von zwei Ultrathermostaten nach) 
WOßBseEr erreicht, von denen der eine die Temperatur der" 
Kolonne auf + 0,1°C konstant hielt, während der andere: 
für eine konstante Temperatur der Meßzellen von) 


zum Thermostaten t 
N55 


Cu 


W 
W55 


f vom Thermostaten t 685 


Abb. 2. Wärmeleitfähigkeitsmeßzelle 

I 
20 + 0,01°C sorgte. Die Messung der Wärmeleitfähigkeit! 
erfolgte in einer Wheatstoneschen Brückenschaltung unter! 
Verwendung eines 2-V-Bleiakkumulators mit einem Licht 
markengalvanometer (VEB Geräte- und Reglerwerke Tel- 
tow, Type LG) als Meßinstrument. Das Gerät verfügt 
über einen dreifach veränderlichen Meßbereich mit Emp-: 
findlichkeiten von 1,8: 10%, 18-10” und 138:10% Am- 
pere/Skalenteil, der Innenwiderstand beträgt bei Zimmer 
temperatur 28Q. Mit Hilfe eines Photoregistriergerätesk 
(VEB Geräte- und Reglerwerke Teltow) war es möglich,} 
die Chromatogramme auch photographisch zu Fe2ie\eZE 


| 
»% Präparatives | 

Das verwendete a-Fe3O3 wurde nach Fricke [19] dar 
gestellt. Wir wählten für die Messungen 3 verschieden 


makroskopische Korngrößen Kj, Ks und Ka aus? Da 


0 vom Thermostaten 1 
/ 


Thermostaten 2 


=— vom [hermoststen 2 


y-Al2O3 wurde ebenfalls nach Fricke [20] dargestellt un 
in den gleichen Korngrößen wie Fe303 für die Messunge 
eingesetzt. Die Darstellung von CraO3 erfolgte na 
Emmrrr [21]. Für die vorliegenden Messungen wurde nu 


2 Näheres — auch über Unterschiede im Verhalten de 
Oxyde verschiedener Korngröße — siehe Diplomarbei 
H. SrtAch, Berlin 1959. 
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Cr303 der Korngröße K; ausgewählt. Aus BET-Messungen 
mit n-Butan bei 0°C wurden folgende spezifische Ober- 
flächen für die drei Oxyde erhalten: 


Fe203 68 m?/g 
Cr>03 61 m?/g 
AlsO3 300 m?/g. 
Nach Röntgenaufnahmen erwies sich das Cr>303 als 


amorph, während die beiden übrigen Oxyde in den schon 
erwähnten Modifikationen vorlagen. 


Die Darstellung von Methan erfolgte durch Umsetzung 
von CHs3MgJ mit NH,Cl in ätherischer Lösung [22]. Das 
gewonnene Gas enthielt eine geringe Menge Luft. Diese 
Verunreinigung mit Luft war aber gerade erwünscht, um 
in den aufzunehmenden Chromatogrammen als Bezugs- 
punkt für die Retentionszeit eines wenig adsorbierten 
Gases zu dienen. Zur Gewinnung von Äthan wurde 
C>aH5sCN mit metallischem Natrium umgesetzt [23]. Das für 
die Messungen verwendete C>Hg enthielt 3,7 Vol.% Luft. 
Äthylen wurde durch Reaktion von Zn mit CaHy4Bra ge- 
wonnen [24] und enthielt 2,8% Luft. Propylen und n-Butan 
wurden freundlicherweise vom Institut für Katalyse- 
forschung der DAW zu Berlin zur Verfügung gestellt. Das 
Propantreibgas war im Handel erhältlich. 


IV. Ergebnisse 


1. Abhängigkeit der Retentionszeit von 
der Strömungsgeschwindigkeit des 
Trägergases 


Die wichtigste Meßgröße in der Gaschromatographie 
ist die Retentionszeit tr. Das ist diejenige Zeit, die 
vom Augenblick der Zugabe der Gasprobe bis zum 
maximalen Ausschlag des Registriergerätes verstreicht. 
In der Literatur fanden wir, daß über die Beziehung 
zwischen tr und der Strömungsgeschwindigkeit dv des 


Trägergases verschiedene Angaben vorliegen. Nach 
300 
o 
(5) 
2 
sc 
200 
700 
es 
0 


50 700 
v [; al 
min 
Abb.3. Abhängigkeit der Retentionszeit von der 
Strömungsgeschwindigkeit des Trägergases 


Kolonnentemperatur: 40 °C, Trägergas: Wasserstoff, Ad- 
sorbens: FeaO3, Korngröße Ko; Testgas Äthylen 
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CREMER [8] läßt sich diese Abhängigkeit durch zwei sich 
schneidende Geraden wiedergeben, während von JANAK 
[11] ein Kurvenverlauf nach Art einer gleichseitigen 
Hyperbel angegeben wird, für den tr -v = const. = vR 
= Retentionsvolumen gilt. In Abb.3 ist der von uns 
experimentell erhaltene Kurvenverlauf wiedergegeben. 
Durch Kreise sind die unmittelbar gemessenen Reten- 
tionszeiten gekennzeichnet. Die durch Kreuze angegebe- 
nen Retentionszeiten wurden aus dem experimentell 
(als Mittelwert mehrerer Messungen) gewonnenen Re- 
tentionsvolumen von 49,8 ml errechnet. Diese für eine 
Kolonnentemperatur von 40°C mit Äthylen am Fe,O, 
erhaltene Kurvenform konnte für alle anderen Test- 
gase an allen Oxyden im gesamten Temperaturbereich 
sowohl im Wasserstoff-, als auch im Stickstoff-Träger- 
gasstrom bestätigt werden. Damit dürfte, zumindest 
unter den von uns angewandten Bedingungen, die von 
JAanäAk erhaltene Art der Abhängigkeit gültig sein. 


2. Abhängigkeit der Retentionszeit von 
der Testgasmenge 


Die Retentionszeit tr eines bestimmten Gases steht 
in funktioneller Abhängigkeit nicht nur von der Strö- 
mungsgeschwindigkeit des Trägergases, sondern auch 
von der Temperatur, der Art des Trägergases, der 
Kolonnendimension, der Packung und der Korngröße 
des Adsorbens und dem Volumen M des Testgases. 
Über die Beziehung zwischen tr und der Testgas- 
menge M liegen einander widersprechende Angaben 
von CREMER [8] und Schar [25] vor. Diese Beziehungen 
stellen sich nach unseren Messungen so wie in Abb. 4 
angegeben dar. Der Kurvenverlauf stimmt im wesent- 
lichen mit dem von ScHay ermittelten überein, jedoch 
findet Schay im Intervall von 0 bis 0,2ml eine Un- 
abhängigkeit der Durchbruchszeit von der Testgas- 
menge. In unseren Messungen gelang es nicht, diesen 
Kurvenast zu erreichen. Von CREMER werden je nach 
Art der Adsorbentien und Adsorptive keine bzw. eine 
lineare oder nur in wenigen Beispielen eine nicht- 
lineare Abhängigkeit der Retentionszeit von der Test- 
gasmenge angegeben. Allerdings wurden diese Kurven 
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Abb.4. Abhängigkeit der Retentionszeit von der Gas- 
probengröße 


Kolonnentemperatur: 20 °C, Trägergas: ‘Wasserstoff, ‚Ad- 
sorbens: FeaO3, Strömungsgeschwindigkeit = 34 ml/min 
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durch Messungen mit relativ großen Testgasmengen 
erhalten (die kleinste Gasprobenmenge betrug 2 bzw. 
Aml, die größte etwa 25 ml). Auch durch unsere Meß- 
punkte läßt sich von etwa 3ml Testgas zu größeren 
Werten hin eine Gerade legen, so daß hier der Ein- 
druck entstehen könnte, der gesamte Kurvenverlauf 
sei ebenfalls linear. Wir finden aber, wie die Abb. 4 
zeigt, unterhalb etwa 2 mil Testgas, also bei kleinen 
Testgasmengen, einen gekrümmten Kurvenverlauf. Des- 
halb halten wir eine lineare Extrapolation, wie sie von 
CREMER in das Gebiet kleinster Testgasmengen durch- 
geführt wird, für ungerechtfertigt. Nach unseren Mes- 
sungen scheint ein gekrümmter Kurvenverlauf der Ab- 
hängigkeit der Retentionszeit von der Testgasmenge 
der Normalfall zu sein. 

Wir glauben, den gekrümmten Kurvenverlauf fol- 
gendermaßen deuten zu können: Bei sehr kleinen Test- 
gasmengen (bei Scnay < 0,2 ml) werden die einzelnen 
Gasmolekeln alle Adsorptionszentren der Kolonne nach- 
einander durchlaufen. Da ihre Anzahl relativ klein ist, 
stören sie einander nicht. Die Durchbruchszeit ist für 
eine gewisse sehr kleine Gasprobengröße unabhängig 
von der Testgasmenge. Bei größeren Gasmengen wer- 
den einige Zentren der Adsorption besetzt sein, und 
ein Teil der Gasmolekeln wird über diese besetzten 
Stellen, ohne adsorbiert zu werden, hinweggleiten. Da 
nur noch ein Teil der Adsorptionszentren nacheinander 
von allen Molekeln besetzt wird, muß die Retentions- 
zeit kleiner werden. Sie wird also mit steigender Test- 
gasmenge abfallen. Dieser Abfall der Retentionszeit 
wird so lange eintreten, bis fast alle Adsorptionszen- 
tren belegt sind. Ist das erreicht, wird mit steigender 
Testgasmenge keine Änderung der Retentionszeit mehr 
eintreten. Die tr-M-Kurve wird sich also für diesen 
Fall asymptotisch einem bestimmten Grenzwert, näm- 
lich der Durchbruchszeit eines nicht adsorbierten Gases, 
nähern. Das zeichnet sich bei hohen Probegasvolumina 
in Abb.4 ab. In Übereinstimmung mit der hier ent- 
wickelten Vorstellung steht die gefundene Art der Ab- 
hängigkeit der Zahl der theoretischen Böden von der 
Testgasmenge, die durch einen analogen Kurvenver- 
lauf, wie in Abb. 4 angegeben, gekennzeichnet ist?. 


Während ScHhay annimmt, daß die von. CREMER in 
vielen Fällen erhaltene Unabhängigkeit der Durch- 
bruchszeit von der Testgasmenge der von ihm selbst 
(im Gebiet sehr kleiner Gasprobengrößen) gefundenen 
Unabhängigkeit analog ist, möchten wir das CREMER- 
sche Ergebnis so deuten, daß dort auch schon die klein- 
sten Gasproben in das Gebiet fallen, in dem alle Ad- 
sorptionszentren abgesättigt sind und auch bei noch 
so großer Steigerung der Gasprobengröße Unabhängig- 
keit der Durchbruchszeit von der Testgasmenge vor- 
liegen muß. 

Erst nach Abschluß unserer Arbeit wurde uns be- 
kannt, daß die Unabhängigkeit der Durchbruchszeit 
von der Testgasmenge bei Cremer an einem Kieselgel 
gemessen wurde, das nicht ausgeheizt worden war, 
also noch eine bestimmte Wassermenge enthielt. Cr£- 
MER [30] spricht in diesem Fall von einer Gaschromato- 
graphie an Adsorptionsschichten. Auf jeden Fall liegt 
hier nicht die gleiche für die Adsorption verfügbare 
Oberfläche vor wie bei dem ausgeheizten Kieselgel, 
sondern eine geringere. Damit dürfte die von uns 
gegebene Interpretation der von CRrEMER erhaltenen 
Kurve an Wahrscheinlichkeit gewinnen. 


3. Messungen mit 
wasserstoffen 


In der folgenden Tabellel sind die spezifischen Re- 
tentionsvolumina aller von uns verwendeten Testgase 


einzelnen - Kohlen- 


® Siehe Diplomarbeit H. Srach, Berlin 1959. 
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für die drei verwendeten Oxyde und für drei Tempera- 
4 
volumen wird das auf die Kolonnentemperatur korri- 


turen angegeben. Unter dem spezifischen Retentions- 


gierte und auf 1g Adsorbens bezogene Retentionsvolu- 


men verstanden. Aus der Tabelle ergibt sich, daß in 


allen Fällen das spezifische Retentionsvolumen am! 


Fe,O, am kleinsten ist, beim Übergang zum Cr,O, 
ansteigt und seinen Maximalwert beim Al,O, erreicht. 


Tabellel. Spezifische Retentions- 


volumina für die untersuchtegj 


Testgase in mel 
Oxyd | ec| CH, | GH, | GH4 | CH, | CH, | n-GHn) 
Fe0, | 20 | 0,15 0,48 1,31 | 2,48 5,26 | 12,75 
Cr,O, 20 | 0,34 | 1,85 | 7,66 | 11,89 | 30,59 | 79,02] 
AL,O, 20 | 0,53 | 4,75 | 22,83 | 31,39 | 85,91 | 171,20 
Fe,0, | 40 | 0,16 | 0,35 | 0,71) 1,13 | 2,49 | 5,53| 
0205 40 | 0,38 | 1,15 | 4,30 | 4,95 | 10,55 | 36,54 
A1,O, 40 | 0,50 | 2,64 | 11,38 | 13,87 | 38,86 | 92,80 
Fe,0, 0 | 018 | 023 | 0,31| 0,64 | 1,19 | 2,55 
Cr,0, 70 | 0,22 | 0,58 | 0,94 | 2,07 | 0,45 | 13,39] 
ALO, | 70 | 0,39 | 1,24 | 4,70 | 6,22 | 15,62 | 28,88] 


h 
Dabei beträgt in einzelnen Fällen das Verhältnis der 


Retentionsvolumina der Gase (bei 20°C) an Fe,0,, | 


Cr,O, und Al,O, etwa 1:6:16. Das heißt, daß bei 
gleicher Strömungsgeschwindigkeit des Trägergases und 
bei gleichgroßen Gewichtsmengen der Adsorbentien 
die Retentionszeit, beispielsweise von Propylen an 
Al,O,, etwa 16mal so groß ist wie am Fe,O,. Vom 
Standpunkt der Analysendauer gesehen, ist also das 
Fe,O, als Adsorbens dem Al,O, bei der Chromato- 
sraphie der Ca-Kohlenwasserstoffe vorzuziehen. Dabei 
bleibt allerdings zunächst der Trenneffekt unberück- 
sichtigt, von dem später gesprochen werden soll. Es 
kann jedoch schon hier gesagt werden, daß auch am 


Fe,O, die Trennung der Kohlenwasserstoffe von Luft 


möglich ist*. Noch aus einem weiteren Grunde emp- 
fiehlt es sich, für die Chromatographie der niederen 
Kohlenwasserstoffe Eisenoxyd an Stelle von Alu- 
miniumoxyd zu verwenden. In Abb.5 sind die Chro- 


matogramme wiedergegeben, die durch Messungen mit | 
Athylen an Fe,O,, Cr,O, und Al,O, erhalten wurden. | 


er 3 


Abb.5. Äthylenchromatogramme 


Trägergas: Wasserstoff; Adsorbens in Chromatogramm 1: 
Fe303, in Chromatogramm 2: Cr3O3, in Chromatogramm 3: 
AlaO3; Kolonnentemperatur: 40 °C 


Die Meßtemperatur betrug in allen Fällen 40°C, Trä- 
gergas war Wasserstoff. Es zeigt sich, daß die Galvano- 
meterausschläge (Zacken) bei Verwendung von Fe,0, 


% Eine Ausnahme macht unter den vorliegenden Be- 
dingungen die Trennung des Methans von Luft, 
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als Adsorbens sehr viel symmetrischer sind als bei 
Verwendung von Cr,O, oder Al,0O,. Asymmetrie der 
Zacken ist einerseits wegen der erschwerten quanti- 
tativen Bestimmung des Gases (Auswertung der Fläche 
unter dem Zacken) ungünstig, andererseits wird da- 
durch die Trennwirksamkeit der Kolonne erheblich 
herabgesetzt. Es empfiehlt sich also auch aus diesem 
Grunde, das Fe,O, als Adsorbens zu verwenden. 


‚In der nächsten Abb. 6 ist die Abhängigkeit des Logsa- 
rithmus der korrigierten Retentionszeit t% von der An- 
zahl der C-Atome der verwendeten Kohlenwasserstoffe 


7 zZ 3 4 5; 
C-Alome ——e 


Abb.6. Abhängigkeit der Retentionszeit von der Zahl der 
C-Atome der untersuchten Testgase 
Trägergas: Wasserstoff, Kolonnentemperatur: 20 °C, Ad- 
sorbens in Kurve 1 und la: Al»Os, in 2 und 2a: CraOs, in 
3 und 3a: Fe3O3 


aufgetragen. In Übereinstimmung mit der Literatur [10] 
liegen die an gleichen Adsorbentien ermittelten 
log t%-Werte äller gesättigten Kohlenwasserstoffe (aus- 
gezogene Kurven) auf einer Geraden. Nur der Wert 
für CH, am Fe,O, weicht etwas ab. Das ist darauf 
zurückzuführen, daß die Trennung des CH, von Luft 
nur unvollständig war, die logt%-Werte daher nur 
ungenau bestimmt werden konnten. Die log t%,-Werte 
für die ungesättigten Kohlenwasserstoffe liegen sehr 
wahrscheinlich ebenfalls auf einer Geraden; allerdings 
liefert diese Arbeit nur Ergebnisse für Äthylen und 
Propylen. Die Geraden für die ungesättigten Kohlen- 
wasserstoffe liegen im Diagramm über denjenigen für 
die gesättigten Kohlenwasserstoffe. Das ist auf die 
stärkere Adsorption der ungesättigten Kohlenwasser- 
stoffe zurückzuführen, die sich auch aus der größeren 
Adsorptionswärme, verglichen mit den Adsorptions- 
wärmen gesättigter Kohlenwasserstoffe gleicher Koh- 
lenstoffzahl, ergibt. 


4. Messungen mit Propantreibgas 


Im vorhergehenden Abschnitt wurde gezeigt, daß für 
die Trennung der Luft von C,- bis C,-Kohlenwasser- 
stoffen das FeaO3 dem Al2O03 aus mehreren Gründen 
vorzuziehen ist. Im folgenden soll die Trennwirkung 
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der verschiedenen Adsorbentien noch an Hand der 
Trennung eines komplizierteren Kohlenwasserstoff- 
gemisches geprüft werden. In Abb. 7 ist das mit 


min. — 


Abb.7. Propantreibgaschromatogramm 


Kolonnentemperatur: 20 °C, Trägergas: Wasserstoff, Strö- 
mungsgeschwindigkeit: 83 ml/min, Adsorbens: Fe303 


Propantreibgas an Fe,O, bei 20°C erhaltene Chro- 
matogramm wiedergegeben. Die einzelnen Komponen- 
ten des Treibgases, erkennbar an den einzelnen 
Zacken des Chromatogramms, sind mit den Zahlen 1 
bis 8 beziffert. 


Es müssen nun zunächst die einzelnen Komponen- 
ten identifiziert werden. In der folgenden Tabelle 2 sind 
die für eine Strömungsgeschwindigkeit von 77,4 ml/min 
an Fe,O, bei 20°C unter Verwendung von H, als 
Trägergas aus den Chromatogrammen ermittelten 
s-Werte den aus Eichmessungen erhaltenen s-Werten 
gegenübersestellt (unter s soll der Abstand vom Start- 
punkt bis zum Zackenmaximum [ausgedrückt in mm] 
verstanden sein). 


Tabelle2. Identifizierung der Komponen- 
ten des Treibgases 


Luft | CH, |GH,|CH, | C,H, GH, | n-CHn 
| l | 
Zacken-Nr. 1 | 2 | 3 4 5 | 6 | 8 
Smichare 5,41 6,51 9,0.) 18,0. 145,0 48,0) 101,0 (103) 
“ | 
Sruhlege 5,5 | 6,5 | 9,5 | 14,0 | 24,0 |58,0 104,0 


Aus der Tabelle folgt, daß 6 Komponenten des Treib- 
gases sich durch Eichmessungen identifizieren lassen. 
Dabei ist die Übereinstimmung zwischen den beiden 
s-Werten recht gut. Eine Ausnahme bildet das Propy- 
len. In der Reihe der Eichwerte sind für Propylen und 
n-Butan in Klammern die nicht aus den mittleren, 
sondern aus den Maximalwerten des Retentionsvolu- 
mens erhaltenen s-Werte eingetragen. Im Falle des 
n-Butans ergibt sich damit ebenfalls eine gute Über- 
einstimmung. Der gefundene, den Eichwert wesentlich 
übersteigende Propylenwert erklärt sich aus der Tat- 
sache, daß im Treibgas der Propylengehalt weniger 
als Iml beträgt: wie die Messungen mit Äthylen zeig- 
ten, nimmt die Durchbruchszeit mit abnehmender Test- 
gasmenge beträchtlich zu. 

Am Fe&Os wird bei 20°C (Abb.7) keine Trennung der 
Luft vom Methan erreicht, aber das Methan gibt sich 
deutlichd durch eine Unsymmetrie des Luftzackens zu 
erkennen. In der folgenden Abb. 8 wird gezeigt werden, 
daß die Asymmetrie wirklich vom Methan hervor- 
gerufen wird und daß die Methan-Luft-Trennung am 
Cr,03 und am Al,O, möglich ist. Eichmessungen mit 
Propan — als der Hauptkomponente des Treibgas- 
gemisches — wurden nicht durchgeführt. 


5 Im Originalchromatogramm., 
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Es bleibt nur noch eine Zacke, nämlich 7, zu identi- 
fizieren. Dabei muß es sich um eine Substanz handeln, 
die auf Grund ihrer relativ schlechten Trennung vom 
n-Butan mit diesem eng verwandt ist. Um Butylene 
kann es sich dabei nicht handeln, da diese, wie durch 
Extrapolation aus Abb.6 hervorgeht, später als das 
n-Butan im Chromatogramm auftreten müßten. Es 
handelt sich hierbei unserer Meinung nach um Iso- 
butan. Eine derartige Deutung ist auch nach Messun- 
gen von Parron, Lewis und Kayve [10] sehr wahrschein- 
lich. Diese fanden an Al,„O,-Kolonnen für - die 
Kohlenwasserstoffe die gleiche Reihenfolge im Chro- 
matogramm, wie sie bei uns auftritt. In allen Fällen 
trat Isobutan kurz vor dem n-Butan auf. 


In Abb.8 wird ein mit Stickstoff als Trägergas bei 
STE Ein Fe,O, erhaltenes Chromatogramm wieder- 
gegeben. Außer den schon identifizierten Zacken tritt 
noch ein weiterer auf (mit 0 beziffert). Ein Vergleich 
mit Eichmessungen an Wasserstoff in Stickstoff als 


Abb. 8. Propantreibgaschromatogramm 


Kolonnentemperatur: 20 °C, Trägergas: Stickstoff, 
Strömungsgeschwindigkeit: 83 ml/min, Adsorbens: Fe3O3 


Trägergas ergibt, daß es sich hier um H, handeln muß. 
Damit erhöht sich die Anzahl der im Treibgas gefun- 
denen Komponenten auf 9. 


In Abb.9 sind die unter gleichen Bedingungen der 
Temperatur, der Strömungsgeschwindigkeit des Träger- 
gases (H>») und der Testgasmenge (7 ml) an den verschie- 
denen Kolonnen erhaltenen Chromatogramme darse- 
stellt. Hier zeigt sich die unterschiedliche gaschromato- 
graphische Wirksamkeit der einzelnen Kolonnen. Be- 
sonders deutlich ergibt sich diese Abstufung am Bei- 
spiel der Luft-Methan-Trennung. Bei der Fe,O,-Ko- 
lonne (Chromatogramm 1) ist eine Trennung nicht zu 
erkennen, beim Cr,O, treten schon 2 Zacken auf, wäh- 
rend beim AloO, eine vollständige Trennung erreicht 
ist. In der Luft-Methan-Trennung ist also die Al,0,- 
Kolonne den beiden anderen deutlich überlegen. An- 
ders ist es dagegen bei den C,- bis C,-Kohlenwasser- 
stoffen. Äthan (3), Äthylen (4) und Propan (5) werden 
unter den vorliegenden Bedingungen an allen Kolon- 
nen getrennt, Propylen (6), n-Butan (8) und Isobutan (7) 
jedoch nur an der Fe,O,-Kolonne. Bei der Cr,0,- 
Kolonne, genau wie bei der Al,O,-Kolonne sind weder 
Propylen (6) noch n-Butan (8) bzw. Isobutan (7) im 
Chromatogramm zu erkennen® Der Grund für das 
Fehlen der 3 genannten Kohlenwasserstoffe in den mit 
Cr,0, bzw Al,O, erhaltenen Chromatogrammen ist 
in der besonders starken Adsorption dieser Gase an 
den genannten Oxyden zu suchen, so daß diese Gase 
nur sehr langsam wieder abgegeben werden. Es resul- 
tieren lange flache Zacken, die bei der verwendeten 
Empfindlichkeit des Galvanometers nicht mehr erfaßt 
werden. Es zeigt sich also, daß bei Zimmertemperatur 
eine vollständige Trennung des Treibgases an der 
Al,O,- bzw. Cr,0,-Kolonne nicht möglich ist und daß 
die Fe,O.-Kolonne den anderen beiden in dieser Hin- 
sicht eindeutig überlegen ist. Selbst die unter den bei 


° Es sei darauf hingewiesen, daß die Umlaufzeit des 
Registriergerätes in den Chromatogrammen 2 und 3 der 
Abb. 9 24 min betrug, während sich die Umlaufzeit des Ge- 
rätes für das Chromatogramm 1 auf 14 min belief. 
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uns vorliegenden Bedingungen nicht erreichte Tren- 
nung der Luft vom Methan sollte bei Verringerung 
der Strömungsgeschwindigkeit, die hier wegen des 


Vergleiches der drei Oxydkolonnen relativ hoch sein 


mußte, und bei etwas tieferer Temperatur ebenfalls 
möglich sein. 


1 
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Abb. 9. Propantreibgaschromatogramme 
Kolonnentemperatur: 20 °C, Trägergas: Wasserstoff, Strö- 
mungsgeschwindigkeit: 83 ml/min, Adsorbens im Chromato- 

gramm 1: Fe303, in 2: CraOs, in 3: Al>O3 


In den folgenden Abb. 10 und 11 sind die bei höherer 
Temperatur (40 und 70°C) erhaltenen Chromatogramme 
wiedergegeben. Die Trennwirksamkeit der Kolonnen 
verringert sich naturgemäß. Ohne auf die näheren 
Einzelheiten einzugehen, seien hier nur die C,- und 
C,-Kohlenwasserstoffe betrachtet. In den bei 40°C er- 
haltenen Chromatogrammen zeigen sich zwar am Al,0, 
und Cr,O, die n-Butan- (8) bzw. Isobutanzacken (7), 
eine vollständige Trennung ist aber beim Chromoxyd 
nicht erreicht, und am Aluminiumoxyd ist sogar nur 
ein gemeinsamer Zacken zu erkennen. Am Fe,O, da- 
gegen werden die erwähnten Kohlenwasserstoffe nach 
wie vor völlig getrennt. Bei 70°C schließlich wird die 
Trennung des Propans vom Propylen wie auch die des 
n-Butans vom Isobutan schwierig. Am Cr,0, tritt zum 
ersten Male Propylen getrennt auf, die Butanisomere 
werden allerdings nicht getrennt. Das mit Al,O, er- 
haltene Chromatogramm läßt nach wie vor kein Pro- 


pylen erkennen, die Trennung von Butan und Isobutan 
ist unvollständig. 


Aus den Chromatogrammen ergibt sich also, daß bei 
den hier untersuchten drei Oxyden eine befriedigende 
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Abb. 10. Propantreibgaschromatogramme 
Kolonnentemperatur: 40 °C, Trägergas: Wasserstoff, Strö- 
mungsgeschwindigkeit: 75 ml/min, Adorbens im Chromato- 

gramm 1: Fe303, in 2: CraOs, in 3: AloO3 


Trennung des Treibgases, insbesondere hinsichtlich der 
Trennung der C3- von den C4-Kohlenwasserstoffen, nur 
am Fe,O, möglich ist. In bezug auf die Luft-Methan- 
Trennung und, wie sich durch Messungen im N.- 
Trägergasstrom gezeigt hat, auch in bezug auf die 
Sauerstoff-Wasserstoff-Trennung ist das AlsO3 dem 
Fe,O, überlegen. Die chromatographische Trennung 
des n-Butans vom Isobutan dagegen ist am Al,O, viel 
schwieriger als am Fe,O,. Die am A1l,0, für die beiden 
zuletzt genannten Gase erhaltenen Zacken sind wesent- 
lich flacher und unsymmetrischer als beim Fe,O.. 
Außerdem ist für die Chromatographie des Treibgases 
am Al,O, eine längere Analysenzeit erforderlich. Ins- 
gesamt dürfte also die Verwendung von Fe,O,-Kolon- 
nen wesentliche Vorzüge bieten. 


5. Bestimmung von Adsorptionswärmen 


Eingangs wurde schon erwähnt, daß die Gaschroma- 
tographie neuerdings auch zur Bestimmung physikali- 
scher Eigenschaften der Adsorbentien verwendet wird. 
Arbeiten in dieser Hinsicht dürften recht aussichtsreich 
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Abb. 11. Propantreibgaschromatogramme 
Kolonnentemperatur: 70 °C, Trägergas: Wasserstoff, Strö- 


mungsgeschwindigkeit: 42 ml/min, Adsorbens im Chromato- 
gramm 1: Fe303, in 2: CraOs, in 3: AloO3 


sein, denn auf experimentell nicht zu kompliziertem 
Wege läßt sich in kurzer Zeit eine beträchtliche An- 
zahl physikalischer Daten gewinnen, deren Bestim- 
mung sonst bei einem beträchtlichen Arbeitsaufwand 
eine ungleich größere Zeit in Anspruch nimmt. Im 
folgenden sollen nun einige typische Beispiele an- 
geführt werden. JAMEs und PhırLıprs [26] sowie ScHAY 
und Mitarbeiter [25] verwenden beispielsweise die 
Gaschromatographie zur Aufstellung von Adsorptions- 
isothermen und berechnen daraus die Adsorptions- 
wärmen. LIiTTLEwoop und Mitarbeiter [27] bestimmen 
aus Meßdaten der Gas-Flüssigkeits-Chromatographie 
die Lösungswärmen der Komponenten in der verwen- 
deten flüssigen Phase. CrEMER und Roserıus [28] unter- 
suchen den Vergiftungsgrad von Platin-Asbest-Katalysa- 
toren durch gaschromatographische Messungen. WOLF 
und Mitarbeiter [31] benutzen gaschromatische Messun- 
gen zur Bestimmung der spezifischen Oberfläche, und 
schließlich werden von CRrEMER [8] sowie von GREENE 
und Pust [29] aus Daten der Gas-Festkörper-Chromato- 
graphie Adsorptionswärmen bestimmt. 
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Da bisher kaum Adsorptionswärmen der niederen 
Kohlenwasserstoffe am Cr,O, bzw. Fe,O, bekannt 
sind, führten wir unsere gaschromatographischen Mes- 
sungen bei verschiedenen Temperaturen durch, um die 
Adsorptionswärmen an diesen Oxyden bestimmen zu 
können. Zur Kontrolle und zum Vergleich wurde auch 
das Al,O, in diese Untersuchung mit einbezogen. 


Die Auswertung unserer Messungen erfolgte nach 
einer von Marrın und SynGe£ [32] für die Säulenchro- 
matographie angegebenen Gleichung. Ihre sinngemäße 
Anwendung auf die Gaschromatographie durch GREENE 
und Pusr [26] ergibt: 

R 1 L.A 


A gs h ] 
RK, £+l 5% M 


Dabei bedeuten 

R = lineare Geschwindigkeit des Trägergases, 

R,= lineare Geschwindigkeit der Konzentrationszone, 
Gleichgewichtskonstante der Adsorption, 

Länge der Packung in der Kolonne, 
Totraumvolumen der Kolonne, 

vg = Strömungsgeschwindigkeit des Trägergases. 


> DIN 
I 


Unter Verwendung der Temperaturabhängigkeit der 
Gleichgewichtskonstanten ergibt sich daraus unter der 
Annahme K>!1: 


-4H 
DAB a v 
I = i (B = Adsorptionsentropie) 
() 
und daraus mit 
L.A 
—e0n8t7 65 
2) 
hl 
legt, =, pr: (3) 


} 1 
Beim Auftragen von logt, gegen T sollte sich eine 


Gerade ergeben, aus deren Steigung man —AH, die diffe- 
rentiale Adsorptionswärme, berechnen kann. Diese Be- 
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Abb. 12. Abhängigkeit der Retentionszeit von der 

Temperatur 


Trägergas: Wasserstoff, Adsorbens: Fe>O3, Korngröße Ro, 
Strömungsgeschwindigkeit: 30 mil/min, Testgas: Äthylen 


rechnung wird unter der Annahme durchgeführt, daß 
die Adsorptionsentropie im untersuchten Temperatur- 
intervall konstant ist. Eine derartige Annahme er- 
scheint vertretbar, weil sich die Messungen nur über 
den relativ engen Temperaturbereich von 70° erstreck- 
ten, so daß der erhaltene Fehler gegenüber den ande- 
ren Faktoren, die die Meßgenauigkeit beeinflussen, zu 
vernachlässigen sein dürfte. 


In Abb. 12 sind die für Äthylen am Fe,O, erhaltenen | 


1 ? 
log t9,-Werte gegen T aufgetreten. Es resultiert (auch 


bei allen anderen Testgasen) eine Gerade, aus der dann | 
nach Gleichung (3) die Adsorptionswärme berechnet 
wurde. Dabei wurde aus etwa 6 bis 10 Messungen der 
Retentionszeit t, in Abhängigkeit von der Strömungs- | 
geschwindigkeit des Trägergases das Retentionsvolu- 
men V,„ berechnet. Davon wurde das Retentionsvolu- 
men V, der Luft, deren Adsorption vernachlässigt wer- 
den darf, subtrahiert. Das so erhaltene Retentionsvolu- | 
men V,„, wurde auf die Kolonnentemperatur korrigiert 
und danach durch die Strömungsgeschwindigkeit | 
30ml' min! dividiert. Auf diese Weise werden Yin 

I 

| 

1} 


Retentionszeiten auf eine konstante Trägergasgeschwin- 
digkeit (30 ml : min"!) bezogen. 

In der folgenden Tabelle 3 sind die errechneten 
differentialen Adsorptionswärmen, für Fe,O,, Al,O, 
und Cr,O, zusammengestellt. 


Tabelle3. Molare Adsorptionswärmen in)! 


kcal 
| I 
Özyd | cH | GE, | GH | GH, | GH, Inc 
Re 2,97 5,72 5,40 | 5,94 6,42 
ALO, 1,04 5,44 6,29 6,46 | 6,80 7,10 
cr0, | 1,77 | 4,59 | 838 | 806 ‘| zes | 18 
Für die Adsorptionswärme des Äthylens, die aus 


einer Kurve mit etwa 7 Meßpunkten gewonnen wurde, 
beträgt der Meßfehler 3,3 °/o, bei allen übrigen Adsorp- 
tionswärmen, die aus Kurven mit jeweils drei Meß- 
punkten ermittelt wurden, beträgt der Meßfehler 5,6 %n. 
(Die unsichersten Werte der Adsorptionswärmen dürf- 
ten beim Methan vorliegen, da hier in einigen Fällen 
keine vollständige Trennung von Luft erreicht wurde.) 


In der Tabelle3 sind die Kohlenwasserstoffe in der 
Reihenfolge ihrer Elution angegeben. Aus der Tabelle ' 
folgt, daß mit Ausnahme des Äthanwertes alle Ad- 
sorptionswärmen am Cr,0z größer sind als am Al,O,. 
Die kleinsten Adsorptionswärmen besitzen die Gase 
am Fe,0,. Wenn die Retentionszeiten, die am Al,O, 
und Cr,O, gemessen wurden, verglichen werden, er- 
gibt sich, daß diese im gesamten Temperaturintervall 
beim AlsO3 größer sind als beim Cr>O3. Diese Tat- 
sache steht nicht in Widerspruch zu den erhaltenen Ad- 
sorptionswärmen, denn für die Elutionszeit eines Test- 
gases ist nicht nur die Adsorptionswärme entscheidend. 
sondern auch die Oberflächengröße des Adsorbens, die 
beim AlsO3 wesentlich größer ist als am Cr>O3. 


In der folgenden Tabelle4 sind die von uns erhal- 
tenen Adsorptionswärmen den von GREENE und Pusr 
für aktiviertes Al,O, erhaltenen Werten gegenüber- 
gestellt. 


Tabelle4 Molare Adsorptionwärmen an 
Al,0, Iinkeal 


a 


| CER (SEEN | GH | C,H, 
m ET VE 
Unsere Werte | 1,04 | 5,33 | 6,29 6,46 
GREENE und Pusr | 2,52 | 4,70 | 6,15 7,19 
’ ’ 
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Bemerkenswert ist die ausgezeichnete Übereinstim- 
mung für Äthylen. Mit Ausnahme der Methanwerte 
stimmen auch die übrigen Adsorptionswärmen verhält- 
nismäßig gut überein (von GREENE und Pusr [29] wird 
der Meßf£fehler mit 5 /o angegeben). Für die am Fe,O, 
und Cr,0, gewonnenen Adsorptionswärmen konnten 
- wir in der Literatur keine entsprechenden Daten fin- 
den. Um auch diese Werte vergleichen zu können, wur- 
den für n-Butan die Adsorptionswärmen an Cr,O, und 
Fe,O, (und der Vollständigkeit halber auch für Al,0,) 
aus den gemessenen BET-Werten errechnet. Die so er- 
haltenen Werte sind in der folgenden Tabelle 5 den 
gaschromatographischen gegenübergestellt. 


Tabelle5. Molare Adsorptionswärmen von 
n-Butanin kcal 


Adsorbens — AH nach BET | — JH gaschromatographisch 
l l 
Be,0, | 655 | 6,42 
€:0, | 7,64 | 718 
Al,O, | 6,84 | 7,10 


Die Bestimmung der Adsorptionswärmen aus der 
BET-Gleichung hat nur den Charakter einer groben 
Annäherung. Um so erstaunlicher ist die gute Überein- 
stimmung für das Fe,O, und die innerhalb der Fehler- 
grenzen liegende Übereinstimmung beim Cr,O, und 
Al,0,. 
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Zusammenfassung 


HEINRICH BREMER und HELMUT STAcCH! 


Über das Verhalten von Fe>03, AlsO; und Cr2O3 als 
Adsorbentien in der Gas-Festkörper-Chromatographie 


1.Es wurde experimentell gezeigt, daß sich a-Fe203 
und röntgenamorphes Cra3O3 als Adsorbentien in der 
Gaschromatographie verwenden lassen. Das Fe303 
ist zur Lösung spezieller Aufgaben (Chromato- 
graphie eines Treibgases, Trennung von n-Butan und 
Isobutan) dem als Adsorbens vielfach verwendeten 
y-Al2O3, an dem ebenfalls Messungen durchgeführt 
wurden, überlegen. Das Cr2O3 nimmt in seiner gas- 
chromatographischen Wirksamkeit eine Mittelstel- 
lung zwischen Fe3O03 und AlO;3 ein. Für die Tren- 
nung des Methans von Luft und zur Trennung der 
permanenten Gase ist das A1l>503 dem Fe203 vorzu- 
ziehen. 


m 


.Messungen der Abhängigkeit der Retentionszeit von 

der Strömungsgeschwindigkeit des Trägergases be- 
stätigen die Auffassung JAanAkxs [11], dagegen konnte 
der von CREMER für diese Abhängigkeit angegebene 
Kurvenverlauf in keinem der von uns untersuchten 
Fälle gefunden werden. 


3.Für die Art der Abhängigkeit der Retentionszeit von 
der Gasprobengröße ergab sich Übereinstimmung mit 
Angaben von ScHavY und SzEkeLy [25]. Es ist danach 
nicht zulässig, aus der experimentell gewonnenen 
Kurve auf geringere Testgasvolumina linear zu 
extrapolieren, wie man es bei CrrMmEr [8] findet. 


4.Es werden 17 Adsorptionswärmen bestimmt, von 
denen 13 bisher nicht bekannt waren; die restlichen 4 
weichen nicht wesentlich von den in der Literatur 
aufgeführten Werten ab. Eine Gegenüberstellung der 
aus Adsorptionsisothermen von n-Butan nach BET 
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errechneten Adsorptionswärmen mit den gaschro- 
matographisch bestimmten ergibt innerhalb der 
Fehlergrenzen Übereinstimmung. 


TEHPÜX BPEMEP u TENBMYT lITAX: 


Iopenenue Fe203, AleOz u Cr20g kar aycopoenroB 
Ta30-a][copONnoHHoK xpoMmaTorpapun 


1. IkcmepuMeHTasIbHbIM IIyTEM YCTAHOBJICHO, 4TO 
«-Fe,O, U B PEHTTEeHOBCKUX JIyyax amopdHan Cr,0,; 
MOTYT ÖbITb MCHOJIB3OBAHLI KaK A7LCOPÖCHTBI B XPOMaA- 
rorpahnm ra3oB. Jlısı cremmanbHubıx 3aranna (xpoMa- 
Torpadust TA30Boro TOPIOYETO, PaslesIeHne CMecH n-Oy- 
raua nu u300yrTana) Fe,O, Öonee IpnroNHa, YeM KaR 
ancopöeHt yacro ncnospayeMman y-Al,O;, IIO KOTOPOMY 
TakıKe ÖbIJIH TIIPONBBeNEHLI COOTBETCTBYIOIINE N3ME- 
pennst. IIo cBoeMmy Fa30xpoMaTorpadmyeckoMmy MehcT- 
Bu ÜCr,Ö, 3aHMMaeT Cpejmee TIOJIOFKEHME MEKIY 
Fe,0,; u Al,O;. ss OTIeseHnnst MeTaHa OT BO3BAyXa 
u Im paspereund TepMaHeHTHBbIX TA30B JIy4le 
MCHOAB30BaTb Al,O,;, a He Fe&,O;. 


2. Hamepennsnt 3aBUCHMOCTH BPeMeHN YAep;KUBAHuA 
OT CKOPOCTH MOTORA Ta3a TIONTBeP;KIAMT MHEHHE 
AIHARa [11]; manporug, kpupası KPEMEPa no 3aToU 
3ABUCHMOCTH IIpM HAaIlImX OHBITAX He CMOTJIA ÖBITb 
TOATBep;KMeHAa HU B OMHOM cIIy4ae. 

3. IIo xapakrepy 3AaBHCHMOCTU BpeMeHN YIEep;KH- 
BAHNSI OT BeIMUMHBbI TA30BOÜ IIPOÖBI YCTAHOBJIEHO 
COOTBETCTBHE® C 1aHHsıman IITAUMa un CEKEJIa [25]. Ta- 
KOM 06Ppa30M He HOIyCTUMA IIHHeÜHAA IKCTPANONAALMA 
3KCHEPHMEHTAIIBHO HOJIYYeHHOÜ RPHBOH Ha MEHBIIMe 
OÖB&MBI NMCHEITYeMOTO TA3A, KAK 3TO MbI HaXxONuM B 
pa6ore KPEMEPa. 


4. Onpepensuorcah 17 3HayeHnü TEINIOTBI ancopdumu 
13 KOTOPpbIx 13 AO CHX IIOP He ÖbLJIH U3BECTHEI; 4 OCTAJIb-- 
HbIe 3HAYCHHA HE OTKJIOHAIOTCA B 3HAYMTEJIBHOÜ CTEIIEHH 
OT 3HAyYeHNÜ, YKA3AHHbIX B JIUTEePAType. CONOCTAaBJIeHHE 
3HayeHMÜ TEIlIOTbI ANCOPOHHM, BbIYHCIIEHHEIX IIO Me- 
rony BET u3 uaoTepm ancop6umm n-OyTaHa, m 3Haye- 
HUÜ TEILIOTbI ANCOPOLHH, ONIPEeNENEHHBIX TA3OXPOMATH- 
YeCKHM IIYT&EM, MA&T COOTBETCTBUE ITUX 3HayeHmf B 
IIpeelax HOTPeIIHocTeiH. 


HEInRıcH BREMER and HELMUT STAcCH: 


On the behaviour of Fe303, Al>sO;3 and Cr>O3 as 
adsorbents in the gas-solid-chromatography 


1. It was shown by experiments that a-Fe2O3 and X-ray 
amorphous Cr2O3 can be used as adsorbents in the 
gas chromatography. For special purposes (chro- 
matography of a fuel gas, separation of n-bu- 
tane and iso-butane) Fe3aO3 is superior to y-AlaO3 
which is often used as an adsorbent and with which 
measurements were made, too. Cr2O3 occupies a 
position halfway between FeO3 and Al»O3 as to its 
gas-chromatographic efficacy. For the separation of 
methane from air and for the separation of perma- 
nent gases Al>O3 is to be preferred to Fe>O3. 
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9. Measurements of dependence of retention time on 
flow velocity of the carrier gas confirmed JanäAr’s [11] 
conception, while the curve given by CREMER for this 
dependence could not be found in any of the cases 
we examined. 


3. As to dependence of retention time on volume of the 
gas samples the data of Scnay and Szfkery [25] were 
confirmed. Consequently a linear extrapolation from 
the experimentally established curve on smaller 
volumes of test gas, as used by CRrEMER [8], is not 
acceptable. 


4.17 heats of adsorption were determined, 13 of which 
had not been known before; the other 4 do not differ 
essentially from the data given in relevant publi- 
cations. When the heats of adsorption calculated 
from the adsorption isotherms of n-butane accord- 
ing to BET were compared with those established by 
gas chromatography, they were found to correspond 
within the error limit. 


HEINRICH BREMER et HELMUT STACH: 


Le comportement de Al>Os3, Cr303 et Fe303 ent tant 
qu’adsorbant de la chromatographie gazeuse 


1.Il a et& demontr& experimentalement que CraO3, 
amorphe aux rayon X, et a-Fe2O03 peuvent &tre 
employes comme adsorbant pour la chromatographie 
gazeuse. Fe303 est plus avantageux que y-Al2O3, 
souvent employ&, lequel a &et&e egalement utilise ici, 
qu’en-t-il sagit de probleme speciaux, tel que la chro- 
matographie du «propane», c’est-a-dire la separation 
du n-butane de l’iso-butane. L’activite de CraO3 dans 
la chromatographie gazeuse prend une place inter- 
mediaire entre Fe203 et Al>O3; pour separer le 
methane de l’air et pour la separation des gaz per- 
manents on se sert de preferance de Al>O3 a la place 
de Fe203. 


= 
2.Les analyses faites, confirment les resultats de Ja- 
nÄK [11] concernant la relation entre le temp de 
retention et la vitesse de passage du gaz inerte; par 
contre nous n’avons du trouver dans aucun des cas 
examines, la courbe indiqu& par CREMER. 


3. Le charactere de la relation entre le temp de reten- 
tion et le volume des gaz utilises, correspond aux 
indications faites par ScHhay et Szfkery [25]. Par con- 
sequence, il est inadmissible d’extrapoler lineaire- 
ment de la courbe &tablie experimentalement sur des 
volumes de gaz plus petit que les volumes employ6s, 
comme on le trouve chez CREMER [8]. 


4.Le calorique d’adsorption a &t& determine dans 17 
cas, dont 13 n’etais pas encore connus; les 4 restants 
ne different pas sensiblement des valeurs indiquees 
dans la litterature. Les caloriques d’adsorption optenu 
par la chromatographie gazeuse, correspondent, dans 
les limites des precisions experimentales, ä ceux 
optenu avec la methode de BET, calcules d’apres la 
ligne isotherme d’adsorption du n-butane. 
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Als Manuskript gedruckt 


Die Prävenz angeborener Mißbildungen, besonders der Lippen-, 
Kiefer- und Gaumenspalten* 


Von Franz Burıan, Prag 


Angeborene Mißbildungen bedeuten eine schwere 
Belastung der menschlichen Gesellschaft. Ihre Frequenz 
kann nur annähernd abgeschätzt werden, weil die 
Registrierung ungenügend ist. Eine große Anzahl wird 
bei den Geburten nicht bemerkt, viele werden falsch 
bezeichnet, Anomalien bei totgeborenen Kindern wer- 
(den überhaupt nicht notiert. Nicht erfaßt werden Or- 
ganmißbildungen, welche erst später im Leben mani- 
fest werden. Dasselbe gilt von funktionellen Störun- 
gen. Am verläßlichsten sind noch Statistiken aus großen 
Gebäranstalten, von denen allerdings auch kein Bild 
über die Häufigkeit der Mißbildungen in der Bevöl- 
kerung gewonnen wird. I. B. Doucras schätzt das Auf- 
treten von angeborenen Mißbildungen unter lebendig 
geborenen Kindern im Staate Tennessee 1:215, Mur- 
pHuy in Philadelphia 1:213, R. H. Ivy in Pennsylvania 
1:125. Hierbei sind allerdings auch geringfügige Ano- 
malien eingeschlossen, wie Naevi und Haemangiome 
der Haut unter gemeinsamer Bezeichnung „Muttermal“. 


Die Sterblichkeit von Kindern, welche mit einem 
Bildungsfehler geboren werden, war früher sehr groß 
(nach verschiedenen Angaben 20 bis 30°/o während des 
ersten Lebensjahres). Die großen Fortschritte der Ge- 
sundheitspflege haben die Säuglingssterblichkeit un- 
gemein reduziert (in der Tschechoslowakei auf 30 pro 
mille). Daran haben auch die Mißbildungen ent- 
sprechend teilgenommen, so daß schon dadurch ihre 
Häufigkeit in der Bevölkerung zugenommen hat. Bei 
den operativ zu behandelnden Mißgebildeten ist die 
Operationssterblichkeit durch die Fortschritte der ope- 
rativen Technik und besonders der Anästhesie un- 
geheuer zurückgegangen. Das bedeutet einen weiteren 
Anstieg. Dieser relativ unbedeutende Anstieg hat aber 
schwerwiegende Folgen: Die gesundheitliche Grund- 
lage der künftigen Generationen wird geschädigt. 


Der Zuwachs wird bei den einzelnen Arten von Miß- 
bildungen verschieden sein, erstens infolge von ver- 
schiedener Beteiligung des letalen Faktors, zweitens in- 
folge der ungleich starken gesellschaftlichen Behinde- 
rung, welche die einzelnen Arten verursachen. Bei 
einigen ist die Möglichkeit geschlechtlicher Betätigung 
durch abstoßende Eigenschaften stark reduziert, bei an- 
deren wenig oder überhaupt nicht. So konnte sich die 
Frequenz einiger Gruppen, z. B. von Fingeranomalien, 
schon seit langer Zeit stabilisieren. Bei gewissen Fehl- 
bildungen ist ein stetig fortschreitender Zuwachs noch 
zu erwarten, so bei Herz- und Gefäßanomalien, deren 
Operationserfolge in den letzten Jahren so dramatisch 
entwickelt wurden. 


Bei den Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalten sind alle die 
angeführten sozial erschwerenden Umstände besonders 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der 
Karls-Universität und der Humboldt-Universität zu Ber- 
lin (23. bis 29.5. 1959 in Berlin). 


stark beteiligt. Infolge der verbesserten Behandlungs- 
erfolge tritt eine besonders große personelle Wert- 
steigerung der Betroffenen ein, so daß die über- 
wiegende Mehrzahl der Mißbildungsträger normale 
Mitglieder der Gesellschaft werden. Zu Beginn des 
Jahrhunderts erreichten etwa 15°/o der schweren Spalt- 
fälle, welche mehr als die Hälfte aller bilden, ein reifes 
Alter in annehmbarem Zustand. Die übrigen wurden 
durch abstoßendes Aussehen oder unverständliche 
Sprache oder beides gesellschaftlich unmöglich gemacht 
und in Isolation gedrängt. Heutzutage sind schwere 
Verunstaltungen absolute Ausnahme, 80% von den 
operierten Gaumenspalten sprechen tadellos, und 
weitere 10°/o haben nur leichte Sprachfehler. 


Diese Mißbildungen sind neben dem Klumpfuß, 
Hydrozephalus und Spina bifida die häufigsten. Bei 
ihnen waren alle erschwerenden Umstände vereinigt, 
so daß ein progressiver Zuwachs in der Bevölkerung 
eintreten mußte. Zu Beginn des Jahrhunderts zählte 
man 1 Neugeborenen mit einer Art der Spaltbildung bei 
1000 Geburten, heute bei 650. Das kann zum großen 
Teil als Folge der ungemein gebesserten Behandlungs- 
ergebnisse gebucht werden. 


Die klinische Pathologie dieser Mißbildungen ist sehr 
komplex. Die betroffenen Gesichtsteille haben neben 
Substanzdefekten auch Einbuße an Wachstumspotenz 
erlitten, so daß bis zum Ende des Wachstums des 
Kopfes, d. h. bis zu zwanzig Jahren, Nachkorrekturen 
und orthopädische Behandlung notwendig ist. Unter 
allen Bildungsfehlern sind diese Spaltbildungen wahr- 
scheinlich die schwerste moralische als auch materielle 
Belastung für die Betroffenen, für ihre Familie und 
für die Gesellschaft. Deshalb erfordern sie eine beson- 
dere Aufmerksamkeit und bevorzugte Behandlung ihrer 
Probleme. 


Ich werde mich also nur mit diesen Mißbildungen 
beschäftigen. Es ist auch deshalb erforderlich, weil hier 
die Prävenz nicht nur das Entstehen, sondern auch das 
Auftreten von späten Deformationen und das Vor- 
kommen von Komplikationen betrifft, also eine Besse- 
rung der Enderfolge und eine Verkürzung und Verein- 
fachung der ganzen Behandlung. 


Das erste Problem betrifft eine weitere Vervoll- 
kommnung des Behandlungssystems. Man kann sich 
mit dem bisher Erreichten nicht zufrieden geben. Die 
Behandlung dauert zu lange, es sind oft mehrere Nach- 
operationen und eine lange und kostspielige Nach- 
behandlung erforderlich. Nach der Operation der 
Lippenspalte der schweren totalen Fälle entstehen 
ziemlich oft früher oder später Veränderungen, durch 
welche das sehr gute erste Resultat mehr oder weni- 
ger verschlechtert wird. Die häufigsten postoperativen 
Deformationen betreffen den Oberkiefer, seinen Al- 
veolarbogen, die Zähne. Die Anomalien am Oberkiefer 
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(Mikrognatie, Retrotrusion, Kompression) ziehen eine 
Deformation der Nase nach sich (Abb.]). 


Es ist ungerecht, die ganze Schuld an den Fehlergeb- 
nissen der Operation zur Last zu legen. Jede Arbeits- 
stelle, wo viele Spalten operiert werden, hat die Er- 
daß sich diese Spätdeformationen 
in gleichem 


fahrung gemacht, 


ceteris paribus nicht immer und nicht 


Abb. 1. Relative Progenie, Deformation der Nase nach 
Operation linksseitiger Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalte 


Abb. 2. Trotz 


schlechter 
Spalte gute Zahnartikulation. Oberlippe stark gespannt 


Operation 


rechtsseitiger totaler 


Grade entwickeln. Es gibt Fälle, an deren Narben eine 
schlechte, sogar brutale Operationsweise erkenntlich 
ist, welche doch einen gut entwickelten Oberkiefer mit 
guter Artikulation (Abb. 2) haben. 

Es ist keine Seltenheit, daß sich eine Hypoplasie des 
Oberkieferbogens nach Operation einer einfachen. un- 
vollständigen Lippenspalte entwickelt. Es gibt Fälle 
von Mikrognatie sogar bei nicht operierten Spalten 


| 
(Abb. 3a, b, 4a, b). Es ist offensichtlich, daß auch an-ı 
dere Faktoren als der operative Insult an der Bildung 
sekundärer Oberkieferdeformationen beteiligt sind bzw.| 
dieselben allein verursachen. 
Seit Beginn meiner Tätigkeit in der Spaltchirurgie® 
bin ich überzeugt, daß der Hauptgrund in der Patho- 
genese der Mißbildung liegt, d. h. in einer Schädigung; 


= 
BB 


en 


Ab.3a 


Ab. 3b 


Abb. 3a, b. Relative Progenie bei nicht operierter 
Gaumenspalte 


des Mesoderms in der Anlage des primären Gaumen- 
bogens. Das geschwächte Mesoderm kann die epitheliale 
Sperre im primären Gaumenbosen unter dem Nasen- 
gangboden an einer oder an beiden Seiten nicht durch- 
dringen. Es entsteht ein faktischer Gewebsdefekt, da- 
durch, daß die Ossifikationsfortsätze vom Zwischen- 
kiefer nicht an den Vorderrand des Kiefers gelangen 
können. Am Zwischenkiefer selbst findet eine ein- 
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greifende Umgestaltung statt. Vıcror VEAU hat diese einer Erbse reduziert, in anderen ist er vergrößert, fast 
Veränderungen und Defekte sehr eingehend beschrie- walnußgroß. Es kann ein Viertel, die Hälfte "zwei 
ben, trotzdem aber hat er die Behauptung aufgestellt, Drittel des Zwischenkiefers fehlen. Es gibt IR wo 
daß alle an der Spalte beteiligten Partien normal ent- überhaupt kein Zwischenkiefer besteht (Abb. 7) | 

wickelt vorhanden sind, nur nicht vereinigt. Die Auf- x 
gabe des Chirurgen sei, die Teile, wie sie zueinander 


gehören, zu vereinigen. Diese Behauptung wird oft 


IM 
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Abb.5. Schematische Darstellung der Umgestaltung des 


Zwischenkiefers und der Substanzdefekte an den Polen 
beider Kieferhälften 
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Ab.4a 
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Abb.6. Asymmetrische Deformation des Skelettes bei ein- 
seitiger durchgehender Spalte 


Auch bei einfachen unvollständigen Lippenspalten 
finden sich Defekte am Knochen des Oberkiefers, die 
Apertura piriformis ist tiefer ausgeschnitten, der obere 
Rand des Oberkiefers unter dem Nasenboden sowie der 


Ab.4b 


Abb. 4a, b. Hypoplasie des Oberkiefers bei nicht operierter 
Lippen-Kiefer-Gaumenspalte 


wiederholt, und doch kann man sich an Präparaten 
leicht überzeugen, daß diese Auffassung irrig ist. 


Abb.T. Defekt des Zwischenkiefers bei medianer Lippen- 


Kiefer-Gaumen-Spalte. Die Pole der Kieferhälften sind 
Es gibt wirkliche Substanzdefekte an den Polen des ZU ER LEN 

Ba, nn u el Alveolarbogen sind verschieden tief eingekerbt. Schon 
(Abb. 5). Bei durchgehenden einseitigen Spalten ist die JuLius WOLFF hat auf. diese ul bei un- 
Situation durch Asymmetrie kompliziert (Abb. 6). Der vollständigen Lippenspalten aufmerksam gemacht. 
Zwischenkiefer ist in Fällen doppelseitiger Spalten 


Schließlich gibt es viele sonst normale Menschen, bei 
verschieden groß, in einzelnen Fällen ist er zur Größe 


denen ein gewisser Grad von Mikrognatie des Ober- 
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kiefers besteht. Bekanntlich kommt dies als Familien- 
zeichen vor. Bei einer Massenuntersuchung von Schul- 
kindern im Alter von 10 bis 15 Jahren in Prag fehlten 
die zweiten oberen Schneidezähne in 0,96°% von Kna- 
ben und in 1,75°% bei Mädchen (Dr. J. NovAk). ROESE 
fand bei 3000 Rekruten in 2,2°/o Hypoplasien und De- 
fekte der zweiten oberen Schneidezähne. 


P. Ausrecnt hat die Vermutung ausgesprochen, daß 
der Urmensch einen vorspringenden Oberkieferbogen 
mit sechs Schneidezähnen besaß, da er rohes Fleisch 
reißen mußte und sich auch mit Zähnen zu wehren 
hatte. Als sich im Laufe der Jahrtausende seine 
Lebensbedingungen besserten, als er gekochte Nahrung 
zubereiten lernte und auch auf Entfernung wirkende 
Waffen konstruierte, so daß er den Feind nicht mehr 
‚an den Körper zu lassen brauchte, verlor langsam der 
Oberkiefer mit den vielen Schneidezähnen seine Exi- 
stenzberechtigung und begann sich zu verkleinern, die 
dritten Schneidezähne verschwanden. Jahrtausende 
fortschreitender verweichlichender Kultur verringern 
weiter die Ansprüche an ein starkes Gebiß. Es scheint, 
daß wir in einem Zeitalter leben, wo bereits ein weite- 
rer Grad von Oberkieferverkleinerung durchsickert. 


Ich bin überzeugt, daß der spaltbildende Iktus, der 
in der Schädigung der Mesodermaktivität besteht, eine 
Nachwirkung im Sinne einer Beeinträchtigung der 
Wachstumspotenz des Oberkieferbogens hat. Man kann 
das direkt an den Knochenplatten des gespaltenen 
Gaumens beobachten: diese Platten verbreitern sich bis 
zum Ende des Körperwachstums nur minimal, auch bei 
nicht Operierten, wo also keine operative Schädigung 
bestand. Auch bei submukösen Gaumenspalten wachsen 
die Knochenplatten niemals zusammen. Eine analoge 
Erscheinung wird bei angeborenen Finger- und Hand- 
defekten beobachtet: der Vorderarm bleibt im Wachs- 
tum zurück. SCHWECKENDIEK hat mit seiner Methode 
nach Verschluß des weichen Gaumens allmähliche 
Schmälerung und auch Verschluß des Spaltes im har- 
ten Gaumen erreicht, wenn die oturierende Platte 
jahrelang getragen wurde Auch MAacNEıL hat mit 
seiner „Stimulationsplatte* bei Säuglingen Verschluß 
der Gaumenspalte erreicht. 


Die beschriebenen Faktoren sind bei den einzelnen 
Spaltträgern in verschiedener Zahl und in verschie- 
denem Grade vorhanden. Damit können die großen 
Unterschiede im Endzustand einzelner Operierter er- 
klärt werden. Jedenfalls ist es nicht statthaft, die 
Schuld für alle Spätdeformationen auf die operative 
Schädigung zu schieben. Allerdings unterliegt es keinem 
Zweifel, daß eine grobe, unphysiologische Operations- 
weise, oder die Anwendung einer unphysiologischen 
Methode die Entwicklung des Oberkiefers schwer 
schädigen werden, besonders wenn frühzeitig operiert 
wird, wenn die Oberkieferteile noch sehr nachgiebig 
sind. Das betrifft besonders die Lippenoperationen bei 
durchgehenden Spalten. Im ersten Monat nach der Ge- 
burt ist der Alveolarfortsatz nur durch Weichteile ge- 
bildet. Die Zahnkeime befinden sich im Niveau des 
Nasenbodens, der Oberkiefer ist niedrig, eine Ober- 
kieferhöhle existiert noch nicht. Erst im vierten Monat 
treten die Zahnkeime in den Alveolarfortsatz herunter. 


Die ungestörte Entwicklung der Zahnkeime ist für 
die Bildung des Oberkiefers äußerst wichtig. Eine Stö- 
rung dieser Entwicklung hat schwere Folgen für die 
definitive Gestaltung des Gesichts, wie die Versuche 


von LANDSBERGER und besonders diejenigen von HEr- 
FERT beweisen. 


Zusammenfassend kann gesagt werden, daß bei allen 
Lippen-, Kiefer- und Gaumenspalten tatsächliche Ge- 
websdefekte bestehen und daß auch die Wachstums- 


potenz der Oberkieferteile herabgesetzt ist. Wenn 
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neben der Lippe auch der Kiefer gespalten ist und 
besonders bei durchgehenden Spalten ist die Summe 
der vorhandenen Teile des Oberkieferbogens kleiner 
als der Bogen des Unterkiefers. Wenn nach Operation 
der Lippe die Teile des Oberkieferbogens durch Wir- 
kung des geschlossenen Lippenmuskels in Kontakt ge- 
bracht werden, entsteht automatisch eine relative Pro- 
genie desto schwereren Grades, je mehr ungünstige 
Faktoren bei dem betreffenden Fall vorhanden waren, 
in je größerem Maße sie ausgebildet waren und je 
früher operiert wurde. Bei beiderseitigen Spalten ist 
die Deformation äußerlich nicht so auffallend, da der 
Zwischenkiefer vor den zusammengedrückten Ober- 
kiefern eingekeilt stecken bleibt und so die Prominenz 
des Zwischenkiefers erhalten ist. Die seitliche Kom- 
pression und die Störung der Zahnartikulation ist aber 
erschwert. 


Eine Behandlungsmethode, welche verhindern könnte, 
daß die angeführten ungünstigen Umstände zur Gel- 
tung kommen, würde die Lösung des ersten Problems 
bedeuten. Es ist möglich, daß so eine Methode bereits 
existiert. Die Methode von SCHWECKENDIEK Z. B. ist viel- 
versprechend. Es ist allerdings notwendig, daß Bewer- 
tung und Vergleich von Behandlungsmethoden auf 
Grund von statistisch entsprechenden Serien erwachse- 
ner Spaltträger, welche nach den entsprechenden Me- 


thoden behandelt wurden, durchgeführt werden. Dazu | 


ist internationale Mitarbeit notwendig. Eine internatio- 
nale Kommission müßte eine einheitliche Nomenklatur 
sowie eine Liste von Merkmalen der Mißbildungen und 
von Kriterien des erreichten Erfolges aufstellen. Da- 
durch würde ermöglicht, Behandlungserfolge zu ver- 
gleichen, welche an genau gleichen Mißbildungsfällen 
erzielt worden sind. Für die Beurteilung von Qualität 
der Sprache bei Angehörigen verschiedener Nationen 
müßte der Charakter einzelner Sprachen durch eine 
internationale Kommission von Sprachkundigen und 
Phoniatern festgestellt werden. 


Das Problem der Prävenz der Lippen-Kiefer-Gaumen- 
spalten ist eine große langfristige Aufgabe. Internatio- 
nale Mitarbeit ist hier besonders wünschenswert. Fach- 
arbeiter vieler Wissensbereiche müssen daran teilneh- 
men. Es gibt ungelöste Fragen der normalen und patho- 
logischen embryonalen Entwicklung. Experimentale 
Teratologie hat schon viele exogene Faktoren sicher- 


gestellt, welche bei kleinen Tierarten das Entstehen 


von Gaumenspalten provozieren. Dabei spielen Vit- 


| 


j 
\ 


aminmängel eine große Rolle. Auf Grund dieser Ex- | 


perimente kann man versuchen, die Diät schwangerer 
Frauen während der ersten Monate zu regeln. Es han- 
delt sich um kalk- und phosphor- und vitaminreiche 
Nahrung. Besonders Vitamin A, D, Riboflavin, Nikoti- 
amid sollen zugeführt werden, wenn nötig intramusku- 
lär gegeben. Bei Frauen, die schon ein mit der Miß- 
bildung behaftetes Kind geboren haben, sind befriedi- 
gende, anregende Resultate erzielt worden (DouGLas). 
Für die Pflege sollten spezielle Dispensarien bei den 
Bezirksanstalten der Gesundheitspflege eingerichtet 
werden. Wenn wir die Schwangeren sich selbst über- 
lassen, werden die Vorschriften nicht eingehalten. Das 
gilt auch für Vorschläge zur Verhütung einer weiteren 
Schwangerschaft durch Enthaltsamkeit gemäß den 
Perioden der Befruchtungsfähigkeit. 


Antikonzeptionelle Mittel sind unzuverlässig, ob che- 
mischer oder mechanischer Art. Chemische Mittel kön- 
nen die Gebärmutter und bei schon eingetretener 
Schwangerschaft den Keim schwer schädigen. Die 
künstliche Schwangerschaftsunterbrechung ist zwar 
sicher, kann aber nicht ins Unendliche wiederholt wer- 
den. Operative als auch Strahlensterilisation haben ihre 


Gefahren und können als Universalmittel nicht emp- 
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fohlen werden. Die einzig zweckmäßige Art der Vor- 
beugung ist die Ausschaltung der Ursachen. Das setzt 
eine breit angelegte Forschung voraus. Vorerst sind die 
vielen noch unbekannten Details der normalen Ent- 
wicklung aufzuklären, besonders die Aufgabe des Meso- 
derms in der Gesichtsbildung, die Existenz und die 
Rolle der Organisatoren und Induktoren. 

Was die Ätiologie betrifft, muß zuerst die Rolle der 
Heredität aufgeklärt werden ebenso wie die der Um- 
weltfaktoren. Viele Hinweise sind aus den Ergebnissen 
der experimentalen Teratologie gewonnen worden, sie 
können aber nicht ohne weiteres auf die menschliche 
Entwicklungspathologie übertragen werden. Die ver- 
schiedensten Lebensbedingungen des Milieus, in wel- 
chem die Frau während der ersten Monate der Schwan- 
gerschaft lebt, wo der dispositionstragende Stamm 
siedelt, müssen auf ihre teratogene Fähigkeit geprüft 
werden. Das sind geologische, geobotanische, meteoro- 
logische und klimatische Zustände, Vorhandensein 
radioaktiver Strahlung aus Erzen usw. 

Viele Fachgebiete müssen zur Mitarbeit herangezogen 
werden. Nicht zu vergessen ist die Hilfe der Tierärzte. 
Spaltbildungen kommen bei kleinen und großen Haus-, 
Feld- und Waldtieren vor. Ein interessantes Problem 
ist, ob eine Parallele zwischen dem Auftreten bei Men- 
schen und bei Tieren in bestimmten Gegenden besteht. 
Experimente an großen Tieren spaltbelasteter Stämme 
könnten bedeutende Erkenntnisse bringen. 

Forschergruppen sollten in allen Staaten errichtet 
werden. Auf internationalen Konferenzen sollten die 
Fortschritte der Arbeit diskutiert und bewertet werden. 
Auf Grund der Ergebnisse würden entsprechende Vor- 
kehrungen ausgearbeitet und den beteiligten Staaten 


Zusammenfassune 
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Die Prävenz angeborener Mißbildungen, besonders der 
Lippen-, Kiefer- und Gaumenspalten 


Es wird auf das stetige Zunehmen von angeborenen 
Mißbildungen, besonders der Lippen-, Kiefer- und 
Gaumenspalten hingewiesen. Die Gründe dieser Er- 
scheinung, die Gefahren, welche daraus für spätere 
Generationen erwachsen, und die Notwendigkeit, prä- 
ventive Maßnahmen zu organisieren, werden be- 
sprochen. Zu einer realen Prävenz kann man nur durch 
Erforschung der Ätiologie, der Beteiligung der Heredi- 
tät und der Umweltfaktoren gelangen. Diese Forschung 
soll international organisiert werden. Sozialistische 
Völker sind berufen, die Leitung zu übernehmen. 
Internationale Mitarbeit wäre ein wichtiger Dienst für 
den Frieden. 


@®PAHN By PHAH: 


IIpeaynpeszgenne BPosKeHHLIX YPOETB, B 0COÖCHHOCTH YPOAETB 
ryö, yercrei u He0a 


OTMeyaeTcA HOCTOAHHBbIÜ POCT KOAMUECTBA BPOFRIEH- 
HBIX YPOHCTB ryÖö, uernocreä u HeOa. O6Cy3RANAamTca 
IIPuYuMHEI 3TOTO HBJICHNMA, OITACHOCTB ErO UIA Oyayıumx 
TOROMIeHNÜ WM HEOÖXONUMOCTL OPTaHN30BaTb TIPeNy- 
npennrenpupie Meponpuatun. PeanbHoro IPenylipesk- 
MeHNUA 3TOTO ABJIEHUA MOFKHO NOCTUTHYTb TOJIBRO 
IIyTeM U3y4eHuA ITMONOTUN ETO, 3HAYEHNA HACJIecT- 
BEHHOCTU U YcAIOoBuü OKPYKAalmImeh CPeltbl. ITO U3Y4e- 
une NOJUKHO ÖbITb OPTAHN30BAHO B MeHktıyHapoJHOM 
macınra6e. Haponsı commanmeruyecKux CTpaH TIpM3bl- 
BAITCHA K OCYINeCTBAIEeHNIO PYKOBOACTBA Ham 9THM. 
CoBMectHas pa60Ta B MEIKIYHAPOAHOM Mmacınrade 
cocıy;kua ObI BA7HHYIO cay;KÖy Aesiy Mupa. 
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zur Durchführung empfohlen werden. Voraussetzung 
für diese Arbeit ist genaue Registrierung aller Träger 
dieser Spalten und staatliche Kontrolle und Obhut von 
der Geburt bis zum Erwachsensein. 

Die Arbeit an einem so großen Material müßte 
schließlich zur Identifizierung der teratogenen Faktoren 
und zu wirksamen Vorkehrungen für ihre Ausschal- 
tung führen. In erblich belasteten Stämmen, wenn 
dauernd befreit von der Einwirkung ungünstiger Ein- 
flüsse, müßte die Disposition in Generationsfolgen er- 
löschen. 

Für andere Gruppen von Mißbildungen sollten selb- 
ständige Untersuchungskommissionen geschaffen wer- 
den, welche die Erforschung spezieller Probleme dieser 
Gruppen leiten würden, denn die Menschheit hat für 
künftige Generationen zu sorgen. Internationale Mit- 


arbeit in dieser Fürsorge wäre ein wichtiger Dienst für 
den Frieden. 
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FRANZ BURIAN: 


Preventive measures against congenital deformiities, 
especially clefts of lip, maxilla, or palate 


The steady increase of congenital deformities is point- 
ed out, especially of clefts of lip, maxilla, or palate. The 
causes of this phenomenon, the dangers for coming 
generations, and the necessity of organizing preventive 
measures are discussed. Real prevention can be 
achieved only through research into the etiology and 
the effects of heredity and environment factors. This 
research is to be organized on an international scale. 
Socialist nations are called upon to take the lead. 
International cooperation would be an important serv- 
ice for the cause of peace. 


FRANZ BURIAN: 


La pr&vention des deformations innees, surtout des 
fentes labiales, maxillaires et palatales 


L’auteur souligne que le nombre des deformations 
innees, surtout des fentes labiales, maxillaires et pala- 
tales, va en augmentant. On discute les raisons de ce 
phenomeme, les dangers qui en reösultent pour les 
futures generations, puis la necessite de prendre des 
mesures pr&ventives. On ne peut parvenir a une vraie 
prevention qu’en etudiant l’etiologie et la part qui 
revient A l’heredite et aux facteurs du milieu. De telles 
recherches devraient &tre organisees a l’Echelle inter- 
nationale. Les peuples socialistes sont appeles aen 
assumer la direction. La cooperation internationale 
constituerait un fait important au service de la paix. 
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Als Manuskript gedruckt 


Plastische Chirurgie in der Behandlung von Verletzungen * 


Von Franz Burıan, Prag 


Das leitende Prinzip in der Behandlung von Ver- 
letzungen ist heute die vollständige Rekonstruktion 
der beschädigten und zerstörten Teile Das ist das 


 eigenste Arbeitsgebiet der plastischen Chirurgie. Her- 


vorgegangen aus der allgemeinen Chirurgie, arbeiten 


qualifizierte Plastiker an der Wiederherstellung häufig 
zusammen mit den Fachchirurgen, wenn es sich um 
' Schäden, kompliziert durch anderweitige Verletzungen, 
handelt. 


Das Prinzip der primären formalen und funktionellen 
Rekonstruktion gilt für alle Körperteile, ist aber be- 


_ sonders wichtig für Verletzungen des Gesichtes, der 


Hand und der Finger. 


Die Art und Weise, in der die erste ärztliche Hilfe 
bei der Wunde erfolgt ist, hat bedeutenden Einfluß auf 
den Erfolg der Arbeit des Plastikers. In dieser Be- 
ziehung werden immer noch grobe Fehler gemacht. 
Gewebsteile, die aus der Wunde und ihren Rändern 
herausragen, werden abgeschnitten; Wundränder wer- 
den mit Klammern oder mit weit ausholenden Nähten 
von grober Seide oder Zwirn fest zusammengezogen. 
Solche Maßnahmen sind besonders bei Verletzungen 
des Gesichts unheilvoll. 


Inwieweit eine plastische Rekonstruktion geplant 
und durchgeführt werden kann, hängt von allen Be- 
gleitumständen des Unfalles ab. Von dem Ort, der 
Witterung, dem wundbringenden Gegenstand, der Art 
und Weise seiner Wirkung, von der Konstitution und 
dem Gesundheits- und Gemütszustand des Verletzten, 
von der biologischen Beschaffenheit des betroffenen 
Teiles, von der Qualität der ersten Hilfe, von der Zeit, 
die seit der Verletzung verflossen ist, von gegebenen- 
falls vorhandenen anderen schweren Verletzungen und 
nicht zuletzt von den vorhandenen Arbeitsmöglich- 
keiten des Chirurgen. An einem erschöpften, aus- 
gehungerten und schockierten Menschen kann kein 
langdauernder schwerer Eingriff ausgeführt werden. 
Wenn die örtlichen und Witterungsverhältnisse auf eine 
massige virulente Keimbesiedlung der Wunde hin- 
weisen, werden schwierige Reparaturen besonders an 
den Händen und den Fingern aufgeschoben werden 
müssen. In komplizierten Fällen von mehrfachen Ver- 
letzungen muß man bedenken, daß die am ärgsten 
aussehende Wunde nicht immer die gefährlichste ist. 
Bei Massenunfällen schließlich sind genaue Unter- 
suchung und Einteilung der Verletzten die ersten Auf- 
gaben. 

Wenn primäre Reparationsplastik möglich ist, müs- 
sen alle anatomischen Schichten und Funktions- 
systeme wiederhergestellt werden, nachdem eine exakte 
Wundoperation durchgeführt worden ist. Knochen- 
fragmente werden geordnet und möglichst gefestigt, 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der 
Karls-Universität Prag und der Humboldt-Universität zu 
Berlin (23. Mai bis 29. Mai 1959 in Berlin). 


in Knochendefekte werden Transplantate oder Pro- 
thesen eingesetzt, Weichteilverluste werden durch 
Lappenplastiken aus der Umgebung, nötigenfalls auch 
von anderen Körperteilen, ersetzt. In Fällen, wo eine 
radikale plastische Reparation unzulässig ist, wird nur 
die Wundtoilette vorgenommen und die Plastik um 24, 
48 Stunden oder sogar um einige Tage verschoben, 
wenn der Verlauf nach der Wundtoilette günstig ist. 
Bei infektiösem Verlauf muß man abwarten und darf 
erst im "Granulationsstadium eine sekundäre Plastik 
vornehmen, wobei doch eine Verkürzung der Wund- 
heilung und bessere Bedingungen für spätere definitive 
Reparation geschaffen werden. 


Dank den Sulfonamiden und den Antibiotika sind 
die Möglichkeiten einer primären plastischen Rekon- 
struktion ungemein erweitert worden. Doch sind auch 
jetzt einzelne Körperteile, namentlich das Gesicht, in 
bezug auf die Möglichkeit unmittelbarer Wiederher- 
stellung besonders bevorzugt gegenüber anderen, z. B. 
der Hand und den Fingern, bei denen das Vorgehen 
noch ziemlich schwierig ist. Bei den Kopfverletzungen 
spielt die ungemein reichliche Blutversorgung und 
wahrscheinlich auch eine lokale Immunität eine wich- 
tige Rolle. Demgegenüber schränken intrakranielle 
Verwicklungen, die ziemlich häufig sind, ein radikal 
reparatorisches Vorgehen ein. 


Die verletzende Kraft richtet sich natürlich nicht 
nach dem anatomischen Aufbau einzelner Gesichts- 
gebiete, doch ist es nützlich, die anatomischen und 
physiologischen Besonderheiten und die nachbarlichen 
Beziehungen der einzelnen Etagen des Gesichts im 
Auge zu behalten. 


Die oberste Etage, die Stirn, hat die stärkste Haut 
im Gesicht. Darunter liegt eine subkutane Fettschicht, 
welche mit der epikranialen Aponeurose fest verbun- 
den ist. Zwischen den beiden Blättern dieser Apo- 
neurose äst der Stirnmuskel eingeschlossen, der in der 
Haut am Orbitalbogen inseriert. Der starke Stirn- 
knochen bildet die Unterlage. Im Bereiche der Stirn- 
höhle teilt sich der Stirnknochen in verhältnismäßig 
dünne Platten, welche leicht splittern; Brüche der 
hinteren Wand der Strinhöhle verletzen die Meningen. 


In der mittleren Etage sind wichtige Sinnesorgane 
und die Nasen- und Nebenhöhlen untergebracht. Das 
Skelett dieser Gegend ist ein luftiger Bau von dünnen 
Knochenplättchen, verstärkt durch senkrechte Bälkchen 
und horizontale Platten. Es ist angeschlossen an das 
Gerüst der Schädelbasis, so daß Knochenbrüche dieses 
Teiles des Gesichtsskeletts nicht selten in die Schädel- 
basis reichen. Gehirn- und wichtige Gefäß- und Ner- 
venstränge werden gefährdet. 


Die untere Etage umfaßt den oberen Aveolarbogen 
mit dem Gaumen, die Mund- und Gaumenhöhle mit 
der Zunge und dem mächtigen Unterkiefer, welcher 
am Kinn mit einem elastischen Polster von dichtem 
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Fett versehen ist. Der Mundboden mit dem kunst- 
vollen Muskelspiel bildet die untere Grenze, und das 
ungeschützte Halsgebiet mit den lebenswichtigen Ge- 
bilden schließt sich an. 


Die Verletzungen gewinnen in den einzelnen Etagen 
charakteristische Formen und sind mit verschiedenen 
Komplikationsmöglichkeiten belastet, jedoch sind öfters 
mehrere Etagen betroffen. Nicht von der räumlichen 
Ausdehnung hängt die Lebensgefährlichkeit der Ver- 
letzung ab, sondern davon, ob lebenswichtige tiefe Ge- 
bilde betroffen sind. Die großen Weichteilzerstörungen 
aber sind immer für das Aussehen und für den späte- 
ren Lebenslauf der Verletzten nachteilig. Dislokationen 
zerstörter Gesichtsteile und die daraus entstehenden 
Deformationen werden durch ihren eigentümlichen 
Aufbau und ihre plastische Gliederung veranlaßt. Zwei 
Muskelsysteme spielen dabei eine wichtige Rolle. 
Unterbrochene mimische Muskel werden autonom und 
bringen die Wunden zum Klaffen. Wenn der Unter- 
kiefer gebrochen ist, disloziert der Kaumuskel das 
Fragment, an dem er inseriert. 


Unter diesen Umständen gewinnen die Verletzungen 
des Gesichts einen eigenartigen pathologischen Cha- 
rakter. Es besteht bei ihnen eine Gefahr von Schädel- 
und Gehirnkomplikationen, es können sich eine starke 
primäre Blutung oder auch sekundäre Blutungen ein- 
stellen, besonders bei Infektion. Bei schweren Ver- 
letzungen der unteren Etage kommt es oft zu gefähr- 
lichen Atmungsbehinderungen. Die Ernährung wird in 
der ersten Zeit nach Verletzung nicht selten in einem 
hohen Grade erschwert; nach der Heilung bestehen 
ziemlich oft lästige Kaubeschwerden. Primäre Infek- 
tion ist in der Mehrzahl der Fälle gutartig, aber 
sekundäre Infektionen sind häufig und dann ernst, 
wenn die Verletzung in die Höhlen penetriert. Schädi- 
gungen der Sinnesorgane und ihrer Hilfsformationen, 
des N. Facialis und der Speicheldrüsen sind weitere 
lästige Komplikationen, die nicht selten die Situation 
erschweren. 


Knochenbrüche im Bereich der mittleren Etage kon- 
solidieren rasch mit Ausnahme der Alveolarbrüche des 
Oberkiefers, bei den Unterkieferbrüchen entstehen 
nicht selten Pseudarthrosen. Die Weichteile im Gesicht 
heilen rasch, oft mit hypertrophischen Narben, nicht 
selten entstehen Kontrakturen der Kaumuskel und 
Ankylosen der Kiefergelenke. 


Deformationen und Defekte nach Gesichtsverletzun- 
gen können nicht leicht maskiert werden, sie bleiben 
der menschlichen Neugierde nicht verborgen. Dadurch 
entstehen psychische Depressionen, welche den Einsatz 
des Verletzten zu einer produktiven Arbeit er schwer en, 
nicht selten sogar unmöglich machen. 


Das alles gebietet strengste Sorgfalt in der Beurtei- 
lung und Behandlung von Verletzungen des Gesichts. 
An die Möglichkeit einer Verletzung der Schädelbasis 
und des Gehirns ist besonders bei tiefen Verletzungen 
der oberen und der mittleren Etage zu denken. Bei 
Frakturen der Nase kann die Lamina cribrosa ge- 
sprungen sein. Heraussickernder Liquor kann vom 
Verletzten verschluckt werden. Die Röntgenaufnahme 
läßt sehr oft im Stich. Der Verdacht auf diese Kom- 
plikation schränkt ein radikales Vorgehen an der 
Weichteilwunde ein. 


Primäre Blutungen werden bei der Operation der 
Wunde lege artis gestillt. Sekundäre Blutungen bei 
eitrigem Wundverlauf können sehr gefährlich werden, 
wenn sie unerkannt bleiben. Der Verletzte schluckt das 
Blut, ohne sich dessen bewußt zu sein; die Ursache 
seines fortschreitenden Verfalles wird erst aufgeklärt, 
wenn er plötzlich eine Masse Blut erbricht. Trügerisch 
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sind besonders Blutungen in die Höhlen. Wiederholte' 
kleine Blutungen aus der Nase, das Sichtbarwerden | 
von frischen Blutgerinnseln im Verbande sollen alsı 
Warnungszeichen betrachtet werden. 

Bei Zertrümmerungen des Unterkiefers muß schon 
die erste Hilfe für Festhalten der Zunge und Freihalten' 
der Atemwege sorgen. Die reparative Operation hat 
mit stomatologischer Regulation und Fixation der 
Bruchstücke zu beginnen. 

Infektion kann mit Hilfe der Antibiotika erfolgreich 
verhütet und bekämpft werden. Es ist vorteilhaft, das 
Penicillin zum Lokalanästhetikum beizugeben und die 
ganze Umgebung der Wunde damit zu infiltrieren, 
auch wenn in Allgemeinnarkose operiert wird. Infi- 


Abb. 1. Frische Fraktur des rechten Jochbeins. Geheilt nach 
Reposition durch den Mundvorhof 


zierte, spät eingelieferte Verletzungen müssen erst eine 
gewisse Zeit zur Wiederherstellung vorbereitet werden. 

Bei einzelnen Teilen des Gesichtes sind die lokalen 
Umstände zu berücksichtigen. Frakturen der Orbita 
kommen vor bei Frakturen der Nase, des Oberkiefers 
und des Jochbeines. Splitter der Orbitalwände können 
den Bulbus dislozieren, beschädigen oder auch vernich- 
ten. Bei Jochbeinfrakturen wird der untere Rand der 
Augenhöhle heruntergedrückt, der Augapfel sinkt ab, 
der Verletzte leidet unter sehr lästigem Doppeltscehen 
(Abb. 1). Die Fragmente des abgerutschten Jochbeines 
hacken sich leicht ein und werden sehr bald in der 
falschen Stellung fixiert. Es bildet sich rasch eine sroße 
Anschwellung, so daß die Dislokation verdeckt wird. 
Genaue Röntgenaufnahmen müssen gemacht und die 
Fragmente sobald als möglich reponiert werden. Re- 
position durch den Mundvorhof gelingt bei den meisten 
frischen Fällen; bei vernachlässigten Fällen ist es vor- 
teilhaft, die Reposition durch die Kieferhöhle vorzu- 
nehmen und den Orbitalgrund temporär durch ein 
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Bälkchen aus Kunststoff zu stützen. Auch mit einem 
Haken, welcher durch die Haut eingeführt am Unter- 
rande des Jochbeins faßt und an einem entsprechenden 
Kopfverband befestigt ist, läßt sich gute Reposition 
erzielen (Abb. 2). 

Verletzungen der Lider erfordern eine unmittelbare 
Wiederherstellung, welche je nach Art der Verletzung 
auszuführen ist. 

Rißwunden sind genau zu vernähen, Hautverluste 
werden durch Transplantation gedeckt, durchgehende 
Verluste durch Verschiebungen von der Schläfe oder 
durch Stirnlappen ersetzt (Abb. 3). Auch bei Verlusten 
des Augapfels sind die Lider und die Augenhöhle 


Verletzungen der Lippen müssen primär vollkommen 
wiederhergestellt werden, wenn man das Entstehen 
von Verunstaltungen verhindern will, welche nicht nur 
ästhetisch, sondern auch funktionell sehr nachteilig 
sind. Man hat auf genaueste Wiederherstellung der 
Muskulatur und des Lippensaumes zu achten, wobei 
eine ungestörte Grenzlinie zu bilden ist (Abb. 5a, "b). 
Bei Verlusten größerer Teile der Lippe, wobei eine 
Verschiebeplastik nicht mehr möglich ist, leisten die 
ESTLANDER-Asgeschen Lappenbildungen gute Dienste. 

Komplizierte Verletzungen mit Kieferfrakturen er- 
fordern exakte stomatochirurgische Vorarbeit. Wenn 
bei Defektfrakturen des Unterkiefers Weichteile des 


Abb. 2. Eingekeiltes Bruchstück, mit Hilfe eines Hakens 
mobilisiert, Haken an Kopfband befestigt, um das Joch- 
bein in Stellung zu halten 


primär wiederherzustellen, damit gleich nach der 
Heilung eine Prothese eingesetzt werden kann. 

Bei Nasenverletzungen schwellen die Weichteile sehr 
bald bedeutend an, wodurch das Erkennen von Frak- 
turen erschwert wird. Nichterkennen einer Fraktur der 
Nasenbeine und des Septums hat besonders bei Kin- 
dern verhängnisvolle Folgen. Behinderung der Nasen- 
atmung bedeutet ernste Schädigung für die Entwick- 
lung des respiratorischen Systems; die Nase bildet sich 
zu der häßlichen Form der traumatischen Sattelnase 
um, die erst im Pubertätsalter und ziemlich schwierig 
korrigiert werden kann. Unmittelbare Reposition da- 
gegen ist ziemlich einfach und erfolgreich. Offene kom- 
plizierte Verletzungen der Nase erfordern eine sehr 
sorgsame Operation der Wunde und schichtweise, von 
innen nach außen fortschreitende Reparation (Abb.4a,b). 
Verluste sollen unmittelbar durch Transplantation 
gedeckt werden. Von der Hinterseite der Ohrmuschel 
lassen sich auch kombinierte Haut-Knorpeltransplan- 
tate gewinnen, womit Teile der Nasenflügel und der 
Nasenspitze ersetzt werden Können. 


Abb. 3. Autohavarie; Verletzung der Stirn; Haut und Teile 

des Muskels und Tarsalknorpels des Oberlides verloren 

gegangen. Hauttransplantation von der Hinterfläche der 
Ohrmuschel 


Mundbodens, Schleimhaut, Unterlippe und die Haut 
des Kinnes zerfetzt sind, wie das häufig bei Schuß- 
verletzungen der Fall ist, und wenn auch die Begleit- 
umstände ungünstig liegen, muß man sich bei der pri- 
mären Operation mit Rekonstruktion der Weichteile 
begnügen. Die Knochenplastik wird erst nach Heilung 
der Weichteile vorgenommen (Abb. 6a, b). 


Bei Verletzungen der Parotisgegend und der Gegend 
des Ohres und Warzenfortsatzes kommen Durchtren- 
nungen einzelner Äste des Fazialnerven oder des 
Stammes selbst vor. Im zerfetzten Gewebe der Spei- 
cheldrüse lassen sich nur selten die unterbrochenen 
Äste finden und nähen, den verletzten Stamm soll man 
immer aufsuchen und wiederherstellen. Bei Verletzun- 
gen einzelner Äste kommen spontane Reparationen 
häufig vor. Wunden der Ohrspeicheldrüse heilen gut, 
gelegentlich mit temporären Fisteln. Bei unterbroche- 
nem Ausführungssang ist Einsetzen eines Ureterkathe- 
ters mit Sutur der Hautwunde oder Einnähen des zen- 
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Abb.4a. Straßenunfall. Oberlippe mit der weichen Nase 
teilweise abgerissen. Zahlreiche Riß- und Quetschwunden. 
Straßenstaub in die Wunden eingerieben 


tralen Endes in eine Öffnung der Mundschleimhaut 
notwendig. 


Hautverluste an den Ohrmuscheln sind durch 
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Abb.4b. Derselbe Patient (4a) nach Wiederherstellung 


Lappen aus dem unbehaarten Teile der Haut hinter 
dem Ohre oder durch dermoepidermale Transplantate 
zu decken, um der Entstehung von eitrigen Perichon- 
dritiden vorzubeugen. Kleine durchgehende Verluste 
sind im Sinne einer Verkleinerungsplastik zu reparie- 


Abb. 5a. Schußverletzung durch Granatsplitter. Verlust der 
Frontzähne, Lippenmuskeln zerfetzt 


Abb.5b. Derselbe Patient (5a) vier Monate nach 
Heilung 
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Abb.6a. Schußverletzung. Verlust des vorderen Teiles des 
Unterkiefers. Primäre Plastik der Weichteile, Unterkiefer 
mit Transplantat aus dem Beckenkamm wiederhergestellt 


ren, wobei auch die andere Ohrmuschel entsprechend 
verkleinert wird. Teile von der unversehrten Ohr- 
muschel können in die verletzte verpflanzt werden, 
insoweit eine Verkleinerung beider zulässig ist; sonst 
ist eine etappenweise Reparation aus der Haut hinter 
dem Ohre oder eine Lappenplastik einzuleiten. 


Eine Verletzung besonderer Art ist die Skalpierung 
der behaarten Kopfhaut. Diese Verletzung kommt 
immer noch vor, seltener in den Fabriken, wo Schutz- 
vorrichtungen und Disziplin schon gut eingebürgert 
sind, als in der Landwirtschaft, wo maschinelle In- 
dustrialisation erst im Entstehen ist. Frauen sind 
schwer zu bewegen, eine sichere Haube bei der Arbeit 
zu tragen. Die Kopfhaut wird in verschieden großer 
Ausdehnung abgerissen, je nachdem wie es gelang, die 
Maschine zum Stehen zu bringen. So kann auch die 
Haut der Stirn mit den Augenbrauen, die Haut der 
Schläfe mit der Ohrmuschel abgerissen werden. 


Es entsteht eine profuse Blutung, welche aber unter 
dem Verbande bald aufhört. Die größeren Arterien, 
wenn abgerissen, rollen ihre Intima ein und ver- 
schließen sich so automatisch. Schwere Schockzustände 
sind selten, immer aber entwickeln sich psychische De- 
pressionen als Folge der Verunstaltung. Bei sensiblen 
Frauen führen sie zu Neurosen mitunter schweren 
Grades. 


Die Versorgung dieser Verletzungen ist verschieden, 
je nachdem die Galea erhalten oder abgerissen wurde 
und ein brauchbarer Skalp mitgebracht worden ist. Der 
Skalp wird nach entsprechender Reinigung zu dermo- 
epidermalen Transplantaten bearbeitet, mit zahlreichen 
Stichöffnungen versehen und unter Druckverband auf 
die Galea gelegt (Abb. 7a, b). Wenn der Knochen bloß 


Abb. 6b. Derselbe Patient (6a) 9 Monate nach Verletzung 


liegt, muß man Ablösung der Lamina externa durch 
Granulationen aus der Diploe abwarten. In leichteren 
Fällen kann man die Lamina externa abmeißeln und 
dermoepidermale Transplantate auf die Diploe legen. 


Die Stirnhaut muß nachträglich durch eine Stiel- 
lappenplastik ersetzt werden, weil die primäre dermo- 
epidermale Deckung schrumpft, die Lider verzieht und 
zu Nekrosen und Geschwürbildung neigt. 


Mit Verletzungen der Hand und der Finger hat es eine 
ganz andere Bewandtnis. Die Hand ist ein Organ, das aus 
fünf kunstvoll artikulierten Strahlen zusammengesetzt 
ist, welche im System der Handwurzel ein gemein- 
sames, jedoch für einzelne Strahlen und Strahlen- 
gruppen speziell eingestellte, kombiniertes Gelenk 
haben. Der Daumenstrahl genießt einen hohen Grad 
von Autonomie, seine Stütze in der Handwurzel ist 
dementsprechend gebaut. Ein System langer Sehnen, 
von Muskeln des Vorderarmes kommend, besorgt ein 
breites Spektrum von Makrobewegungen. 


Ein raffiniertes System von kurzen Muskeleinheiten 
in der Hand selbst arbeitet dabei mit an gezielten Ein- 
stellungen, es ist verantwortlich für die feinste Prä- 
zisionsarbeit der Finger. 

Dieser komplizierten anatomischen Struktur und dem 
überaus reichen Bewegungsbereich ist die Blut- und 
Nervenversorgung der Hand und Finger angepaßt. Zur 
Haut dringen einzelne Äste durch die Faszie, es besteht 
hier kein so überaus dichtes Netz im Korium wie in 
der Haut des Gesichtes. Abgerissene Hautlappen müs- 
sen sehr sorgfältig auf ihre Vitalität geprüft werden, 
bevor sie eingesetzt werden. Die sensible Nervenver- 
sorgung ist durch die Bevorzugung der volaren Seite 
gegenüber der dorsalen gekennzeichnet mit maximaler 
Konzentration des Empfindungsvermögens in den Fin- 
gerbeeren. Dieser Umstand muß bei reparativen Ope- 
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rationen berücksichtigt werden. Vaskuläre und vege- 
tative Störungen treten häufiger hemmend bei 
Reparationen an der Hand als im Gesicht auf. Gegen 
Infektionen sind die Gewebe der Hand bedeutend 
weniger geschützt. 


Diese Umstände beschränken die primären plasti- 
schen Reparationen bei Verletzungen der Hand und 
Finger. Splitterfrakturen der Fingerphalangen und der 
Mittelhandknochen sowie Zerstörungen der kleinen 
Gelenke kommen bei Industrial- und Verkehrsunfällen 
häufig vor. Dadurch wird der Chirurg vor die Ent- 


Abb. 7a. Skalpierung von 2/3 des Scheitels. Galea erhalten. 
Deckung mit dermoepidermalem Transplantat vom Skalp. 


scheidung gestellt, ob die Erhaltung eines oder mehre- 
rer Finger erstrebenswert oder überhaupt möglich ist. 
Alle Qualitäten des Verletzten sind neben den Begleit- 
umständen des Unfalles in Betracht zu ziehen, Ge- 
schlecht, Gesundheit, Alter, Beruf, soziale Stellung, und 
die Gemütseinstellung gegenüber der Verstümmelung. 
Jedenfalls muß man trachten, wenigstens ein werk- 
tätiges Greiforgan aus den Trümmern zu schaffen. Der 
Daumen und der Zeigefinger sind die wichtigsten Fin- 
ger; die primäre Operation hat wenigstens alles zur 
späteren Rekonstruktion dieser Greifbranchen vorzu- 
bereiten. Abgerissene Finger werden von der Haut 
entblößt, die Sehnen vernäht, und so wird der Finger 
unter die Bauchhaut, oder möglicherweise unter die 
Armhaut durch eine kleine Wunde eingeschoben, deren 
Ränder an den Hautrand der Handwunde angenäht 
werden. Rekonstruktion mehrerer Finger kann in 
dieser Weise angebahnt werden (Abb.8a, b). Für den 
Hautersatz am Handrücken sind dermoepidermale 
Transplantate sehr geeignet, auch bei Defekten im 
Handteller sind die damit erzielten Resultate zufrie- 
denstellend. Die Haut der volaren Seiten der End- 
glieder trachten wir durch Verschiebungen oder ge- 
stielte Läppchen aus der Umgebung zu decken, um 
eine bessere Empfindlichkeit dieser wichtigen Stellen 
zu erzielen. 


Das Einnähen einer schwer zertrümmerten Hand in 
eine Tasche unter der Bauchhaut kann die Bildung 
eines arbeitsfähigen lebendigen Handersatzes ermög- 
lichen, wenn die Weichteile zerfetzt und unbrauchbar 
sind. Vom Skelett wird entfernt, was für den zu er- 


Abb, 7b. Derselbe Patient (7a) 31/32 Jahre nach Verletzung 


reichenden Endzustand unbrauchbar ist. Teile einzelner 
Fingerknochen werden an entsprechende Stümpfe der 
Mittelhandknochen so gut als möglich angesetzt. 


Die Frage einer primären Sehnennaht der Finger- 
beuger an den kritischen Stellen der Grundglieder 
und Mittelhandknochen kann nicht als in negativem 
Sinne endgültig gelöst betrachtet werden. ELISABETH 
TÖRER (Bratislava) hat in geeigneten Fällen mit der 
primären Naht ausgezeichnete Erfolge gehabt. 


Bei Verlustverletzungen an den unteren Extremi- 
täten sind lokalplastische Maßnahmen mit großer Um- 
sicht zu planen und sehr vorsichtig auszuführen. Schon 
bei gesunden Leuten ist die Blutversorgung größerer 
Hautlappen vom Knie abwärts unzuverlässig. Alter, 
variköses Syndrom, trophische Störungen verschlech- 
tern die Situation hochgradig. Dadurch ist nicht selten 
auch die primäre Anwendung von Lappen aus dem 
anderen Unterschenkel ausgeschlossen. Nur kleinere 
lokale Verschiebungen sollen vorgenommen werden. 
sonst nur dermoepidermale Deckungen mit Aussicht 
auf sekundäre Reparation. 


In letzter Zeit kommen ziemlich häufig überall in 
den industriellen Gegenden der Welt Maschinenver- 
letzungen vor, bei welchen die äußeren männlichen 
Genitalien betroffen werden. Rotierende Maschinen- 
teile erfassen bei unvorsichtiger Annäherung des Ar- 
beitenden eine Kleidstoffalte mit dem Penis und 
winden ihn auf. Es kommen sogar Abrisse von einzel- 
nen Teilen oder des ganzen Penis mit den Hoden vor. 
Am häufigsten wird nur die Haut des Penis oder auch 
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Abb.8a. Maschinenverletzung. Skalpierung des Daumens, 
Verlust von 2/3 des Endgliedes. Stumpf zugerichtet und in 
einen Hauttubus am Bauch eingenäht 


des Hodensackes abgerissen, eine Analogie der Kopf- 
Skalpierung bei Frauen. Das beste und einfachste Ver- 
fahren bei diesen Verletzungen ist das Auflegen von 
dermoepidermalen Transplantaten, welche ausgezeich- 
net anwachsen. Übriggebliebene Reste der Vorhaut 
können nur in beschränkter Weise benutzt werden, 
ihre Blutversorgung ist unzuverlässig (Abb. 9a, b). 


Abb. 9a. Skalpierung von Penis und Hoden. Einhüllen von 
Penis und Hoden in dermoepidermale Transplantate 


Plastische Methoden leisten ausgezeichnete Dienste 
bei der Behandlung frischer Verletzungen. In vielen 
Fällen ist es mit ihrer Hilfe möglich, eine vollständige 
Wiederherstellung primär zu schaffen. In jedem Fall 
wird die Behandlungszeit bedeutend verkürzt, Masse 


Abb. 8b. Unmittelbares Resultat (von 8a) 


Abb. 9b. Zustand (von Abb. 9a) 3 Monate nach Verletzung 


und Maß der Arbeitsunfähigkeit wird reduziert. In 
jeder traumatologischen Abteilung sollte ein voll qua- 
lifizierter plastischer Chirurg tätig sein. 


(Eingegangen: 3. 10. 1959) 
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Zusammenlassung 


FRANZ BURIAN: 


Plastische Chirurgie in der Behandlung 
von Verletzungen 


Es wurde die Wichtigkeit der Anwendung von Me- 
thoden der plastischen Chirurgie bei der Behandlung 
von Unfallverletzungen und deren Folgen nachdrück- 
lich betont. Plastische Chirurgie ermöglicht unmittel- 
bare Wiederherstellung, was besonders bei Gesichts-, 
Hand- und Fingerverletzungen von größter Wichtigkeit 
ist. Behandlungszeit wird bedeutend verkürzt, volle 
Arbeitsfähigkeit wird ungemein häufiger erzielt, als 
es bei konservativer Technik möglich ist. 


PPAHN BYPHAH: 
Ilraernyeckas Xupypraus B Jeyenun pauenmi 


OcoÖeHHO HOAYEPRUBACTCH BA/KHOCTL IIPHMEHEHHA 
METONA ILTACTUYUeCKRONU XxUPyprum B IeyeHnun paHennü, 
IIOAYYEHHBIX IIPM HeCcyacTHbIX cAIyyasıx. Llractuyeckran 
XUPYPTUSI HAaeT BO3MOFKHOCTB HEIOCPEeACTBEHHO BOC- 
CTaHABJIUBATb IOBPEKAEHHBIE YUYACTKU Tea, AYTO 
OCOÖCHHO BA5KHO IIPU PaHeHHAX JINMA, PyR U HAJIbIeEB. 
1Io cpaBHeHmIo C KOHCEePBATUBHOH TEeXHUKOWM TIIACTH- 
yecKaA XHPyPTuA 3HAYUMTEIBHO CORKPAmaeT CPoR JIeye- 
HHSI MH yallle BOCCTAHABJIUBACT IIOJIHYIO PA6OTOCHOCOÖ- 
HOCTE. 


FRANZ BURIAN: 
| 


Plastic surgery in the treatment of injuries | 


The importance of the application of methods of! 
plastic surgery in the treatment of accidental injuries; 
and their consequences is emphasized. Plastic surgery’ 
makes immediate restoration possible, which is of 
highest importance especially in the case of injuries; 
of face, hand, or fingers. The duration of the treatment 
is greatly reduced, and restoration of complete ability 
to work is much more frequent by plastic surgery than 
by the application of conservative techniques. 


FRANZ BURIAN: 


La chirurgie esthetique dans le traitement 
des blessures 


L’auteur souligne Eenergiquement qu’il est important 
d’employer des me&thodes de la chirurgie esthetique en 
traitant les blessures causees par accident et leurs 
consequences. La chirurgie esthetique permet la restau-. 
ration immediate, ce qui est surtout important s’il 
s’agit de blessures du visage, des mains et des doigts.! 
Le temps necessaire au traitement est sensiblement 
raccourci. On obtient beaucoup plus souvent la pleine!‘ 
restitution de l’aptitude au travail que ce n’est le cas: 
en employant la technique traditionnelle. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE - JG. IX (1959/60) 5 
WISS. Z. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT. R. IX (1959/60) 


Als Manuskript gedruckt 


Die Prophylaxe in der Kinderheilkunde* 


Von Kamır KusAT, Prag 


Ich danke dem Hohen Senat der Humboldt-Universi- 
tät für die Ermöglichung dieses Vortrages, den zu 
halten für mich eine große Ehre bedeutet. Gleichzeitig 
überbringe ich den verehrten Anwesenden freund- 
schaftliche Grüße und eine Bitte um dauernde und 
enge Zusammenarbeit seitens der Mitarbeiter der 
pädiatrischen Fakultät der Karls-Universität sowie der 
Tschechoslowakischen Pädiatrischen Gesellschaft. 


Manche tschechoslowakischen Kinderärzte hatten 
Gelegenheit, den Kongressen und Sitzungen der Kin- 
derärzte in der Deutschen Demokratischen Republik 
beizuwohnen, und Ihre Kollegen waren auch schon bei 
uns. Es ist erfreulich, daß sich diese gegenseitigen Be- 
ziehungen vertiefen, und es ist auch selbstverständ- 
lich; denn wir haben beide eine ähnliche Problematik 
und dasselbe Ziel der Gesundheitspolitik vor uns. 


Es ist mir bekannt, daß Sie alle über den Stand 
und die Perspektiven der Kinderpfiege in der Tschecho- 
slowakei gut informiert sind. Darum werde ich nur 
einige Fragen der jetzigen Situation unserer Pädiatrie 
besprechen. Als einen wesentlichen Bestandteil meiner 
Darlegungen erachte ich die Diskussion, in welcher ich 
bereitwilligst Ihre Anfragen beantworten werde, soweit 
ich sie kenne. Zuvor bitte ich um Entschuldigung für 
etwaige Sprachfehler und betone, daß die zur Dar- 
legung bestimmten Verhältnisse in der Tschechoslowa- 
kei den Bedingungen unserer Umgebung und unserer 
Staatsverfassung entsprechen, so daß sie nicht ohne 
weiteres auf andere Verhältnisse übertragbar sind. 


Eingangs sei mir ein kurzer Hinweis auf die Fakul- 
tät für Kinderheilkunde der Karls-Universität gestattet, 
deren Mitglied ich bin. 

Um die Aufgaben zu bewältigen, die ihr unsere Ge- 
sellschaft stellt, benötigt unsere Pädiatrie eine große 
Anzahl von Kinderärzten und Kinderschwestern. Es 
wurde daher im Jahre 1951 in Prag ein pädiatrischer 
Zweig und im Jahre 1953 eine selbständige pädiatrische 
Fakultät der Karls-Universität errichtet und gleich- 
zeitig ein pädiatrischer Zweig an den medizinischen 
Fakultäten in Brünn und Bratislava. Jährlich verlassen 
nun 160 promovierte Kinderärzte diese drei Schulen. 
Unsere Fakultät erzieht allseitig gebildete Ärzte, 
welche vertiefte Kenntnisse in der Kinderheilkunde 
besitzen. Sie müssen nicht nur gute Fachleute sein, 
sondern auch Öffentliche Personen, sozialistische Ärzte, 
die sich ihrer Pflichten zur sozialistischen Gesellschaft 
gut bewußt sein müssen. Unsere Studenten absolvieren 
theoretisch und praktisch alle Disziplinen wie die Stu- 
dierenden an der Fakultät der allgemeinen Medizin. 
Aufgenommen werden sie bereits mit dem ersten Stu- 
diensemester. Die ersten zwei Jahre besuchen sie die 
theoretischen Vorlesungen an der Fakultät der all- 
gemeinen Medizin, und vom dritten Jahr an kommen 


* Nach einem Vortrag, gehalten in Berlin während der 
Freundschaftswoche der Karls-Universität Prag und der 
Humboldt-Universität zu Berlin (23. Mai bis 29. Mai 1959). 


sie zu unserer Fakultät zurück, wo sie die propädeuti- 
schen und klinischen Disziplinen selbständig absolvie- 
ren. Das Studium dauert sechs Jahre. Die Fakultät ist 
gleichzeitig ein Zentrum für die Lehre, Fortbildung, 
Forschung, Organisation und Vorbeugung in der Kin- 
derheilkunde. 

Der Lehrkörper besteht aus 10 Ordinarien, 11 Do- 
zenten und 87 Assistenten. Am Studienjahr nehmen 
etwa 100 Studierende teil. Bis jetzt verließen die Fakul- 
tät mehr als 600 promovierte Kinderärzte, welche sich 
in der Praxis sehr gut bewährt haben. Der jetzige 
Zustand ist der, daß sie nach der Promotion in die 
Kinderabteilungen der Krankenhäuser gehen, wo sie 
sowohl am Krankenbett wie in der ambulanten Pflege 
(Polikliniken, Beratungsstellen) in einem vom erfahre- 
nen Chefarzt geleiteten Kollektiv arbeiten. 


Um die wissenschaftliche Arbeit zu unterstützen, 
haben wir ein Forschungsinstitut für die Entwicklung 
des Kindes und eine’Forschungsgruppe für Poliomye- 
litis und parapoliomyelitische Zustände gegründet. 


Alljährlich veranstaltet die Fakultät eine öffentliche 
wissenschaftliche Konferenz der Lehrer und eine öffent- 
liche Konferenz der wissenschaftlichen Arbeiten der 
Studenten. Im laufenden Jahre wurde schon die 6. Leh- 
rer- und 6. Studentenkonferenz veranstaltet. Im Druck 
erschienen die Sammelschriften über die ersten vier 
Lehrerkonferenzen; ich habe mir erlaubt, dieselben der 
Bibliothek der Humboldt-Universität und der Kinder- 
klinik zu überreichen. An der Fakultät arbeiten quali- 
fizierte Mitarbeiter, die sich alle beim Aufbau und der 
Entwicklung der staatlichen Kinderpflege bei uns be- 
währt haben. Jetzt wird der Aufbau eines neuen 
Fakultäts-Kinderkrankenhauses vorbereitet, der in den 
dritten Fünfjahresplan 1960-1965 aufgenummen wor- 
den ist. Es soll 650 Kinderbetten, ebensoviel für Er- 
wachsene, eine poliklinische Abteilung, präklinische, 
theoretische und experimentelle Arbeitsstätten er- 
halten. 

Pädiatrie ist eine relativ junge Disziplin, sie wurde 
erst im Laufe des letzten Jahrhunderts selbständig. 
Pädiatrie ist ein Alters- und Entwicklungsspezialfach 
und beschäftigt sich mit den Kindern im gesunden und 
kranken Zustande und gleichzeitig mit ihrem Milieu 
mit allen seinen Einflüssen, sowohl günstigen wie un- 
günstigen, um sie zu regulieren und zu beeinflussen. 
In der pädiatrischen Arbeit ergeben sich breite Aspekte 
der Hygiene, Pädagogik, Psychologie und der Sozial- 
arbeit. Das bedeutet, daß der Pädiater das Kind als 
Ganzes mit seinem Milieu sehen muß, um es gut 
kennenzulernen und zu betreuen. Unter allen diesen 
Grenzgebieten gehört aber die erste Stelle den mor- 
phologischen und besonders den physiologischen Be- 
sonderheiten des Kindesalters. Obwohl Hunderte von 
Arbeiten dieser Art erschienen sind und viel geleistet 
wurde, müssen wir offen zugeben, daß bisher die 
Mehrheit der physiologischen und hygienischen Fragen 
der einzelnen Kindesaltergruppen wissenschaftlich 
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noch nicht bearbeitet und gelöst ist. Für einen wahren 
Fortschritt der Prophylaxe im Kindesalter ist ihre Er- 
forschung dringend nötig. 


Welche Probleme wären besonders zu studieren? 


Von den physiologischen Fragen ist ein Studium der 
Keimzellen und der intrauterinen Entwicklung, beson- 
ders hinsichtlich genetischer Probleme, dringlich. Beim 
Neugeborenen ist es notwendig, noch besser das Ad- 
aptationssyndrom zu behandeln. Die Funktion aller 
Organe der Frühgeborenen soll unter dem Gesichts- 
punkt des Organismus als Ganzem gelöst werden. Es 
scheint, daß viele Eingriffe, die wir bei den Früh- 
geborenen vorgenommen haben, in der Erwägung, daß 
hierbei gewisse Organe zu stimulieren wären, nicht 
berechtigt waren. Denn im ganzen sind die Funktionen 
des nichtausgetragenen Kindes gut ausgewogen und 
koordiniert, auch wenn sie, in ihrer Intensität ver- 
glichen mit der Funktion der Organe bei den Erwachse- 
nen, wesentlich geringer sind. Es ist nötig, noch tiefer 
in die Gesetzmäßigkeit der Entwicklung des Zentral- 
nervensystems des Neugeborenen und des Säuglings, 
und zwar sowohl nach der anatomischen als auch nach 
der funktionellen Seite hin, einzudringen, nachher 
diese Eigenschaften für einzelne Altersperioden im 
ganzen auszuwerten und die Besonderheiten indivi- 
duellen Charakters innerhalb dieser Altersgruppen ab- 
zugrenzen. Es ist ferner erforderlich, die Entwicklung 
der Sinnesorgane des kleinen Kindes und seiner Ge- 
fühle näher kennenzulernen. 


Die Resultate aller dieser Erkenntnisse können bei 
der Pflege und Erziehung des Säuglings geltend ge- 
macht werden. Auch die genetischen Fragen sind ob- 
jektiver und sorgsamer zu bearbeiten. Ein großer Wan- 
del trat in die Beurteilung der angeborenen Fehler ein. 
Es zeigte sich, daß ein Teil derartiger Mißbildungen, 
die vordem als genetisch verursacht angesehen wur- 
den, in Wirklichkeit erworben wird, und zwar beson- 
ders durch intrauterine Frühinfektion bzw. durch meta- 
bolische Veränderungen. Von dieser Frage hat in 
seinem Vortrage Prof. Dr. Burıan, Mitglied unserer 
Delegation, gesprochen. 


Beim Säugling muß die neuropsychische Entwick- 
lung, insbesondere die Sprachentwicklung studiert wer- 
den. Wichtig sind die Ernährungsfragen. Die Erfor- 
schung von Abwehrreaktionen gegenüber Infektionen 
und anderen Noxen ist noch unbefriedigend. Sehr 
wichtig ist die Frage des Entstehens von allergischen 
Reaktionen. Die Reaktivität der Kinder auf Milieu- 
veränderungen, auf körperliche und psychische Be- 
lastung (sowohl bei voller Kraft als auch bei etwaiger 
Ermüdung) gegenüber Heilmitteln müssen wir stets 
verfolgen. Sehr dringend sind auch die Fragen der 
Anpassungsfähigkeit und Abhärtung im normalen 
Leben, besonders für das Leben in Kollektiveinrichtun- 
gen. 


Unvollständig ist noch immer das Studium der Mo- 
torik und Psychologie des Kleinkindes. 


Ein Problem bleibt hier die Ernährung, Abhärtung 
und Erziehung. Eine besondere Frage bildet die 
Sprache, das Leben im Kollektiv, die Frage der nega- 
tivistischen Phase. Auch hier steht das Studium des 
zentralen Nervensystems noch am Anfang. 


Das Schulkind hat bereits genau bestimmte Pflichten, 
die sich aus Bildung und Erziehung ergeben. Wir 
wollen ihm die bestmögliche körperliche und geistige 
Entwicklung bieten, es für eine richtige Beschäftigung 
vorbereiten. Die Kinder sollen richtig belastet werden, 
der Unterricht in der Schule soll möglichst individuell 
bleiben, sie sollen zur Bescheidenheit. zur körperlichen 
und geistigen Abhärtung erzogen werden. 
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Zur Erforschung müssen sich hier die Kinderärzte 
mit den Mikrobiologen, Psychologen und Soziahygie- 


nikern sowie weiteren Fachleuten verbinden, damit sie 
in komplexen Gruppen die breiten Fragen der Physio- 


logie und der Entwicklung im Kindesalter studieren 


können. 


Warum haben sich die Kinderärzte diesen Fragen 


nicht entsprechend gewidmet? 


Meiner Meinung nach besteht die Ursache darin, daß 
sich die meisten Kliniker nur mit dem kranken Kinde 


beschäftigt haben. Klinische Arbeiten, zusammenfas- | 
sende Arbeiten, seltene Kasuistiken, Untersuchungs- | 
methoden, das war die Problematik der meisten Kin- | 
derkliniken. Das gesunde Kind diente nur als Kon- | 


trollgruppe. 


Wir müssen uns mit allen Kräften jetzt der For- 


schung am gesunden Kinde unter physiologischen Um- 
ständen, der Kindeshygiene, der Prophylaxe widmen. 


Die Methodik der langfristigen Untersuchungen und | 
der Verfolgung einzelner Kindergruppen in weiterer | 


Entwicklung muß mehr angewandt werden. 


Es sind auch neue Methoden zu entwickeln, welche 
auf feinere Art den momentanen Gesundheitszustand 
der Kinder und ihre Abwehr gegen Infektionen sowie 
das Auftreten der ersten, bis jetzt nicht ausgewerteten 
Krankheitssymptome festzustellen erlauben. Alle diese 
Fragen sind von großer Bedeutung für das Betreuen 
von Kindern in Kollektiveinrichtungen. 


Kein Staat kann für sich allein an alle diese Pro- 
bleme herantreten. Schon heute gibt es in der ganzen 
Welt gewisse spezialisierte Arbeitszentren für diese 
Zwecke. Ganz besondere Möglichkeiten besitzen die 
sozialistischen Staaten; es ist aber notwendig, damit 
wir unsere Aufgaben untereinander gut teilen und 
koordinieren, die Arbeitsstätten tatsächlich komplex 
mit Fachleuten und vollständigen technischen Einrich- 
tungen auszustatten. 


Eine besondere Frage bildet in der prophylaktischen 
Pädiatrie der sozialistischen Gesellschaft die Erzie- 
hung in Kollektiveinrichtungen für Kinder. Die Fa- 
milie macht heutzutage einen tiefen Wandel durch. Es 
mehren sich die Familien mit zwei vollbeschäftigten 
Eltern; die Verantwortung für die Kindererziehung 
übernimmt dann die Gesellschaft in Form von kollek- 
tiven Einrichtungen und Kinderhorten. Die sozialisti- 
sche Gesellschaft will den Kindern die bestmögliche, 
materielle, gesundheitliche und bildungsmäßige Pflege 
bieten. Wir wollen, daß alle unsere Kinder gesund und 
freudig aufwachsen, für ein gemeinschaftliches Leben 
herangezogen werden, in freudigem Verhältnis zu 
Arbeit und Gesellschaft, auf hoher moralischer Stufe. 
Das ist nicht nur eine Frage der Kinderärzte, sondern 
auch die Frage der gesellschaftlichen Organisationen, 
der Bevölkerungs- und Gesundheitspolitik des Staats- 
wesens, der Eltern, der Erzieher, kurz gesagt aller 
Bürger, wobei ein breites Betätigungsfeld ihrer Ini- 
tiative, aber auch der Verantwortung geboten wird. 


Der Realisierung dieser Aufgaben ist eine gewisse 
Organisation behilflich. In den westlichen Staaten gibt 
es eine verhältnismäßig kleine Anzahl von Kinder- 
ärzten, welche in doppelter Richtung arbeiten; einen 
Teil bilden die Amtspädiater, Öffentliche Bedienstete, 
welche vollbeschäftigt die Vorbeugungspflege in den 
Säuglingsberatunssstellen, Einrichtungen für Kinder 
und in Schulen vornehmen. Diesem Arbeitsabschnitt 
widmen sich gewöhnlich die Frauen sowie einzelne 
Enthusiasten für prophylaktische Medizin. Bei dieser 
immerhin nützlichen Tätigkeit fehlt jedoch das Bild 
der Kinder während der Krankheit, weil die prophy- 
laktische und kurative Pflege getrennt ist. 


KUBAT, DIE PROPHYLAXE IN DER KINDERHEILKUNDE 


Die meisten Kinderärzte in diesen Ländern betreiben 
die Privatpraxis auch als Krankenkassenärzte, bei der 
sie sich vorwiegend mit der Kurative, weniger mit der 
Prophylaxe befassen. 


Im sozialistischen Lager wird die Linie gegeben 
— und diese wurde bereits in manchen sozialistischen 
Ländern verwirklicht —, daß alle Kinder in gesundem 
sowie in krankem Zustande von Kinderärzten betreut 
werden, die so zu praktischen Kinderärzten für das 
Alter 0-15 Jahre werden. 


In der Tschechoslowakei bemühen sich systematisch 
Partei und Staat um fortwährende Besserung der ge- 
samten Kinderpflege. In den ersten Monaten des 
laufenden Jahres kam es zu einer Erhöhung und Be- 
richtigung der Familien-Kinderzuschüsse; ins Werk 
gesetzt wurde der Ausbau von 1200000 Wohnungsein- 
heiten, die bis 1975 fertiggestellt werden sollen; es kam 
ein Dokument über den Umbau unseres Schulwesens 
zustande, welches die Verbindung der Schule mit der 
polytechnischen Erziehung, Arbeit, Fachpraxis und dem 
Leben unseres Volkes durchführen soll. Das steigende 
Lebensniveau der breiten Massen unserer werktätigen 
Bevölkerung spiegelt sich in der Besserung des Ge- 
sundheitszustandes unserer Kinder, besonders in der 
Senkung der Sterblichkeit bei den Säuglingen. Im 
Jahre 1959 betrug die Säuglingssterblichkeit 25,8%, für 
die ganze Republik, es ist dies das erste Mal, daß die 
Zahl unter 26%, gesunken ist. 


Durch welche präventiven Maßnahmen und organi- 
satorischen Verfügungen ist es uns gelungen, diese 
immerhin bemerkenswerten Resultate zu erzielen? 


Zuerst widmeten wir unsere Kräfte der Säuglings- 
periode. Wir errichteten auf dem ganzen Staatsgebiet 
Säuglingsberatungsstellen und zwar auf die Weise, daß 
keine Mutter mit dem Säugling mehr als zwei Kilo- 
meter zur Beratungsstelle gehen muß. Breite medi- 
zinische Aufklärung wurde und wird entwickelt. Wir 
führten eine tatkräftige Prophylaxe gegen Rachitis 
durch Darreichung von Vitamin D ein. Es wurde ein 
System der künstlichen Ernährung von Säuglingen 
eingeführt, welches von den Trockenmilchpräparaten 
ausgeht, nunmehr über die ganze Republik verbreitet 
ist und ausgiebig im Kampfe gegen Durchfallerkran- 
kungen und Dystrophien des Säuglingsalters geholfen 
hat. Dieses System hat die Tschechoslowakische Pädia- 
trische Gesellschaft unter Leitung von Prof. SvejJcAr 
ausgearbeitet. 

Es ist ganz einfach. Im ersten Monat erhalten die 
Säuglinge getrocknete Buttermilch „Lakton“ oder 
Trockenmilch mit halbem Fettgehalt „Eviko“, Vit- 
amin C und D. Beide Präparate enthalten den nor- 
malen Prozentsatz an Eiweiß der Vollmilch; in der 
getrockneten Buttermilch ist das Eiweiß angedaut. Im 
2. und 3. Monat wird dann Trockenvollmilch „Sunar“ 
verdünnt auf 2/3, vom Kindesgewicht von 5000 Gramm 


an auf 3/4 oder Voll-„Relation“, d. h. ein Präparat aus 


trockener Vollmilch mit Zuckerzusatz, Stärke und 
Milchsäure benützt. In der Vitamindarreichung wird 
fortgefahren, dazu werden Obstsäfte verabfolgt. Die 
Präparate werden mit Wasser verdünnt und mit 5 bis 
7°/o Zucker gesüßt, mit Ausnahme von Relakton, wel- 
ches, wie bereits erwähnt, die Kohlenhydrate schon 
enthält. Im 4. Monat wird mittags eine Gemüsesuppe 
eingereiht, Milch kommt nunmehr unverdünnt zur 
Verwendung, Kinder mit größerem Nahrungsbedarf 
bekommen abends noch einen Grießbrei dazu oder ein 
entsprechendes Fabrikat, einen Zwiebackvollmilchbrei 
in Pulverform mit Zuckerzusatz („Sunarka“). Im 5. Mo- 
nat wird die Suppe abwechselnd mit Fleisch oder 
Eidotter angereichert, feste Backware oder Obststücke 
kommen dazu. Die Milchpräparate kaufen die Eltern 
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auf ärztliches Rezept, Lakton und Relakton kann be- 
darfsweise Kindern kostenlos verordnet werden. 


Eine systematische Mütterberatung wird auf dem 
Lande stets von Kinderärzten durchgeführt, welche je 
nach Bedarf von der Kreisstadt aus die einzelnen Dör- 
fer befahren. So werden die Kinderpflegekenntnisse der 
Mütter ausgebildet. Die in den Beratungsstellen be- 
triebene Impfung bezieht sich auf Tuberkulose, kom- 
binierte Vakzination gegen Diphtherie, Keuchhusten 
und Tetanus, weiter auf Variola und Poliomyelitis. 
Alle Impfungen sind Pflichtimpfungen. 

Nach der Senkung der Sterblichkeit jenseits der Neu- 
geborenenperiode zeigte es sich im Zuge der Bemühun- 
gen um eine Senkung der Säuglingssterblichkeit, daß 
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Abb. 1. Säuglingssterblichkeit in den Jahren 1902—1958 
in der CSSR 


eine enge Mitarbeit mit den Geburtshelfern und patho- 
logischen Anatomen unerläßlich ist. 93°/o der Geburten 
werden jetzt in die Geburtsabteilungen der Kranken- 
häuser konzentriert. 85°/oe der werdenden Mütter be- 
suchen regelmäßig die Schwangerenberatungsstellen. 
Die Neugeborenenstationen werden in den Geburts- 
anstalten von Pädiatern geführt; dort arbeiten auch 
die Kinderschwestern. 

Eine ganz besonders wichtige Gruppe in der Kinder- 
sterblichkeit bildet die Sterblichkeit der Frühgeburten. 
Die Geburtshelfer haben die Führung der Geburt bei 
unreifen Kindern sowie ihre erste Betreuung ver- 
bessert, die Kinderärzte haben eine Reihe von Zentren 
für solche Kinder eingerichtet, so daß heute schon ein 
jeder Kreis ein eigenes Zentrum für Frühgeborene be- 
sitzt, wohin die Kinder gleich nach der Geburt mittels 
gesundheitlich gut gesichertem Sanitätskraftwagen 
gebracht werden. In diesem Jahre werden in allen 
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Kreisen der Republik Obduktionen von allen gestor- 
benen Säuglingen und Kindern vorgenommen. 


Der Hundertsatz von Frühgeburten schwankte früher 
bei uns zwischen 6 bis 8°/o, sank aber in den letzten 
Jahren auf 4,2 bis 4,5°/o, und nunmehr, nach Zulassung 


Abb. 4. Säuglingssterblichkeit in der CSSR im Jahre 1958 
(Erklärung der graphischen Darstellung siehe Abb. 3) 


der Schwangerschaftsunterbrechung bei medizinischer 
und sozialer Indikation wird er vielleicht noch tiefer 
sinken. Zwecks Verminderung der Sterblichkeit von 
Neugeborenen wurde laufend die Rh-Diagnostik in den 
Transfusionsstationen eingeführt, und in den Bezirks- 
städten wurden Gruppen ausgebildet, welche bei den 


bedrohten Kindern die Austauschtransfusion vor- 
nehmen. 
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Abb. 2. Neonatale und postnatale Sterblichkeit in der CSSR (neonatale Sterblichkeit = von 0—28 Tage, postnatale 
Sterblichkeit = vom 29. Tag an bis zum 1. Jahre) 
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Die Pflege um das Kleinkind und das Vorschulkind 
hat noch Lücken. Inzwischen widmen wir uns meisten- 
teils den kollektiv betreuten Kindern in den Krippen 
und Kindergärten. Im Vordergrund stehen hier die! 
Fragen der Erziehung, Ernährung, Abhärtung, Körper- | 
pflege und der Verhaltensstörungen. 


Eben sind wir daran, bei diesen Kindern reichliche 
Ernährung mit Milch und Milchprodukten, besonders | 
Joghurt und Käse, zu propagieren, weiter von Gemüse 
und Obst. Es ist bekannt, daß sich die böhmische Küche 
zumeist auf Mehlspeisen bezog, besonders Knödel, 
Pfannkuchen äller Art nebst Süßspeisen. Wir lassen 
Knödel nur einmal in der Woche zu, dafür geben wir 
mehr Kartoffeln, Gemüse, Hülsenfrüchte und Reis | 
Viele Kinder nehmen an der Schulspeisung teil. | 


Eine sehr bedeutsame Aufgabe in diesem Alters- 
sektor ist der Kampf gegen Kinderunfälle und Ver- | 
giftungen, deren Prozentsatz in den letzten Jahren | 
nicht sank. Um eine größere Aufmerksamkeit aller ' 
Mitarbeiter zu erzielen — denn dieses Problem ist ein 
breites —, bildeten wir im Gesundheitsministerium und 
in den einzelnen Bezirken und Kreisen Kommissionen, 
welche unter Leitung des Kinderarztes Erzieher, Chir- 
urgen, Traumatologen, Organe der öffentlichen Sicher- 
heit, die staatliche Versicherungsanstalt, Spezialisten 
für Medizinische Aufklärung, das Rote Kreuz vereinigen 
und regelmäßig den Stand der Unfälle in ihrem Rayon 


beobachten, analysieren und Maßnahmen dagegen 
durchführen. 


Besondere Aufmerksamkeit wird auch der Sprach- 
entwicklung kleiner Kinder geschenkt sowie dem Aus- 
bau der Pflege für defekte und rekonvaleszente Kinder. 


Die Betreuung der Kinder im schulpflichtigen Alter 
von 7—15 Jahren besorgt der schulärztliche Dienst, ein 
unabtrennbarer Bestandteil der Pädiatrie. Die Pädiater 
besorgen den Schulgesundheitsdienst jetzt nur in den 
Großstädten und einer beschränkten Anzahl von Klein- 
städten. In den übrigen Städten und auf dem Lande 
sind mit diesem Dienst noch praktische Ärzte betraut. 
Die Entwicklungslinie dieses Dienstes ist derartig, daß 
er künftishin voll den Bereichspädiatern zustehen 
wird. Für die Übergangszeit ist es von Vorteil, in den 
Großstädten diesen Dienst durch hauptberufliche Ärzte 
vornehmen zu lassen. 
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Es kommt zur Zeit bei uns zu einem richtigen Umbau 
des ganzen pädagogischen Prozesses, zu seiner Ver- 
bindung mit der Arbeit und dem Leben des Volkes. 
Es ist ein ungemein schwieriges Problem, welches im 
großen und ganzen in einigen Jahren zur Durchfüh- 
rung gelangen soll, und sowohl die Schüler selbst als 
auch die Lehrer und Eltern betrifft. Wir, die Pädiater, 
bemühen uns darum, physiologische, hygienische, prä- 
ventive und prophylaktische Standpunkte durchzu- 
setzen. Wir wollen den Kindern ein dem Alter und 
ihrer Entwicklungsstufe angemessenes Tagesregime 
bewahren, wir wollen ihnen eine Stunde täglich körper- 
liche Erziehung sichern. Hierfür kommen gewisse 
durchschnittliche Normen zur Ausarbeitung, inwieweit 
die Kinder in den verschiedenen Altersstufen belastet 
werden können. 


Die Zahnpflege der Kinder wurde bei uns den Zahn- 
ärzten als Vorzugsaufgabe gestellt. Alle Kinder werden 
regelmäßig schon im Vorschulalter kontrolliert, kleine 
Schäden am Milchgebiß werden sogleich repariert. In 
jedem Bezirk befaßt sich ein Zahnarzt nur mit der 
Kinderzahnpflege. Die Einrichtungen für Sprach- 
schulung und Phoniatrie wurden erweitert. 


In jeder Kinderklinik, gleich, ob es sich um akut 
oder chronisch erkrankte Kinder handelt, besteht als 
untrennbarer Bestandteil eine Schule mit entsprechend 
ausgebildeten Lehrkräften, welche je nach Überein- 
kunft mit dem Arzt individuell oder in Gruppen, die 
Kinder unterrichten. Diese Schulen haben sich außer- 
ordentlich bewährt. 


Die organisatorische Sicherung unserer Kinderpflege 
hat folgende Grundsätze: Der Pädiater soll auf dem 
Gebiete unserer Republik die gesamte Gesundheits- 
pflege des gesunden und kranken Kindes bis zum Alter 
von 15 Jahren durchführen; dann knüpft die Pflege 
durch Jugendärzte bis zum Alter von 18 Jahren an. 
Der Pädiater wird zum Bereichsarzt, der für eine be- 
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stimmte Anzahl von Kindern im begrenzten Gebiets- 
rayon verantwortlich ist. Verwirklicht ist dies in der 
Mehrzahl von Stadtgemeinden, auf dem Lande nur 
teilweise. Ein weiteres wichtiges Prinzip ist das ver- 
einigte Krankenhaus. 


Tabellel. Einige Zahlen der Kader und 
Einrichtungen für die Kinderin 


der CSSR 
Zahl der 1937 1950 1955 1958 
Fein denärzte 315 462 1794 2492 
Kinderschwestern. ........ — 1439 | 10195 | 13775 
Kinderberatungsstellen und 
Kinderambulanzen ..... 1488 3511 4434 4599 
Beitensturs Kuinderreerrs 1500 7267 | 11869 | 12564 
Krippen ZaN ae: 86 698 1155 1167 
Platz 1300 | 22245 | 35024 | 36885 


Die Assistenzärzte der Kinderabteilung des Kranken- 
hauses fahren in die einzelnen Beratungsstellen ihres 
Kreises und betreuen dort die Säuglinge. 


Ein weiterer Grundsatz ist das Dispensärverfahren, 
d.h. die systematische Betreuung der Chroniker und 
der von Krankheit oder sozialen Unregelmäßigkeiten 
bedrohten Kinder. 


In diesem Referat konnten nicht alle Probleme der 
medizinischen Kinderbetreuung besprochen werden, 
obwohl die Fragen der physischen Kultur, Zahnpflege 
usw. sehr wichtig und interessant wären. 


Wir müssen noch enger auf diesem Gebiet zusammen- 
arbeiten und noch manche Frage klären, um uns an 
der Entwicklung der neuen Generation, die schon im 
Sozialismus und Kommunismus leben wird, ehrlich zu 


beteiligen. (Eingegangen: 8. 10. 1959) 


Zusammenfassung 


KamıL KugAr: 
Die Prophylaxe in der Kinderheilkunde 


Es wird über gute Erfahrungen mit der pädiatrischen 
Fakultät in Prag (gegründet 1953) berichtet. Ausführ- 
licher werden kinderärztliche Probleme angeführt, die 
das gesunde Kind, seine Entwicklung, Milieu und prä- 
ventive und prophylaktische Arbeit des Kinderarztes 
betreffen. Kurz werden präventive und organisato- 
rische Maßnahmen in der Kinderheilkunde in der 
CSSR erwähnt. 


KAMUI KyBArT: 


IIpopmarartnuka ererux Öonesueh 


ABTop Hnurer 06 oNEbITe IIelmarpuyeckoro ParyyIb- 
tera B IIpare (ocHoBaun B 1953 Tony). IIonpoönHee 
OCBEINAITCA CTOAIMME TIEPEN NETCKUM BPayoM IIPOOJIe- 
MbI, Kacaloımmeca 3M0oPOBOrO pe6eHRa, eTO PAasBuTuN, 
cpensi u npohmnartuyeckoä pa6oTkI Bpaya. KOPOTKO 
OHNUCHIBAIOTCH TIPenyIpennTejipHble U OPTAHN3AalMmoH- 
Hble MePoNPHATUA YeIIcKofi Nemarpun. 


Kamit KUBArT: 
Prophylaxis in pediatrics 


Valuable experiences of the Faculty of Pediatrics at 
Prague (founded in 1953) are reported. Problems in 
pediatries concerning the development and environ- 
ment of a normal child and the preventive and pro- 
phylactic work of pediatrieians are discussed in detail. 
Brief mention is made vf preventive and organizing 
measures taken in the CSSR. 


KamıL KUBAT: 
La prophylaxie dans la pediatrie 


On rapporte de bonnes experiences faites par la 
facult& pediatrique de Prague (fondee en 1953). Un 
rapport plus detaille est fait sur de problemes de 
pediatrie concernant l’enfant bien portant, son deve- 
loppement, le milieu et le travail preventif et pro- 
phylactique du pediatre. On mentionne brievement des 
mesures preventives et organisatoires dans la pediatrie 
en Röpublique Tchecoslovaque. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE : JG. IX (1959/60) 5 
WISS. Z2. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT. R. IX (1959/60) 


Als Manuskript gedruckt 


Zur Frage der prophylaktischen Behandlung gynäkolosischer 


Krebserkrankun Denn 


Von Jıki VEnTA, Prag 


Die Mitarbeiter der medizinischen Fakultät der 
Karls-Universität in Prag stehen an der Spitze des 


intensiven Bestrebens des tschechoslowakischen Ge- 


sundheitswesens zum Aufbau einer neuen wirklich 
modernen Heilfürsorge, die auf den Prinzipien der 
prophylaktischen Behandlung von Krankheiten auf- 
gebaut ist. Unsere Bestrebungen brachten eine Reihe 
von wertvollen und recht günstigen Resultaten, in der 
Hauptsache in der Fürsorge um Mutter und Kind, im 
Kampf gegen die Schwangerschaftstoxikose und Ge- 
burtspathologie, im Kampf gegen die Sterblichkeit von 
Neugeborenen und Säuglingen und endlich im Kampf 
gegen die Infektionskrankheiten. Das weite Netz der 
Gesundheitseinrichtungen, pränataler Beratungsstellen, 
Beratungsstellen für Säuglinge und Kinder, Tuberku- 
losedispensarien und anderer ähnlicher Institutionen 
ermöglichen, daß der Kampf gegen die Krankheiten 
der Einwohner der CSR bereits seit langem eine frucht- 
bare Tatsache und nicht nur eine schöne Phrase ist. 


Ein sehr ernstes Gesundheits- und soziales Problem 
sind noch die malignen Tumoren aller Lokalisationen, 
also auch das gynäkologische Karzinom. Gestatten Sie 
mir daher, daß ich mich als Gynäkologe gerade mit 
diesem Problem befasse und mich in der Frage der 
Prävention gynäkologischer Krebserkrankungen haupt- 
sächlich auf das Portiokarzinom beschränke, das in 
der CSR mehr als 70% aller bösartigen gynäkologi- 
schen Erkrankungen darstellt. In den Statistiken der 
Todesursachen liegen die gynäkologischen Karzinome 
an erster Stelle unter den Tumorerkrankungen bei 
Frauen und erscheinen immer häufiger auch in der 
Statistik über Arbeitsunfähigkeit und Invalidität. Be- 
sonders die letztere Tatsache ist von großer Bedeutung, 
da die gynäkologischen Krebserkrankungen doch vor- 
nehmend bei Frauen und der jüngeren Altersgruppe 
auftreten. Unter den Kranken der I. Gynäkologischen 
Klinik der Karls-Universität sank das durchschnittliche 
Alter der Kranken mit Portiokrebs in den letzten 
320 Jahren von 50 auf 42 Jahre. Bei der durchschnitt- 
lichen Anzahl von 180 bis 200 in jedem Jahr neu be- 
handelter Kranken mit Portiokrebs waren mehr als 
20°) Frauen jünger als 35 Jahre. Es ist daher begreif- 
lich, daß die tschechoslowakischen Gynäkologen an der 
Spitze der gesamtstaatlichen Aktion im Kampfe gegen 
die Krebserkrankungen stehen und sich in ihren ex- 
perimentellen und klinischen Arbeiten hauptsächlich 
mit der Frage der Prophylaxe des Portiokrebses be- 
schäftigen. Dies ist ein sehr ernstes, aber auch sehr 
schwieriges Problem. Die Ätiologie der malignen Ge- 
schwulstwucherung ist bisher unbekannt, und auch in 
der Pathogenese dieser Erkrankung gibt es sehr viele 


* Vortrag, gehalten während der Freundschaftswoche der 
Karls-Universität Prag und der Humboldt-Universität zu 
Berlin (23. bis 29.5. 1959 in Berlin). 


ungeklärte und bisher ungelöste Probleme. Die Kran- 
ken mit pathologischen Veränderungen, die wir als 
präkanzerös im weiten Sinne des Wortes bezeichnen, 
aktiv aufzusuchen, diese Krankheitszustände richtig zu 
behandeln und sie weiter in Dispensairebetreuung zu 
verfolgen, ist unter den gegebenen Möglichkeiten und 
bei unserem heutigen Wissen der einzig richtige und 
zweckmäßige Weg. Auf ihm wird es uns gelingen, eine 
beträchtliche Anzahl von Kranken vor der tatsäch- 
lichen malignen Geschwulstwucherung zu schützen. 


Eine Präkanzerose in weitem Sinne des Wortes und 
auch jede sogenannte potentiale Präkanzerose kann 
jede unphysiologische Veränderung des Gebärmutter- 
halses sein. Die Vielzahl äußerer und innerer Faktoren 
sowie die verschiedenen Kombinationen und Varia- 
tionen gestatten es nicht, diese Faktoren etwa genau 
zahlenmäßig zu erfassen oder eine Reihenfolge ihrer 
Wichtigkeit aufzustellen. Es ergibt sich jedoch, wenn 
wir uns tiefer mit diesem Problem befassen, daß wir 
einen besonderen Blick auf eine Reihe von Faktoren 
werfen müssen, die scheinbar selbstverständlich sind, 
denen man aber bisher nicht die notwendige Aufmerk- 
samkeit sowohl in experimenteller als auch in prak- 
tischer Hinsicht geschenkt hat. 


Gestatten Sie mir, daß ich vorerst kurz zeige, in 
welcher Richtung der Kampf gegen die Krebserkran- 
kungen der weiblichen Genitalien in der CSR geführt 
wurde. Durch die Initiative der tschechoslowakischen 
gynäkologischen Gesellschaft und unter aktiver Mit- 
hilfe und Mitarbeit des Gesundheitsministeriums wurde 
im Jahre 1953 mit der präventiven Reihenuntersuchung 
der Frauen begonnen. Die Untersuchungen hatten im 
Anfang den Charakter einer Depistageaktion und 
waren in der Hauptsache auf das Feststellen gynäko- 
logischer Krebserkrankungen im symptomfreien Sta- 
dium gerichtet. Es wurden Frauen im Alter von 35 
bis 55 Jahren untersucht, und es waren hauptsächlich 
Frauen, die in Industrieunternehmen und landwirt- 
schaftlichen Produktionsgenossenschaften beschäftigt 
waren. Je nach Möglichkeit der einzelnen Bezirke wur- 
den soweit wie möglich alle Frauen der angeführten 
Altersstufe in einem bestimmten Gebiet untersucht. 
In den Jahren 1953 bis 1955 wurden auf diese Weise 
nahezu eine Million Frauen untersucht (988517 Frauen), 
wobei bei 1742 Frauen ein gynäkologisches Karzinom 
festgestellt wurde, was 1,8%/o der insgesamt untersuch- 
ten Frauen entspricht. In den folgenden Jahren wurde 
diese Aktion nach und nach erweitert und auf das 
Niveau von prophylaktischen gynäkologischen Unter- 
suchungen gebracht. Dies hatte die Aufgabe, auch an- 
dere gynäkologische Erkrankungen aufzufinden. In 
dieser Etappe wurden weitere 1725000 Frauen im 
Alter von 30 Jahren aufwärts untersucht. Bei der Ab- 
schlußbewertung dieser Aktion am Ende des Jahres 1958 
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konnten folgende sowohl positive als auch negative 
Seiten der ganzen Aktion festgestellt werden: 


1. Die ganze Aktion war eine spezielle Angelegenheit 
der Gynäkologen und zeigte deutlich die Einstellung 
des ganzen Faches gegenüber der modernen Arbeits- 
form. 


3. Im Rahmen der prophylaktischen Untersuchungen 
wurde eine umfangreiche gynäkologische Behandlung 
(eine gynäkologische Sanierung) der untersuchten 
Frauen durchgeführt. 


3. Mehr als 70% der festgestellten gynäkologischen 
Karzinome waren im Anfangs- und nur wenig fort- 
geschrittenen Stadium, der Großteil also in einem gut 
zu behandelnden und sogar heilbarem Zustand. 


4. Mit diesen prophylaktischen Untersuchungen 
wurde allerdings leider nur ein Teil der Frauen in 
der CSR erfaßt. Diese Frauen wurden in den meisten 
Fällen nur einmal untersucht, so daß die Aktion den 
Charakter einer einmaligen Maßnahme ohne die not- 
wendige Wiederholung hatte. Bei der Erwägung, 
welche Richtung wir nun einschlagen sollten, d. h. ob 
wir weiter die Anzahl der prophylaktischen Unter- 
suchungen maximal erweitern und in der bisherigen 
Art fortfahren sollten, was bedeuten würde, jährlich 
ungefähr 31/» Millionen Frauen im Alter von 30 Jahren 
aufwärts zu untersuchen, oder ob wir uns intensiv den 
Forschungen und auch praktisch der Früherfassung der 
Präkanzerosen, deren Dispensarisation, deren richtiger 
Behandlung und der ständigen Kontrolle widmen soll- 
ten, zeigte es sich, daß die Gynäkologen der Bewäl- 
tigung aller dieser Aufgaben nicht gewachsen sind. Es 
ist unbedingt notwendig, daß an einer solchen wich- 
tigen Aktion alle Ärzte gemeinsam teilnehmen und 
daß die Gynäkologen hierbei bereits eine ausgewählte 
Gruppe von Frauen bekommen, die schon den ersten 
Filter der prophylaktischen Untersuchung durch die 
Bereichs- und Betriebsärzte passiert haben. Nur dann 
wird es möglich sein, die ganze Aktion aus dem quan- 
titativen Stadium in das qualitative zu überführen, 
und man kann überzeugt sein, daß dann die Ergebnisse 
dieser Fürsorge unbedingt besser sein werden. 


Wir wollen nun den einzelnen Faktoren, die eine 
teils größere oder teils geringere Rolle in der Frage 
des Entstehens des präkanzerösen Zustandes spielen, 
unsere Aufmerksamkeit schenken: 


1. Die Krebserkrankung (hier als Ausdruck für alle 
malignen Geschwulstwucherungen zu verstehen) ist 
nicht nur ein medizinisches Problem, sondern auch ein 
biologisches, das ebenso wie viele andere biologische 
Erscheinungen multikausal ist. Die experimentelle 
Onkologie erbrachte eine Fülle von Erkenntnissen über 
die verschiedensten Faktoren, die Einfluß auf die Ent- 
stehung und Entwicklung der Geschwulstwucherungen 
haben. In manchen Fragen, und zwar hauptsächlich 
was die genetische und hereditäre Abhängigkeit be- 
trifft, lassen sich sehr schwer die experimentellen 
Erfolge der Tier-Onkologie mit denen der menschlichen 
Onkologie vergleichen. Beim Tierexperiment arbeitet 
man mit auserlesenen Inzuchtstämmen unter praktisch 
konstanten Bedingungen hinsichtlich Ernährung, Milieu 
und anderen Umständen. In der menschlichen Popu- 
lation gibt es nichts dergleichen. Trotzdem erlauben es 
einige Schlußfolgerungen, die sich aus Tierexperimen- 
ten ergeben, sich im bestimmten Ausmaß mit Beobach- 
tungen, welche wir beim Studium der Anamnese unse- 
rer Kranken machen, zu vergleichen. Hierbei können 
gewisse Erkenntnisse für eine eventuelle Prophylaxe 
der präkanzerösen Zustände beim Menschen von 
Nutzen sein. 
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Es ist bekannt, daß an einem Portiokarzinom häufi- 
ger verheiratete als ledige Frauen erkranken. Das 
gleiche trifft für Frauen, die häufiger geboren haben, 
zu. Bekannt sind die Arbeiten von GAGnon, der auf den 
Einfluß des Sexuallebens und auf die sexuale Hygiene 
beim Entstehen des Portiokrebses hingewiesen hat. Es 
ist interessant, daß sich unter den jungen Kranken mit 
einem Portiokrebs viele finden, die sehr früh mit dem 
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Geschlechtsleben begonnen haben. Weiterhin haben 


viele vor dem 20. Lebensjahr geheiratet oder die 
Schwangerschaften und eventuelle Geburten folgten bei 
eben diesen rasch aufeinander. Auch konnte bei diesen 
Frauen wiederholt ein hoher Hormonspiegel nach- 
gewiesen werden (Ayke). Im Tierexperiment konnte in 
diesem Zusammenhang der karzerogene Einfluß hoher 
Dosen von Östrogen wiederholt nachgewiesen werden 
(GARDNER). Die Veränderungen des Hormonspiegels 
während der Schwangerschaft und unter der Entbin- 
dung sind ebenfalls zur Genüge bekannt. Die histo- 
logischen Veränderungen am Epithel des Gebärmutter- 
halses in der Schwangerschaft sind neben den neo- 
plastischen Veränderungen im Anfangsstadium sehr 
ähnlich (STIEvE, GREENE). Es ist daher sehr wahrschein- 
lich, daß sich in karzinogener Hinsicht neben den 
traumatisierenden Elementen, die die Schwangerschaft 
und Entbindung darstellen, auch im bedeutenden Maße 
deren hormonale Einflüsse geltend machen. 


Eine wichtige Rolle spielt beim Entstehen pathologi- 
scher Veränderungen am Gebärmutterhals auch die 
Infektion. Hier stehen an erster Stelle Infektionen, die 
vor der Schwangerschaft erfolgten. Erst an zweiter 
Stelle kommen die Infektionen, die im Gebärmutter- 
hals entstehen, der infolge Schwangerschaft und Ent- 
bindung verändert ist. Wenn wir uns ernster mit der 
Biologie der Entzündungen befassen, sehen wir, welche 
schwere Folgen die Entzündung der Gewebe auch unter 
Berücksichtigung ihrer Widerstandsfähigkeit anderen 
Noxen gegenüber hervorrufen. Von diesem Gesichts- 
punkt aus ist es angezeigt, der Arbeit Menkıns Auf- 
merksamkeit zu schenken, dem es gelungen ist, aus 
den entzündlichen Exsudaten einen besonderen Faktor 
zu isolieren, mit welchem es im Tierexperiment 
wiederholt gelungen ist, das Entstehen präkanzeröser 
Veränderungen hervorzurufen. Bedenken Sie, welche 


Anzahl von Frauen chronische Entzündungen des Ge- 


bärmutterhalses haben, und wie oft diese unrichtig 
und unvollkommen behandelt werden. 


Mit dem Problem der Entzündung hängt die Frage | 


der Hygiene zusammen, ob nun die persönliche Hy- 
giene oder die Hygiene im Eheleben oder die ständig 
an Bedeutung zunehmende Hygiene am Arbeitsplatz. 
Immer häufiger sind heute Frauen in staubreichen Be- 
trieben angestellt und in solchen, wo sich die Anzahl 
der Kanzerogene ständig erhöht. Bei den gynäkologi- 
schen Untersuchungen wurde bei diesen Frauen die 
signifikante Erhöhung der Anzahl der pathologischen 
Veränderungen am Gebärmutterhals nachgewiesen. Aus 
diesem Grunde ist es notwendig, daß die Betriebsärzte 
der Hygiene am Arbeitsplatz eine erhöhte Aufmerk- 
samkeit schenken. 


Eine nicht genügende Aufmerksamkeit wurde bisher 
auch der Frage der Ernährung in bezug auf die Prä- 
vention der bösartigen Geschwulstwucherungen gewid- 
met, obwohl wir aus der experimentellen Onkologie 
wissen, daß eine übermäßige Menge von Kohlenhydra- 
ten und Fett in der Ernährung mit der Abnahme der 
natürlichen Abwehrstoffe den Prozentsatz der auf- 
getretenen Tumore erhöht. In unserer Ernährung stei- 
gen die Zuckermenge, das weiße Gebäck und die ver- 
schiedenen konservierten Lebensmittel, während die 
Menge an frischem Gemüse und Obst relativ gering 
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ist. Aus dieser Tatsache sollten wir die Lehre ziehen, 
nicht nur die Krankenkost, sondern auch unsere eigene 
Ernährung entsprechend zusammenzustellen. 


Nicht an letzter Stelle ist es notwendig, bei der Ana- 
lyse der Möglichkeiten einer Prophylaxe von Prä- 
kanzerosen das Gesamtregime der Frauen, speziell bei 
den aufwachsenden Mädchen und jungen Frauen einer 
intensiven Betrachtung zu unterziehen. Die Arbeiten 
aus der I. Gynäkologischen Klinik (LunnovA, VENTA), 
haben klar gezeigt, wie sich die übermäßige physische 
und geistige Anstrengung, chronischer Mangel an 
Schlaf, kleinere und größere geistige Traumate an dem 
makroskopischen und zytologischen Bild der verschie- 
denen Veränderungen des Gebärmutterhalses wider- 
spiegeln. Die Veränderungen verschwanden ohne Be- 
handlung oder besserten sich merkbar, sobald wieder 
normale Bedingungen für die Funktion der Großhirn- 
rinde und für ein regelmäßiges Ausruhen geschaffen 
wurden. 


Die Erwägungen hinsichtlich der Möglichkeiten einer 
Prophylaxe der Präkanzerosen lassen sich in einigen 
Punkten zusammenfassen; aus ihnen lassen sich die 
Aufgaben für die Fachärzte, aber auch für die Pä- 
diater, für die Jugendärzte sowie für die Betriebs- und 
Bereichsärzte ableiten: 


1. Es ist notwendig, die medizinische Aufklärung 
unter der heranwachsenden Jugend zu verstärken und 
sich hauptsächlich mit der persönlichen und sexuellen 
Hygiene zu befassen, ferner zur Frage der richtigen 
Lebensweise, der rationellen Ernährung und des ver- 
nünftigen Tagesregimes Stellung zu nehmen. 


2. Es ist notwendig, eine erhöhte Aufmerksamkeit 
der Hygiene der Arbeitsstätten in staubreichen Betrie- 
ben und in solchen, die Kunststoffe erzeugen oder ver- 
arbeiten, zu schenken. Ein besonderes Augenmerk ver- 
dienen solche Betriebe, wo eine erhöhte Exposition 
gegenüber karzinogenen Faktoren nachgewiesen ist. 


3. Vom Standpunkt der Prophylaxe der Prä- 
kanzerosen ist es wichtig, die Arbeit der Ärzte in den 


Schwangerschaftsberatungsstellen zu vertiefen und eine 
besondere Aufmerksamkeit den Veränderungen an der 
Portio im Verlaufe der Schwangerschaft entgegenzu- 
bringen. 


4. Es ist notwendig, den Gebärmutterhals sofort nach 
der Entbindung sowie nach Beendigung des Wochen- 
betts zu kontrollieren und alle Veränderungen, die 
nicht nach 3 Monaten post partum verschwinden, einer 
richtig indizierten Behandlung zu unterziehen. 


9. Es ist wichtig, allen entzündlichen Erkrankungen 
der Portio erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken und 
diese fachmännisch zu behandeln. 


In meinen Erwägungen bezüglich der Möglichkeiten 
der Prophylaxe gynäkologischer Krebserkrankungen 
habe ich einige Umstände berührt, die ich als wichtig 
erachte und die das leitende Moment bei der Aus- 
arbeitung weiterer taktischer Pläne im Kampfe gegen 
die gynäkologischen Karzinome darstellen. Persönlich 
bin ich überzeugt, daß noch eine Reihe anderer gleich 
wichtiger, wenn nicht sogar noch wichtigerer Faktoren, 
existieren, die wir vorläufig noch nicht kennen. Doch 
im Kampf gegen eine so schwerwiegende Krankheit, 
wie es das Karzinom darstellt, ist auch der kleinste 
Erfolg äußerst wichtig, da dieser uns hilft, eine An- 
zahl von Frauen zu retten. Eine ganze Reihe von Auf- 
gaben warten in Zukunft auf uns. Die Richtung des 
Weges, den wir im Kampf gegen die Krebserkrankun- 
gen eingeschlagen haben, ist im gegenwärtigen Moment 
klar. Es sind dies prophylaktische Untersuchungen an- 
scheinend gesunder oder tatsächlich gesunder Frauen. 
Das Ziel, das wir erreichen wollen, ist ebenfalls klar. 
Wir bemühen uns, den Kampf gegen diese Krankheit, 
welche eines der wichtigsten Gesundheitsprobleme dar- 
stellt, siegreich zu beenden. Hierzu sowie zu allen 
übrigen gesundheitstechnischen und wissenschaftlichen 
Arbeiten benötigen wir die Mitarbeit aller Menschen, 
die eines guten Willens sind, und ebenso den Frieden 
in der ganzen Welt. 

(Eingegangen: 8. 10. 1959) 
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Die Zelle in vitro 


Von EWALD EDLINGER und BRIGITTE DIETEL 


Eine Methode zum Studium der elementaren Ein- 
heiten des Organismus — der Zellen — ist die Zell- 
kultur. 


Ihr Objekt, die Zelle, wird aus dem komplexen tieri- 
schen oder pflanzlichen Organismus isoliert und in ein 
künstliches Medium übertragen, das sich den normalen 
Bedingungen im Körper anzugleichen sucht, um die 
Zelle im lebenden Zustand mit aktivem Stoffwechsel 
zu erhalten und zu untersuchen. 


Die Aufgabenstellung der Zellkultur erwächst aus 
der bereits vor 100 Jahren von dem in Berlin wirken- 
den RupoLr VIRcHow gewonnenen Erkenntnis, daß „die 
Zelle wirklich das letzte Formelement aller lebendigen 
Erscheinungen sowohl im Gesunden als im Kranken 
‘ist, von welchem alle Tätigkeit des Lebens ausgeht“. 


Der modernen Biologie und Pathologie, die, auf den 
Erkenntnissen SCHLEIDENS, SCHWANNS und vor allem 
VırcHows fußend, vom zelligen Aufbau der Lebewesen 
ausgehen, ist neben den statischen Untersuchungs- 
methoden der klassischen Histologie in der Zellkultur 
ein neues Werkzeug in die Hand gegeben, das auch die 
Erforschung der Dynamik der Zelle erlaubt. 


Die Anfänge dieser neuen Methodik sind bereits im 
19. Jahrhundert zu finden; freilich fanden die Versuche 
von Roux (1885) und von Arnorn (1887) seinerzeit wenig 
Beachtung. Beiden gelang es, lebendes Gewebe außer- 
halb des Organismus zu untersuchen. Durch Explan- 
tation von Froschleukozyten war es ArnoLp möglich, 
Wanderung und Teilung der lebenden Leukozyten mi- 
kroskopisch zu beobachten. 


Erst 20 Jahre später erfolgte der entscheidende Ver- 
such, der die Bedeutung der Methode erkennen ließ. 
Ross G. Harrıson (1907, 1910, 1912) (30—33) Klärte durch 
Züchtung von Nervenzellen in vitro die Frage nach 
dem Ursprung der Nervenfasern. Ohne Zuhilfenahme 
dieser neuen Technik, gestützt nur auf die begrenzten 
Möglichkeiten der histologischen Morphologie, wäre 
dieses Problem wohl auch heute noch ungelöst. HARRI- 
son verfolgte unter dem Mikroskop die Entwicklung 
der Fasern und fand, daß sie weder durch Präzipitation 
de novo, noch durch Wachstum aus den Endorganen 
entstehen, sondern aus den Ganglienzellen selbst aus- 
wachsen. 

Die Züchtung in vitro bestand lange Zeit hindurch 
in einer Züchtung von Zellverbänden, Geweben, und 
noch bis in die letzten Jahre hinein beruhte sie auf 
den von CARREL (7) aufgestellten Prinzipien: kleine 
Gewebestücke werden in Plasma eingebettet und mit 
einem Medium ernährt, das aus einer physiologischen 
Salzlösung vom Typ Tyrode (61), Embryonalextrakt 
und Serum besteht. Am Rande des Gewebeexplantats 
beginnt dann eine Proliferation neugebildeter Zellen, 


die die Gewebekultur darstellt, während das Gewebe- 
stück selbst nekrotisch wird. Die Überpflanzung in 
ein neues Gefäß ermöglicht die theoretisch unbegrenzte 
Weiterzüchtung bestimmter Gewebe. Die verschiedenen 
Methoden unterscheiden sich vor allem in der Anwen- 
dung der Gefäße, nämlich hängender Tropfen und 
Carrelflaschen. Ein großer technischer Fortschritt war 
die Einführung der „roller tubes“ durch Gex 1933 (27), 
wodurch man in einem Proberöhrchen über 20 Gewebs- 
explantate zugleich wachsen lassen konnte. 


Zweifellos haben diese Methoden der Kultur in vitro 
große Dienste geleistet, jedoch waren die Möglichkeiten 
exakter quantitativer Untersuchungen so sehr begrenzt, 
daß eine Umstellung der Technik unerläßlich wurde. 
Die Gewebekultur stand vor einem Problem, das ge- 
nauso auch in der Bakteriologie bestanden hatte. Die 
verschiedensten Einflüsse auf den Mikroorganismus so 
zu studieren, daß die Faktoren der Ernährung und des 
Wachstums streng wiederholbar sind, wurde hier erst 
möglich, nachdem Escherichia coli in einem genau de- 
finierten Medium mit einer gleichmäßigen Generations- 
zeit hatte gezüchtet werden können. Aus einzelnen 
Bakterien können Klone gewonnen werden, die auf 
ihre physiologische und genetische Heterogenität gegen- 
über physikalischen und chemischen Einflüssen quan- 
titativ untersucht werden können. Auch das Verhalten 
der Bakterienzelle gegenüber Bakteriophagen konnte 
erforscht und überaus wichtige Erkenntnisse über das 
Wesen der Viren konnten gewonnen werden. Mit Recht 
kann man sagen, daß die Bakteriophagenforschungen 
den integrierenden Faktor für die Virologie als selb- 
ständige Wissenschaft dargestellt haben. Dies wäre 
aber ohne definierte Kulturbedingungen für die Wirts- 
zellen nicht möglich gewesen. Ähnlich liegen die Ver- 
hältnisse bei der Erforschung der Viren des Menschen 
und der Tiere. Sehen wir ab von den Reaktionen des 
Organismus als Ganzem, besonders den allerdings sehr 
wichtigen Immunisierungsvorgängen, so stellt der Kon- 
flikt zwischen Virus und Wirt einen Zellprozeß dar. 
Es ist daher verständlich, daß bei den Virologen ein 
sehr großes Interesse besteht, definierte Kulturbedin- 
gungen für tierische Zellen zu erhalten. Deshalb waren 
es auch hauptsächlich Untersuchungen, die mit der 
Virusforschung zusammenhingen, die die Gewebekul- 
tur aus der Sackgasse herausführten, in die sie vom 
mystischen Tempel des Carrelschen Hühnchenherzens 
bis zur Niehanschen Zelltherapie geraten war. 


Den Virologen kam es darauf an, die Säugetierzellen 
wie Mikroorganismen quantitativ und qualitativ be- 
handeln zu können und gleichzeitig die höchst mühe- 
vollen und komplizierten Methoden stark zu verein- 
fachen, ohne daß dadurch die Präzision leidet. Dazu 
waren vier wichtige Voraussetzungen nötig! 
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isolierte Zellen, 

ein definiertes Nährmedium, 

bekannte Wachstumsraten, 

Zellklone. 

Diese Forderungen gelten nicht nur für die Unter- 
suchungen der Beziehungen zwischen Zelle und Virus, 
sondern müssen auch auf alle anderen Versuche an 
der Zelle ausgedehnt werden. 

Die Zerlegung der Organe und Gewebe in einzelne 
Zellen ist mechanisch und fermentativ versucht wor- 
den. 

BoRELL erzeugte gegen 1920 mit einer nach ihm be- 
nannten Gewebequetsche einen Gewebebrei, den er 
durch mehrfaches Passieren von Gazefiltern von größe- 
ren Zellklumpen befreite; so erhielt er eine größten- 
teils aus isolierten Zellen bestehende Suspension. Die 
Zellen setzten sich bei geeigneter Nährlösung am Glase 
fest und zeigten für kurze Zeit eine geringe Prolifera- 
tion. Die von MaıtLann (40) eingeführte Methode be- 
ruht auf ähnlichen Prinzipien und hat sich in der 
Virologie sehr bewährt. Es wird eine sehr dichte Zell- 
aufschwemmung mit Tyrodelösung und Serum gewon- 
nen, die keine Kultur wachsender und sich fortpflan- 
zender Zellen, sondern nur einen Bestand lebender 
Zellen, der die Vermehrung der Viren gestattet, dar- 
stellt. Neben virologischen Experimenten erlaubte die 
Maitland-Kultur genauere Stoffwechseluntersuchungen 
als Kulturen mit Gewebsfragmenten. 

Von MosconA (45) wurde die bereits von Rous und 
Jones (51) beschriebene Tatsache wiederentdeckt, daß 
ein Gewebe durch die Einwirkung von Trypsin so an- 
gedaut wird, daß es in einzelne Zellen zerfällt. Nach 
NORTHROP (96) greift Trypsin die lebenden Zellen nicht 
an. Von DursEcco (13) wurden durch Trypsinisierung 
gewonnene Zellsuspensionen am Boden von Flaschen 
und Petrischalen gezüchtet, so daß kontinuierliche Zell- 
rasen entstanden, auf denen durch Viruseinwirkung 
makroskopisch sichtbare Löcher in der Kultur ent- 
standen, die wie Phagenplaques auf einem Bakterien- 
rasen zur Virustitration geeignet sind. 


Die Vorteile, die SALK, YOUNGER und WAarD (54) dar- 
aus für die Gewinnung des Polioimpfstoffes zogen, sind 
allgemein bekannt. Die von Durszecco und Vocr (14) 
eingeführte Trypsinisierung wurde dann von YounG- 
NER (66), RAPPAPORT (49), Barskı (3), Bopıan (6) und 
vielen anderen modifiziert. Diese Vielfalt der Metho- 
den zeigt allein schon, daß die Behandlung der Ge- 
webe mit Trypsin in der Praxis doch für die Zellen 
schädlich sein kann. 
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In unserem Institut kommt folgende von E. EDLINGER 
und K. Spies (58) entwickelte Methode zur Anwendung: 


Die Niere eines frisch geschlachteten Kalbes wird 
nach oberflächlicher Desinfektion mit Alkohol aus 
ihren Kapseln gelöst. Die gesamte Nierenrinde wird 
mit einem kleinen scharfen Löffel in kurzen Strichen 
abgeschabt. Die so erhaltenen Rindenstückchen, die nur 
ganz geringe Bindegewebsanteile enthalten, werden in 
einer isotonischen, phosphatgepufferten Salzlösung ge- 
waschen und in einen Erlenmeyerkolben gebracht, der 
einen slasumhüllten Magnetkern für das magnetische 
Rührwerk enthält. 


Die nun anschließende fraktionierte Trypsinisierung 
(mehrmaliges Abgießen der zellhaltigen Trypsinlösung) 
schließt das Gewebe in 2 bis 3 Stunden auf. Die ge- 
wonnene Zellsuspension wird vom Trypsin befreit und 
nach mehrmaligem Auswaschen mit der isotonischen 
Salzlösung in der Nährlösung aufgeschwemmt. Aus den 
bereits in Flaschen gezüchteten Zellrasen werden (s. u.) 
ebenfalls mit Hilfe von Trypsin wieder Suspensionen 
hergestellt. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Für die Herstellung der Trypsinlösung verwenden 
wir an Stelle kristallisierten Trypsins ein Rohpräparat 
(Fa. Vitrum, Stockholm), das wegen des Vorhanden- 
seins von Kollagenasen eine noch bessere Verdauung 
der Kittsubstanzen im Gewebe ermöglicht. 

Trypsin kann, nach Versuchen von HoanG und 
Roupe (34), durch das billigere Rohpapain ersetzt wer- 
den. 

Ursprünglich wurde von ZwıLLınG (68) zur Auf- 
schließung von Blastodermen des Hühnerembryos die 
Dinatriumdiaminotetraessigsäure vorgeschlagen, die 


bald darauf auch in der Gewebekultur Anwendung‘ 


fand. Dieser Komplexbildner wirkt durch die Entfer- 
nung von Ca- und Mg-Ionen der Interzellularsubstanz, 
wodurch die Zellen aus dem Verband gelöst werden. 
Der Nachteil besteht im Überbleiben der toten Zellen, 
die in die Subkultur mitgeschleppt werden. 


Die durch Fermentbehandlung gewonnenen Zellkul- 
turen sind ebenso wie die Gewebekulturen (der be- 
kannte Fibroblastenstamm CArRELsS wurde 30 Jahre alt) 
theoretisch unsterblich, d. h. man kann in Zellen zer- 
legte Organe und Gewebe unbegrenzt weiterzüchten 
und erhält dadurch sogenannte Zellstämme. 


j 


Von der Vielzahl der heute bekannten Zellstämme 
seien die z. Z. in unserem Laboratorium vereinigten 


Stämme genannt: 
1. „L“-Stamm: Fibroblasten von EARLE (15) 1943 aus 
dem Herzen einer weißen Maus isoliert (Abb. 1). 


2. HeLa: Epithelioid wachsender Stamm, von SCHE- | 


RER, SYVERTON und GeEY (56) 1953 aus einem Uterus- 
karzinom isoliert. 

3. Changs Liverstrain. Zellen aus menschlicher Leber, 
1954 von R. S. M. CHanc (8) isoliert. Epithelioid. 

4. Detroit 6: Knochenmarksmetastase eines mensch- 
lichen Lungenkarzinoms, 1956 von BERMAN und STUL- 
BERG (4) isoliert, epithelioid. 


Abb. 1. Dichter Rasen von „L“-Zellen 
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5. Monkey-heart: von Sark (53) 1957 isoliert, epi- 
thelioid. 

6. Menschliche Amnionzellen 1957 von Braskovie (5) 
isoliert, epithelioid. 

Da die Benennungen der vielen heute existierenden 
Zellstämme auf der ganzen Welt nach den verschieden- 
artigsten bei ihrer Entstehung obwaltenden Begleit- 
umständen oder nach der Art des isolierten Zellmate- 
rials geprägt wurde, erhebt sich immer dringender die 
Notwendigkeit einer einheitlichen Nomenklatur. Die 
Bezeichnung der Zellstämme allein von ihrer Herkunft 
(Art des Organs) abzuleiten, dürfte bald Verwirrung 
stiften. 

Obgleich die Erhaltung wegen der Infektionsgefahr! 
weit schwieriger ist als bei Kulturen, die nur über 
kurze Zeit gezüchtet werden, bedeutet die Einführung 
von Zellstämmen einen großen Fortschritt für die Zell- 
und Virusforschung. Die Einheitlichkeit und Vergleich- 
barkeit des Materials ermöglicht fundamentale Er- 
kenntnisse über das Wesen der Zelle. 


Die durch WARBURG (62) festgestellte und oft be- 
stätigte Tatsache (LEIGHTON) (36), daß sehr viele Zell- 
stämme nach längerer Züchtung Krebszellen sehr 
ähnlich werden, ja sogar Krebs hervorrufen können, 
ist wahrscheinlich keine prinzipielle Eigenschaft der 
Zelle in vitro, sondern hat ihre Ursache in der Un- 
zulänglichkeit des Milieus. Von SANFORD, EARLE und 
Mitarbeitern (55) wurde die Beobachtung gemacht, daß 
Zellen des L-Stammes im Körper des Spendertieres 
(„C3H“ Mäuse) Krebs hervorrufen, und zwar erzeugt 
einer der beiden Zellklone stets etwa 40°/e Krebs- 
geschwülste, der andere nur 1 bis 2°/o. 


Die Züchtung von Zellen und Geweben nicht nur in, 
sondern auch auf dem Glase ist heute fast zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden; doch waren zahlreiche 
Versuche nötig gewesen, dieses Substrat zu finden. 


Die Züchtung der Gewebestücke wurde zunächst auf 
Plasma vorgenommen, das gleichzeitig als Unterlage 
und Nährstoffspender diente. Als es gelang, Zellen zu 
isolieren, trachtete man danach, sich der vor allem 
der Beobachtung hinderlichen Plasmaschicht zu ent- 
ledigen. Schon Boreır züchtete 1920 Zellen auf dem 
Boden einer Carrelfiasche. Aber erst Ger (28) und Des 
LiGneErıs (10) veröffentlichten 1936 Arbeiten über die 
Gewebekultur auf Glassubstraten. Diese Methode setzte 
sich jedoch kaum durch, und Evans und EARLE (25) er- 
setzten 1947 das Plasmasubstrat durch perforierte Zello- 
phanfolien. Die gleiche Arbeitsgruppe fand 1951 (16), 
daß bei den Kulturen aus Hühnerembryonen das Glas- 
substrat den Zellophanfolien überlegen ist. So konnten 
sie 1952 darangehen, durch mechanische Zerkleinerung 
eines Hühnerembryos eine Gewebssuspension Zu 
schaffen, die auf dem flachen Boden eines Kulturkol- 
bens zu einem einzelligen, fast homogenen Rasen zu- 
sammenwuchs, ähnlich wie auf einer Agarplatte die 
Beimpfung mit einer dichten Bakteriensuspension einen 
Rasen liefert (57). 


1 Eine Unterbrechung des logarithmischen Wachstums 
durch zeitweilige Unterkühlung bei +4° wird von 
allen von uns untersuchten Zellstämmen („L“, Hela, 
Detroit, menschliche Leber, MH) gut vertragen. Die Dauer 
der Unterkühlung kann bei einigen Zellstämmen bis auf 
6 Wochen ausgedehnt werden, wie die Untersuchungen von 
DiETEL u. Gao DscHaAnc-LiÄ (ll), Swım U. PARKER (59) 
U. CRAWFORD (9) zeigen. 

Für die Praxis der Zellzüchtung ist diese Fähigkeit der 
Zellen, auch nach vorübergehender Unterkühlung wieder 
ihr normales Wachstum aufzunehmen, von großem Vor- 
teil. Da Zellstämme ständig durch Infektionen bedroht 
sind, besteht hier die Möglichkeit, diese durch zeitweilige 
Konservierung, wobei keine Berührung mit der Umwelt 
stattfindet, vor Infektionen zu bewahren. 


d 


Daß sich Agar auch als Unterlage für Zellen eignet, 
wurde 1937 von ZINSsSER und SCHOENBACH (61) gefunden. 
Für die Bearbeitung mancher Fragen findet diese Me- 
thode auch heute noch Anwendung. 


Die Ausnutzung der zahlreichen Möglichkeiten, die 
sich der Zellzüchtung im Laufe ihrer Weiterentwick- 
lung eröffneten, stieß jedoch auf ein entscheidendes 
Hindernis: das Fehlen eines definierten Nährmediums. 
Die exakte Wiederholbarkeit eines Experiments war 
unter diesen Bedingungen nicht immer möglich. Zur 
Klärung dieses Problems wurden zwei Wege ein- 
geschlagen: 

1. die Analyse des natürlichen Mediums, 
2. das Studium der Nahrungsbedürfnisse der Zellkultur. 


Wie schon erwähnt, wurde zwar das Plasma aus dem 
Medium entfernt, jedoch blieben in den üblichen Me- 
dien noch immer Blutserum und Embryonalextrakt 
oder andere Körperflüssigkeiten (Amnionflüssigkeit, 
Aszites) oder Gewebeextrakte als recht komplexe na- 
türliche Substanzen enthalten. 


CARREL, BAKER und CARREL (2) bemühten sich neben 
vielen anderen Autoren, durch Dialyse, enzymatische 
Fraktionierung, Ultrafiltration usw. die zum Wachstum 
notwendigen Faktoren zu isolieren und daraus ein Me- 
dium von bekannter Zusammensetzung zu erzeugen. 


Neben vielen wertvollen Erkenntnissen wurden je- 
doch auch Resultate gewonnen, die Verwirrung stif- 
teten. ; 

Es sei nur an die angebliche Toxizität der Amino- 
säuren für Hühnerembryonalzellen gedacht. Die be- 
kannten vitalistischen Ansichten von CARREL, die 
Schaffung von Ausdrücken wie Embryonin für undefi- 
nierte Wachstumsfaktoren von FiscHer führten schließ- 
lich, auch infolge einer lebhaft betriebenen Populari- 
sierung zu grotesken Erscheinungen (der „Tempel“ des 
Carrelschen Hühnchenherzens, die Mode der Ver- 
speisung von 9tägigen Hühnerembryonen). Der Ent- 
wicklung synthetischer Medien war die Autorität dieser 
bekannten Forscher somit sehr hinderlich. 


Lewis und Lrwıs haben bereits 1911 (38) den ersten 
Versuch gemacht, das Verhalten der Zellen in Lösun- 
gen bekannter Zusammensetzung zu studieren. Aber 
erst 1946 wurde von WHıtE (64) in zielstrebiger Arbeit 
ein voll synthetisches Medium entwickelt, das aus 
12 Aminosäuren und 12 Vitaminen sowie einer Tyrode- 
lösung bestand. Hühnerembryonengewebestücke lebten 
darin bis zu 50 Tagen. Von MOoRrGAN, MorTon und PAR- 
KER (44) wurde zum Studium des Verhaltens der Ge- 
webe eine Reihe von Kulturen angelegt, denen die 
verschiedensten Mischungen bekannter Substanzen an- 
geboten wurden. Daraus leiteten sie das bekannte Me- 
dium no. 199 ab, das auch als Medium bei der Pro- 
duktion der Salkvakzine verwendet wird. Neben 
Aminosäuren und wasserlöslichen Vitaminen enthält 
es noch die fettlöslichen Vitamine und Cholesterol, 
denen Tween beigegeben wird. Außerdem befinden 
sich darin die Nukleinsäurebestandteile, Pentosen, 
Purine und Pyrimidine sowie gewisse intermediäre 
Stoffwechselprodukte (ATP usw.). Um Wachstum zu 
erzielen, muß aber noch eine gewisse Menge Serum 
beigefügt werden, so daß nur von einem halbsyntheti- 
schen Medium gesprochen werden kann. Von MORGAN 
und Mitarbeitern wurde dann das Medium 150 vor- 
geschlagen, das das Medium 199 ohne die Purin- und 
Pyrimidinblasen darstellt; Serum muß aber trotzdem 
beigegeben werden (43). 


Für den L-Stamm wurde von P. R. WHıtE (65) ein 
Medium beschrieben, das eine Verbesserung der ersten 
Nährlösung darstellt. Untersuchungen der Wachs- 
tumsfaktoren im Hühnerembryonalextrakt, die von 
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M. Harrıs (29) durchgeführt wurden, ergaben, daß die 
aktiven Wachstumsfaktoren in Dialysaten von Hühner- 
embryonalextrakt durch BaCla ausfüllbar und durch 
diese Bariumsalze in 80%/sigem Äthanol in 2 Gruppen 
aufteilbar sind. 


Systematische Untersuchungen zur Bestimmung der 
Nahrungsbedürfnisse der Zellen in vitro wurden vor 
allem von H. EAGLE (18) vorgenommen. Das von ihm 
entwickelte Medium besteht aus 13 Aminosäuren, 
7 wasserlöslichen Vitaminen, 5 Kationen, 1 Anion und 
Glukose sowie einer geringen Menge dialysierten Se- 
rums. 


Von den Aminosäuren wirken nur die L-Isomeren; 
die D-Isomeren sind inaktiv, haben aber auch keine 
antagonistische Wirkung, weshalb die Anwendung von 
Racematen möglich ist. Es befinden sich in diesem 
Medium die 8 Aminosäuren, die für das Stickstoff- 
gleichgewicht des Menschen notwendig sind; an- 
scheinend können Zellen aber weder Zystin aus Me- 
thionin noch Tryosin aus Phenylalanin erzeugen. 
Außerdem ist die Anwesenheit von Arginin, Histidin 
und Glutamin erforderlich. L-Glutamin kann beim 
Mäusefibroblastenstamm „L“ nicht durch 1-Glutamin- 
säure und beim menschlichen Karzinomstamm HeLa 
auch nur mangelhaft durch die 10fache Dosis davon 
ersetzt werden. Auch die Anwesenheit von Ammoniak 
und Adenosintriphosphat befähigt die Zellen in vitro 
nicht zur Reaktion: Glutamat + NH3 + ATP — Glut- 
amin + ADP + PO,. 


Alle Aminosäuren sind notwendig; wenn eine fehlt, 
sterben die Zellen innerhalb von 7 Tagen ab. Die Zu- 
gabe der fehlenden Aminosäure kann das Absterben 
verhindern. Eine 2- bis 5mal höhere Konzentration der 
Aminosäuren kann das Wachstum wiederum hemmen. 
Dipeptide, die die notwendigen Aminosäuren enthal- 
ten, können ebenfalls verwendet werden. Es ist mög- 
lich, daß die Zellen die Fähigkeit besitzen, die nicht 
essentiellen Aminosäuren durch Transaminierung zu 
bilden. Es muß auch angenommen werden, daß die 
Zellen Nukleinsäuren und Proteine mit den ihnen ge- 
lieferten Bausteinen synthetisieren können. Interessant 
ist weiterhin, daß der Aminosäuregehalt im Serum 
weit höher liegt als die Bedürfnisse der Zellen. EAGLE 
stellt die bedeutungsvolle Frage, ob nicht ein Über- 
angebot im Serum das Wachstum hemmt. 


Von den Vitaminen sind anscheinend nur die wasser- 
löslichen, nicht aber die fettlöslichen erforderlich. Aber 
jedes einzelne von jenen ist notwendig, sonst entstehen 
degenerative Erscheinungen, die aber durch Zusetzen 
des fehlenden Vitamins noch nach 5 bis 15 Tagen 
reparierbar sind. EAGLE gelang es, eine Reihe von 
menschlichen Zellstämmen mit diesem Medium zu 
züchten und auch neue Stämme zu kultivieren. 


Freilich wird das Bild wegen der unerläßlichen An- 
wesenheit einer gewissen Menge Protein, die 0,1°/e 
nicht zu übersteigen braucht, etwas unklarer. In einer 
späteren Veröffentlichung haben EAGLE und Mitarbei- 
ter (19) festgestellt, daß sehr viele — wenn nicht alle 
Zellstämme — als dialysablen Faktor des Serums 
105 Mol Myoinositol benötigen. Das Protein selber 
kann am Turnover der Aminosäuren teilnehmen. Mit 
Hilfe radioaktiver Isotope wurde gezeigt, daß ein stän- 
diger Austausch zwischen Aminosäuren und Protein 
stattfindet. Es könnte ferner sein, daß unbekannte für 
das Zellwachstum notwendige Kofaktoren an das Pro- 
tein gebunden sind. 


So hat z. B. Albumin eine starke Neigung zur Bin- 
dung kleiner Moleküle. Außerdem kann die Anwesen- 
heit von Spurenelementen im Serum von Bedeutung 
sein, die freilich auch durch Verunreinigung syntheti- 


scher Substanzen in das Medium eingeführt werden 
können. Eine weitere Funktion der großen Eiweißmole- 
küle besteht in einer Steigerung der Viskosität des 
Mediums, was die gleichmäßige Verteilung der Nähr- 
stoffe an die Zellen fördern könnte. Die Notwendigkeit 
der Proteine selbst ist keineswegs erwiesen. 


Von FısHEr, Puck und SATo (26) wurde festgestellt, 
daß besonders eine Fraktion des Serums zu einem) 
guten Zellwachstum notwendig ist. Es handelt sich um! 
das Fetuin, das beim py 6,8 eine isolierte elektrophore- 
tische Zacke zeigt, während in der Ultrazentrifuge der‘ 
größere Teil eine Sedimentationskonstante von 2,9 Sved-, 
berg-Einheiten und nur ungefähr 5°o eine Konstante‘ 
von etwa 18 Svedberg-Einheiten besitzt. 


Es ist nach diesen Autoren nicht sicher, ob das Fetuin 
eine Ernährungsfunktion besitzt; sicher ist aber seine‘ 
Rolle bei der Hemmung der tryptischen Verdauung. 
des Eiweißes der äußeren Zellwände. 


In gleicher Weise fördert das Fetuin das Ausbreiten 
der Zelle auf der Glasoberfläche. 


Fetuin findet sich vor allem im embryonalen Kalb- 
serum und in geringer Menge auch im Serum des 
jungen Kalbes. 


LIEBERMANN und Ove (39) zeigten, daß die aı-Globu- 
lin-Fraktion des erwachsenen Serums ähnliche Eigen- 
schaften wie das von den vorher erwähnten Autoren 
beschriebene Fetuin besitzt. 


Es erscheint somit als vorteilhaft, daß entweder | 
«aı-Globulin oder Fetuin am Beginn einer Kultur zu- 
gegeben wird. | 


Ein völlig proteinfreiess Medium ist das allerdings | 


sehr komplizierte NCTC (109) (42) für den Mäusefibro- | 
blastenstamm L, das aber vielleicht noch vereinfacht‘ 
werden könnte. 


Sehr interessant ist das synthetische Medium 
MB752/1 für L-Zellen von CH. WaAyMouTH (63). Es 
enthält außer den 8 von EAGLE angegebenen Vitaminen 
Inositol und Vitamin B12, neben den 13 Aminosäuren 
des Eagle-Mediums, Glutaminsäure, Zystein, Glyzin 
und Prolin, ferner Hypoxanthin, Glutathion und 
Askorbinsäure sowie Dextrose an Stelle von Glukose. 
Die Konzentrationen der Substanzen sind meist das 
Vielfache derer des Eagle-Mediums (siehe Tabelle 1). 
Allerdings konnten in bisher von uns unternommenen 


Tabelle1. Vergleich einiger Komponenten! 
des MB 752/1l und des Mediums von) 


H. EAGLE 
Komponenten ae a | 
mg/100 ml mg/100 ml | 

eu me re 0 el RESEN EEREENE 
l-Arginin-HC1 7,5 1,05 
l-Histidin-HC1 15,0 0,2 
l-Lysin-HCI 24,0 0,9 | 
l-Glutamin 35,0 3,0— 7,5 | 
l-Cystein-HCl 9,0 —— 
l-Cystin 1,5 0,48 
Cholin-HC1 25,0 1,0 
Thiamin-HC1 1,0 0,04—0,0004 
Riboflavin 0,1 0,0004 | 
Panthotenat | 0,1 0,0005 
Nicotinamid | gi | 0,01—0,001 
Biotin 0,002 0,001 
Folsäure 0,004 0,4—0,004 
m-Inositol - 2 H,O 0,1 _ | 
Vitamin B,, 0,02 | En 
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Versuchen in diesem Medium Zellen des Mäusefibro- 
blastenstammes L nicht zur Vermehrung gebracht wer- 
den. 


In Anlehnung an die von Lerıne und Mitarbeiter 
(37) (Tabelle 2) für den Zellstamm HeLa beschriebene 


Tabelle2. Medium von P. L£rıne, P. Srıze- 
wıcz, Pu. DAnıEL und M. PAccAnD 
Ann. Inst. Pasteur 90, 654 (1956) 


REES ES 


mg/l Earlescher Lösung 


Kaseinhydrolysat 
El amIn een een 150 
Cystein 


Be Korbinsauser | 50 


eensnelis.e al el ehe aun/la) share arm .areile 


a lei eccie ra 
Calciumpanthotenate ......... 
Paraaminobenzoesäure ........ 
OL NT een 


a a a a ed 


SOHN NEE 


Nährlösung haben EpLinGer und Mitarbeiter (21) ein 
semisynthetisches Medium entwickelt, dessen Amino- 
säuren hauptsächlich durch Caseinhydrolysat geliefert 


Tabelle3. Medium Mn von E. EDLINGER und 
Mitarbeitern 


Aminosäuren: 
Chain. Son ee 150 mg/l 
OR 6 mg/l 
TR ne Ne 9 mg/l 
Arne nd a ee Er 13 mg/l 
Bisalelink ee Re 8 mg/l 
VSDAÄ CHE ee AR NA 22 mg/l 
en ee re 42 mg/l 
Ei ee ee 26 mg/l ' 
Methronin sn ae ee eefbrekeie enter iete 12 mg/l 
ietyialkiak  er ea e 22 mg/l 
nenn RE 15 mg/l 
BEEYPIoPphan een er Eee 5 mg/l 
VE a N RESET IERFER 31 .mgj/l 
@ysteinhydrochloEide Ga nee seekee ee ee ene 31 mg/l 

Vitamine: 
Hhlamıınhydrochlonid een are 1 mg/l 
EIERN ee here ale feed ee 1 mg/l 
G3EBANESUNENAT N le feet et: 1 mg/l 
INIkotInSAUreamHden ee rel ane a 1 mg/l 
Tneso IN OSTUme ee anenelee eye age ne or ee ı mg/l 
PAmıInopenzoesAuren ge ee 1 mg/l 
IRB ON a Del ee ar enetele a 0,2 mg/l 
Cholinchlormide Tee er 1 mg/l 
Er er NER 1 mg/l 
OST ee et ee eelsranetene 1 mg/l 
PACKOuDINS SUR ee 50 mg/l 

Salze, Antibiotika u. sonst. 
Neiminmenlaniah aunooreokon one 7,8 g/) 
Kalıım chloniWen ee ee Bee ee 0,4 g/l 
Ram dIPHOSpRaL re een 0,0 6g/l 
IDIDSTEUINDROSDHaTE re: 0,15 g/l 
Banleliiieg Krseon hr een 100 000 i. E./l 
STEEDLOMIY CI enge 0,2 g/l 
EIUROSEH erento e gerne er 2 g/l 
Ben olLot ER ERS Ber eeteaede 5 mg/l 
Natmumbikarponatsn se: 2,8 %ig, quantum satis 


* Enthalten in 0,5 g Caseinhydrolysat pro 1 Mn p„ der Lösung 
527,4 


I: 


werden (Tabelle 3). Wichtig ist nach unseren Erfahrun- 
gen die Beachtung der Herstellerfirmen, da es bei die- 
sem Medium vor allem auf eine biologische Reinheit 
ankommt. Zytotoxische Substanzen können selbst in 
ganz geringen Konzentrationen, wie sie als Verunreini- 
gung in den Präparaten mitunter vorhanden sind, das 
Wachstum der Zellen hemmen. Deshalb muß jede 
einzelne Substanz auf ihre eventuelle toxische Wirkung 
geprüft werden. 


Die Brauchbarkeit einer Nährlösung wird geprüft 
durch die Feststellung der Wachstumsrate, die berech- 
net wird nach der von Rınparnını (50) aufgestellten 
Formel 

M = (loga Nt—1log2 No) : t1, 


wobei N die Zellzahl zur Zeit t und o bedeutet. 


Die Zellzahl kann nach der üblichen Methode durch 
Auszählung der Zellen in Blutzählkammern ermittelt 
werden. Die Zellen werden zu diesem Zwecke suspen- 
diert und mit Kristallviolett und Zitronensäure — oder 
zur Unterscheidung zwischen lebenden und toten (Blau- 
färbung) Zellen mit Trypanblau vermischt. 


Da jedoch bei der Zählung sehr geringer Zellmengen 
der Verlust beim Ablösen von der Glaswand zu große 
Fehler bewirkt, haben wir eine Methode entwickelt, 
die die Zählung ganz geringer Zellmengen in situ er- 
laubt. Es werden mit Hilfe einer Schablone, die auf 
der Züchtungsfläche befestigt wird, die Zellzahlen ie 
Gesichtsfeld bestimmt. Insgesamt werden zur Bestim- 
mung der Zellzahl einer Flasche 50 Gesichtsfelder aus- 
gezählt. Zum Vergleich seien hier Zellzahlen ange- 
geben, die jeweils von derselben Flasche mit beiden 
Methoden ermittelt wurden. 


Am Glase gezählt: In Blutzählkammer gezählt: 


1041 775 
3 1613 1550 
3094 3120 
6710 6240 
12.426 12500 
21091 25000 
45924 50.000 


Ebenfalls mit dieser Methode wurde bei menschlichen 
epithelialen Leberzellen die Mitoserate bestimmt, sie 
beträgt, wie die Wachstumsrate dieser Zellen, 0,35. 


Alle diese quantitativen Untersuchungen haben aber 
nur dann Sinn, wenn man mit einer homogenen Zell- 
population arbeiten kann. Es erwuchs deshalb das Be- 
dürfnis, Zellklone, also Populationen, die von einer 
einzigen Zelle abstammen, zu isolieren. Die noch ge- 
ringe Kenntnis über die optimalen Nahrungsbedürf- 
nisse stellte hierbei ein großes Hindernis dar. Außer- 
dem zeigte sich, daß bei großer Zellaussaat ein weit 
besseres Wachstum zu verzeichnen war als bei einer 
Kultur aus nur wenigen Zellen. Es wurde darum an- 
genommen, daß infolge der Stoffwechseltätigkeit vieler 
Zellen ein nicht adäquates Medium leichter solche Ver- 
änderungen durchmache, die das Milieu so „konditio- 
nieren“, daß wenigstens ein Teil der Zellen die für 
die Teilung notwendige Nahrung findet. Aus unseren 
Untersuchungen über den Einfluß der Zellzahl auf die 
Vermehrungsrate des Mäusefibroblastenstammes „L“ 
(22) kann jedoch geschlossen werden, daß die Zellzahl 
des Inokulums keinen besonderen Einfluß ausübt und 
daß eine höhere Zellzahl eher das Wachstum behindert 
(Abb. 2). 


EARLE und Mitarbeiter (17) haben mit einer sehr 
einfallsreichen Technik in Anwesenheit von üppig 
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wachsenden Kulturen einzelne Zellen des L-Stammes 
und eines Mausleberepithels in Kapillarröhrchen, die 
die für die Vermehrung essentiellen Stoffwechselpro- 
dukte von der Zellkultur erhielten, isoliert. Dennoch 
vermehrte sich unter diesen Umständen nur ein ge- 
ringer Prozentsatz von Zellen. 


m 
III: 


[ log (2) der Zellzahl x 100] 


SENDER ECHE DENIED 


RE a ER EEE EV ET a ER EB FZ 


Abb. 2. Vermehrung von „L“-Zellen bei verschiedenen An- 
fangskonzentrationen. Bestimmung durch direkte mikro- 
skopische Auszählung 


Bei Bakterien erhält man unter den entsprechenden 
Bedingungen aus jeder lebenden Zelle eine Kolonie. 
Diese Aufgabe wurde von Puck und Mitarbeiter (48) 
auch für Säugetierzellen gelöst. Um ein konditioniertes 
Medium zu schaffen, züchteten sie erst einen Zell- 
rasen, den sie röntgenbestrahlten, wodurch die Ver- 
mehrung verhindert wurde; der Stoffwechsel erhielt 
sich indessen noch eine Zeit aufrecht. Dazu brachten 
sie eine Suspension von wenigen hundert Zellen. Fast 
hundert Prozent der Zellen bildeten Kolonien. Aus 
„wilden“ Zellstämmen konnten sie mit dieser Methode 
durch Veränderungen des Milieus verschiedenste Va- 
rianten auslesen. Mit einer verbesserten Technik 
konnte dann auf den Nährzellrasen verzichtet wer- 
den. Um ohne Begasungssystem auszukommen, ver- 
suchte EpLinGeEr, in mit Gummistopfen verschlossenen 
Flaschen Kolonien zu bilden (20). Nach Zusatz von Chole- 
sterol und alpha-Tokopherolphosphat und Erhöhung 
des Serumzusatzes auf 20% bildeten 100°/s der ein- 
gesäten Zellen Kolonien (Abb. 3). Diese Kolonien 
können isoliert (Abb. 4) und so Klone gezüchtet werden. 
Die Technik der Klonzüchtung von Säugetierzellen ist 
erst am Beginn ihrer Entwicklung, aber sie verspricht, 
indem sie sich der Erfahrungen der Mikrobiologie be- 
dient, für alle Gebiete der Biologie und experimen- 
tellen Medizin, besonders aber auch für die Virologie, 
große Vorteile. 


Eine sehr elegante Methode der Titrierung von zell- 
tötenden Viren wurde von Marcus und Puck (41) be- 
schrieben. Eine dichte Zellsuspension wird mit einer 
Virussuspension in der Weise vermischt, daß die In- 
fektionsmultiplizität (Verhältnis Virus/Zelle) 0,5 bis 5 
betragen kann. Dann wird nach der Absorptionszeit 
gegen das Virus gerichtetes Antiserum beigegeben und 
die Zellsuspension so verdünnt, daß die nicht infizier- 
ten Kontrollen zählbare Kolonien ergeben. 


Nach einer Inkubationszeit von 8 bis 10 Tagen wird 
die Fraktion der überlebenden Zellen durch Auszäh- 


lung der entstandenen Kolonien bestimmt. Da ei N 
Viruspartikelchen genügt, um eine Zelle zu töten, so) 
entspricht die Differenz zwischen den ausgesäten Zelle 
und den entstandenen Kolonien der Anzahl der infek 
tiösen Viruspartikelchen. 


Von EDpLINGER und Spies (24) wurde diese Methode 
bei der Titrierung des Virus „Motol“ auf menschliche: 
Leberzellen mit anderen Titrationsmethoden verglichen! 
und ergab auch hier gute auswertbare Resultate. | 


| 
I 


Darüber hinaus gibt diese Technik die Möglichkeit, 
auch bei pharmakologischen Versuchen mit homo-- 
genem Zellmaterial zu arbeiten. So haben EDLINGER 
und Dieter (23) an einem Klon von Leberzellen mit! 
fibroblastischer Wuchsform (siehe unten) die Wirkung: 
von Schlangengift auf menschliche Leberzellen in vitro 


Abb. 3. Flasche etwas verkleinert mit angefärbten Kolonien 
von Zellen des „L“-Stammes 


een when 


untersucht. Dabei ergab sich eine mittlere letale Dosis 
von etwa 100 ug je ml Medium, d. h. 20mal höher als. 
in vivo (Maus: 75 ug je 158g). | 


Ferner konnte mit Hilfe der Klontechnik die wir 
kung von Röntgenstrahlen auf Säugetierzellen präzis 
bestimmt werden. Es stellte sich heraus, daß die Da 
für 

®o 


bisherigen Daten, die bei Tierversuchen gewonnen wur- 
den. 


Die Untersuchungen der genetischen Mechanismen 
der Lebewesen, die bisher besonders an den beiden 


= el bei 96r liegt, also weit geringer als die 


EDLINGER UND DIETEL, DIE ZELLE IN VITRO 


Standardobjekten Drosophila und Zea mays durch- 
geführt wurden, haben der Genetik große Fortschritte 
gebracht. Allerdings ist es schwierig, diese Erkenntnisse 
auf solche sich langsam reproduzierenden Organismen 
wie die Säugetiere zu übertragen. Es war auch trotz 
einiger Erfolge nicht möglich, generell hohe Vermeh- 
rungsraten bei Säugern zu erzielen, um Populationen 


zu erhalten, die für die Messung genetischer Ereignisse 
ausreichend wären. 


In neuerer Zeit sind sehr fruchtbare Untersuchungen 
an Mikroorganismen, wie Bakterien und Viren, ge- 
macht worden. Die Standardeinheit ist hier eine 
einzelne Zelle bzw. ein einzelnes Partikel. Die grund- 
legenden Untersuchungen der genetischen Erscheinun- 
gen erfolgen hier an einem durch asexuelle Reproduk- 
tion hervorgegangenen Geschlecht. Der Vorteil bei der 


Abb.4. Kolonie von „L“-Zellen 


Untersuchung dieser Objekte liegt in der in Millionen 
und Billionen gehenden Zahl der Nachfahren, so daß 
selbst seltene genetische Ereignisse erfaßt werden 
können. 


Die Ausarbeitung der Klontechnik für Säugetier- 
zellen durch Puck hat auch der Zellzüchtung Möglich- 
keiten eröffnet, zur Lösung genetischer Probleme bei- 
zutragen. Die Generationszeit ist kurz gegenüber dem 
ganzen Organismus, jedoch nicht so kurz wie bei 
Bakterien, so daß auch an den einzelnen Generationen 
Eigenschaften : untersucht werden können. Mutanten 
können ebenso leicht isoliert werden wie bei Bak- 
terien. 

DIETEL und EDLINGER (12) konnten mit der von Ep- 
LINGER entwickelten, bereits beschriebenen Methode 
der Züchtung von Klonen aus dem epithelialen mensch- 
lichen Leberzellstamm von Chang eine spontan auf- 
getretene fibroblastisch wachsende Zellmutante her- 
auszüchten und so einen neuen rein fibroblastischen 
Leberzellstamm gewinnen. 
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Swım und PARKER (60) haben Varianten, die seltener 
als 104 vorkommen, durch eine Kombination von Se- 
lektion und Koloniebildung durch Aussaat großer Zell- 
massen in defiziente Medien erhalten. 


Genetische Untersuchungen an Zellstämmen werden 
neuerdings auch auf deren Chromosomen ausgedehnt, 
indem man sich erfolgreich der 1952 von Hsu (35) ein- 
geführten Methode bedient. Diese neue Technik hat 
bereits einige Überraschungen mit sich gebracht, indem 
man demonstrieren konnte, daß sich die Chromosomen- 
zahl von in vitro gezüchteten Zellen (Dauer der Züch- 
tung etwa 2 Jahre) von der des Spendertieres unter- 
scheidet und im Verlaufe weiterer Kultivierung auch 
nicht konstant zu bleiben scheint. 


Schlußbetrachtung und Ausblick 


Die Entwicklung der heute üblichen Technik der 
Züchtung von Zellen und Geweben außerhalb des na- 
türlichen Milieus, die oben von ihren Anfängen an 
in den Hauptzügen überblickt wurde, strebt dem Ziele 
zu, daß ein relativ einfaches Arbeitssystem die Er- 
forschung der Zelle in ihren physiologischen Erschei- 
nungen und als Teil eines Ganzen erleichtert. 


Für derartige Untersuchungen sind die Isolierung der 
Zelle aus dem Gewebe und ihre Ernährung durch ein 
chemisch definiertes Medium Voraussetzung, weiterhin 
ist die Züchtung von Zellklonen, also genetisch einheit- 
lichen Populationen, sehr wünschenswert, in vielen 
Fällen sogar unabdingbar. Die in den letzten Jahren 
auf diesem Gebiet betriebenen, intensiven Forschungen 
vermochten die Isolierungs- und die Klontechnik 
den Erfordernissen der gewebezüchterischen Praxis in 
hohem Maße anzupassen. Die Herstellung eines che- 
misch definierten synthetischen Nährmediums hingegen 
steht noch aus. Zwar wurde von CH. WAYMOUTR ein 
vollsynthetisches Medium vorgeschlagen, doch konnte 
dessen Brauchbarkeit noch nicht allgemein erwiesen 
werden. So sind auch weiterhin Eiweißzusätze nötig, 
die im Mindestfall in Form von Fetuin zugefügt wer- 
den müssen. Allerdings dient das Fetuin wahrschein- 
lich nicht der Ernährung der Zellen, sondern nur ihrer 
Fixierung am Glas. 


Die aus dem Organismus isolierte Zelle stellt unter 
den Bedingungen der modernen Zellkultur in gewissem 
Sinne selbst einen Organismus dar, an dem alle Er- 
scheinungen des Lebens wie an einem Mikroorganis- 
mus auftreten. 


Da die lebende Zelle, die in die Kultur gelangt, in 
einem gewissen Umfange verschiedene Reduktionen 
morphologischer und physiologischer Art erleidet, d.h. 
die ihr am natürlichen Ort zukommende spezifische 
Gestalt und spezifische Funktion einbüßt, darf sie als 
verallgemeinertes und vielleicht simplifiziertes lebendes 
Untersuchungsmodell einer tierischen Zelle angesehen 
werden. Dieses Modell aber erlaubt es erst, die in jeder 
Körperzelle ablaufenden Prozesse so zu studieren, daß 
die Beweiskraft der gewonnenen Ergebnisse durch die 
so schwierige Berücksichtigung der von der speziellen 
Zellfunktion abhängigen Vorgänge nicht beeinträchtigt 
wird. 

Die genaue Kenntnis der elementaren Vorgänge ist 
aber die erste Grundlage, will man der Lösung über- 
geordneter Probleme näherkommen. So wird auch die 
Frage der Zelldifferenzierung leichter sein, sobald es 
gelingt, kultivierten Zellen ihre angestammte Funktion 
zu induzieren, d. h. die physiologische Reizsituation zu 
schaffen, die im tätigen Zellverband die spezifische 
Aktivität der Zelle herbeiführt. 
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FELL und MELLANBY ist es z. B. gelungen, aus gewöhn- 
lichen in vitro kultivierten Epithelzellen durch be- 
stimmte Dosen von Vitamin A keratinisiertes, schleim- 
sezernierendes, ja sogar bewimpertes Epithel zu pro- 
duzieren. 

Da die kultivierte Zelle, wie oben dargelegt, nament- 
lich in physiologischer Hinsicht nicht mehr mit der im 
Ursprungsorgan tätigen Zelle identisch ist, vermag ihre 
Untersuchung natürlich nicht ohne weiteres das Ver- 
ständnis der Organfunktion zu vermitteln. Dies wird 
erst mit Hilfe des Studiums kultivierter ganzer Organe 
ermöglicht werden. 

Nichtsdestoweniger kann die Erkenntnis dessen, was 
ein Organ und ein Organismus wirklich ist, nur auf 
der Grundlage der Erforschung der einzelnen Zelle er- 
wartet werden. 
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EDLINGER UND DIETEL, DIE ZELLE IN VITRO 


Z/usammenfassun 


EWALD EDLINGER und BRIGITTE DIETEL: 
Die Zelle in vitro 


Die vorliegende Arbeit gibt einen kurzen Abriß über 
Aufgabenstellung und Geschichte der Zellzüchtung. 
Eine Auswahl der Beiträge, die die Verfasser zur Ver- 
vollkommnung der Technik der Zellzüchtung und 
deren Anwendung bei der Klärung virologischer, phy- 
siologischer und genetischer Fragestellungen geliefert 
haben, wird in Kürze dargestellt. 


EBAAIBA EMIMHTEP, BPUTUTTE JINTENB: 
Kyırtypa KIeToR 


ITOT TPyA ABIAeTCH KRPATRUM 0630PoOM NcTopun 
MH HACTOAMMX 3anay KyJIbTyPbI KlIeTOR. IIpeskne Bcero 
aBTOPbI NeAIAIT BbIOOP PAaOOT AIA YJIyYUIUeHHSA TEXHUKNU 
KyJIBTyPbI KJIETOR U ee TITPHMEHEHNA MIA BhIACHeHNMA 
BUPOJIOTUYECKUX, PH3MOJIOTHUYECKUX MH TEHETMHUECKHUHX 
IIpoÖJIeM. 
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5 
EWALD EDLINGER and BRIGITTE DisTEL: 


The cell in vitro 


The present paper gives a short survey of problems 
and history of cell culture. Some of the former contri- 
butions given by the present authors in order to 
improve techniques of cell culture and their appli- 
cation in elucidation of virologic, physiologice and 
genetic questions are briefly dealt with. 


EWALD EDLINGER et BRIGITTE DIETEL: 
La cellule in vitro 


L’article donne un bref apercu des problemes et de 
l’histoire de la culture de cellules de mammiferes. Les 
auteurs presenteront sous peu un choix des contri- 
butions qu’ils ont fournies en vue de perfectionner la 
methode de la culture de cellules et son application 
dans l’Eclaircissement de problemes virologiques, phy- 
siologiques et genetiques. 
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Die Melioration von Kalködland als Vorstufe der Aufforstung 


Von Max KroLu 


INHALT 


1. Einleitung 


2. Eigenschaften des Muschelkalkbodens 
3. Entstehung von Ödland auf Muschelkalk 
4. Landeskulturelle Bedeutung der Kalködlandaufforstung 
5. Die Melioration von Kalködland 
5.1 Beseitigung der Bodenverdichtung durch Boden- 
lockerung 
5.2 Begünstigung der Neubildung von Kulturboden durch 
Humusanreicherung und Schaffung einer Krümel- 
struktur ö 
5.3 Verbesserung des Wasserhaushaltes 
5.31 Verbesserung des Eindringens der Niederschläge 
in den Boden und Erhöhung der Speicherleistung 
des Bodens 
5.32 Herabsetzung der Evaporation und Transpiration 
5.4 Erhaltung der künstlich geschaffenen Lockerheit des 
Bodens 
Literatur 


1. Einleitung 


Nach Ausweis des „Statistischen. Jahrbuches“ waren 
in der DDR im Jahre 1956 rund 146300 ha kultivier- 
bares Ödland vorhanden, das sind 2,26% der land- 
wirtschaftlichen Nutzfläche. Der Anteil des Kalköd- 
landes an dieser Fläche ist nicht bekannt. Er kann 
jedoch auf mehr als zehntausend Hektar geschätzt 
werden. Diese Ödflächen zu meliorieren und damit 
wieder produktiv zu gestalten, ist eine Aufgabe von 
hoher landeskultureller Bedeutung. 


2. Eigenschaften des Muschelkalkbodens 


Bei der Verwitterung des Muschelkalkes wird der 
Kalk vom Wasser gelöst und in die Tiefe geführt. Der 
‘Anteil an bodenbildendem Material ist gering, so daß 
bei der Verwitterung nur wenig Boden entsteht. Das 
Verwitterungsprodukt stellt in der Regel einen stren- 
gen, schwer durchlässigen Mergelboden von meist 
grauer, selten brauner Farbe dar. Er zeichnet sich 


durch Flachgründigkeit, Trockenheit und rasche 
Humusumsetzung aus. Der Tongehalt des Bodens 
beträgt etwa 52-88°%6. Sein Kalkgehalt schwankt 


zwischen 3 und 82°%o. An der Oberfläche ist der Boden 
mitunter schon völlig entkalkt, so daß sich selbst 
Kalkflüchter wie Heide (Calluna) und Besenginster 
(Sarothamnus) ansiedeln können. Der mit Gesteins- 
trümmern verschiedener Größe reich durchsetzte Ober- 
boden (Skelettanteil stellenweise bis zu 90°/,) zeichnet 


sich meist scharf gegen eine trockene, helle, skelett- 
reiche, flache Mergelschicht ab, die dem unverwitterten 
Kalkstein unmittelbar aufliegt. Die Wasserführung 
dieser Böden ist sehr ungünstig. Einerseits erschwert 
ihr hoher Tongehalt im feuchten wie im trockenen 
Zustand das Eindringen der Niederschläge. Letztere 
verdunsten nutzlos an der Oberfläche oder fließen bei 
Starkregen und hängigem Gelände zu einem erheb- 
lichen Teil oberirdisch rasch ab. Andererseits saugt 
das hygroskopische Grundgestein die Feuchtigkeit 
rasch an, wobei das einsickernde Wasser in dem po- 
rösen und zerklüfteten Kalkstein schnell und restlos 
in die Tiefe geführt wird. Muschelkalkböden sind 
daher sehr dürreanfällig (vgl. Abb.1). 


Abb. 1. Bodenprofil im unteren Muschelkalk. 
15—20 cm Verwitterungsboden mit Gesteinstrümmern ver- 


schiedener Größe reich durchsetzt. Darunter das plattig 
zerfallende und zerklüftete Grundgestein 


Diese ungünstige Situation wird noch dadurch weiter 
verschärft, daß die Tonböden die Eigenschaft haben, 
in ihren Feinporen (unter 0,24 ©) einen ziemlich 
großen Anteil des Bodenwassers kapillar festzuhalten. 
Der Saugdruck ist bereits so groß, daß die Pflanzen 
in der Regel dieses Wasser nicht mehr aufnehmen 
können. Daher enthalten Muschelkalkböden wegen 
ihres hohen Anteils an Feinporen weniger pflanzen- 
aufnehmbares Wasser als beispielsweise sandiger 
Lehmboden. 


3. Entstehung von Ödland auf Muschelkalk 


Muschelkalkböden sind von Natur aus sehr tätig 
und daher humuszehrend. Bei dichter Bestockung mit 
tiefwurzelnden Holzarten befinden sie sich dank der 
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ständigen Beschattung und der alljährlichen Zufuhr 
größerer Mengen organischer Substanz (Blätter, Zweige, 
Knospen, Blüten, Früchte) in der Regel im Gare- 
zustand und in guter Krümelstruktur. Bei landwirt- 
schaftlicher Nutzung des Bodens, insbesondere bei 
Beackerung, wird dagegen der Humusreichtum des 
ehemaligen Waldbodens — vor allem bei unzureichen- 
der Zufuhr von Stallmist — allmählich aufgezehrt 
(mineralisiert). Der nach und nach humusarm wer- 
dende Kalkboden verliert in der Folge nun auch seine 
Krümelstruktur; die einzelnen Bodenaggregate zer- 
fallen. Neue Krümel werden bei Mangel an Humus 
und den hierdurch bedingten Veränderungen der Zahl 
und Zusammensetzung der Bodenmikroorganismen nur 
noch im unzureichenden Umfang gebildet. Der Boden 
geht in Einzelkornstruktur über und verdichtet sich. 
Damit verliert er aber auch einen erheblichen Teil 
seiner Fähigkeit, Niederschläge rasch aufzusaugen und 
zu speichern. Mit dem Zerfall der Bodenkrümel 
schwinden nicht nur Bodengare und Bodenfruchtbar- 
keit, sondern zugleich auch die Widerstandskraft des 
Bodens gegen Erosion. Auf Kuppen, Köpfen und 
Rücken sowie an Hängen wird somit eine mehr oder 
weniger starke Bodenabspülung ausgelöst. Bei hang- 
abwärts gerichteter Ackerbestellung kann schon inner- 
halb weniger Jahre im oberen Hangteil der Boden 
bis zur Hälfte verlorengehen. Die Ackerkrume wird 
dort von Jahr zu Jahr flachgründiger und steiniger. 
Die Ernteerträge gehen zurück, werden unsicher und 
im zunehmenden Maße vom Witterungsverlauf abhän- 
gig. Gewöhnlich bleiben nach mehreren Mißernten 
solche durch Erosion geschädiste Ackerstücke un- 
bestellt liegen. Sie verunkrauten und verquecken und 
dienen dann im Frühjahr nur noch einige Jahre als 
karge Schafhutung. Etwa innerhalb eines Jahrzehnts 
verschwinden schließlich auch Quecken und andere 
typische Ackerunkräuter. An ihrer Stelle siedelt 
sich eine Trockenrasengesellschaft, hauptsächlich aus 
Festuca an. Bei zu starker Beweidung weicht aber 
auch diese einer typischen spärlichen Ödlandflora von 
Xerophythen. Durch diese Vegetation bleibt der Boden 
zwar noch einigermaßen vor Abspülung geschützt, 
verdichtet sich aber unter dem Tritt der Schafe immer 
mehr und verliert seine Fruchtbarkeit unter dem Ein- 
flluß von Sonne und Wind restlos. Die Bodenverdich- 
tung durch jahrelange Schafhutung auf den flach- 
gründigen und durch Erosion an Feinerde verarmten 
Skelettböden kommt allmählich einer Zementierung 
nahe. So ist aus ehemals fruchtbarem Boden im Laufe 
von manchmal nur wenigen Jahrzehnten Ödland ge- 
worden (vgl. Abb. 2). 


Abb. 2. Muschelkalködland. 
Zur Kultivierung in den nächsten Jahren vorgesehen 
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Parallel zur Verödung des Bodens geht die merk 
liche Verschärfung der ortsklimatischen Extreme, ins 
besondere hinsichtlich der Luft- und Bodentemperatur 
Hierbei wird nicht selten die Umgebung in Mitleiden 
schaft gezogen, so daß immer häufiger verbreitete 
Dürreschäden auftreten beziehungsweise auch die Um 
gebung unter Versteppungs- und Verkarstungserschei 
nungen zu leiden beginnt. Bei zunehmendem Anteil 
an Kalködland verfällt allmählich das Gebiet der pro- 
gressiven Austrocknung und damit der fortschreiten- 
den Verminderung des natürlichen Produktionspoten-: 
tials. 


4. Landeskulturelle Bedeutung der Kalködlandauf- 
forstung 


Die Rekultivierung und damit vor allem die Auf- 
forstung von Kalködland ist im Hinblick auf den ein- 
gangs erwähnten erheblichen Umfang dieser bisher‘ 
unproduktiven Flächen ein ernstes volkswirtschaft- 
liches Problem. Man muß sich dabei auch vor Augen 
halten, daß mit dem raschen Aufschwung unseres 
Bergbaues, unserer Industrien, Siedlungen, Verkehrs- 
anlagen usw. zwangsläufig eine Verringerung der‘ 
agrarisch nutzbaren Bodenflächen einhergeht. An- 
gesichts dieser Entwicklung ist die Ödlandkulti- 
vierung eine dringliche Aufgabe der allgemeinen 
Landeskultur. Pnıiower hat auf Grund dieses und 
vieler ähnlicher Beispiele immer wieder daran 
erinnert, daß demzufolge die Landeskultur gleichsam 
eine „ökonomische Pfahlwurzel“ hat. In diesem Zu-: 
sammenhang betont er den ausgesprochenen quali- 
tativen und komplexen Charakter der Landeskultur, 
die sich nach seinen Worten nicht mehr mit einem „geo- 
graphischen und funktionellen Nebeneinander verschie-; 
dener Landschaftselemente“ begnügen kann, sondern 
ihre Integration anstreben, ja die Schaffung von „Mehr- 
zweckflächen“ und somit gleichsam die „Aufstockung“ 
der Kulturflächen betreiben muß [PnıiowEr (7)]. 


Mit Bezug auf das Kalködland muß hiernach als 
Mindestforderung gelten, durch dauerhafte Begrünung 
für die nachhaltige Verbesserung des Boden-, Klima- 
und Wasserhaushaltes, also vor allem für die Unter-: 
bindung der Bodenerosion und die Neubildung kul- 
turfähigen Bodens zu sorgen. Diese im wesentlichen 
protektive, nur mittelbar ökonomische Zielsetzung ge-- 
nügt jedoch nicht. Das landeskulturelle Fernziel bildet 
die unmittelbare und nachhaltige Produktivität der‘ 
Flächen in materieller (z. B. Holzerzeugung) und psy-| 
chischer (Volkserholung) Hinsicht. 


In der Regel kann man sich in den sogenannten) 
Ackerhügelländern damit begnügen, die Rücken, | 
Kuppen und Steilhänge inselartig aufzuforsten, wo-. 
gegen die flacher geneigten Flächen — nötigenfalls: 
unter Einschaltung von Terrassen und Konturgräben 
quer zum Hang sowie von feldschützenden Gehölz- 
streifen ähnlich dem von PnıowEr im Huy-Hakel-' 
Gebiet entwickelten Konzept — für Obstplantagen | 
sowie mehr- und einjährige landwirtschaftliche Kul-. 
turen ausgewiesen werden können. Nie landeskultu- 
relle Bedeutung der Kalködlandaufforstung besteht 
demnach aus folgendem: 

| 

a) Verbesserung des Boden-, Klima- und Wasser-. 
haushaltes der Landschaft, | 


b) Schutz der Flächen gegen aquatische und äolische 


Erosion und gegen Aushagerung durch Wind und 
Sonne, 


c) Steigerung der Holzproduktion, 


d) Begünstigung der landwirtschaftlichen Intensi- 
vierung durch Verbesserung der Umweltbedingungen, 
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e) Schaffung zusätzlicher Erholungsmöglichkeiten für 


die werktätige Bevölkerung, 


f) Verschönerung der Landschaft. 


5. Die Melioration von Kalködland 


Um eine wirksame und nachhaltige Umwandlung 


des Ödlandes in Kulturland zu erreichen, darf man 


sich nicht damit begnügen, die augenblicklichen Er- 
scheinungsformen abzuändern, sondern man muß be- 
müht sein, auch die Ursachen der Ödlandentstehung 
zu beheben, oder anders ausgedrückt: Der Aufforstung 
muß eine Melioration vorausgehen. 


Als Ursachen für die Entstehung von Kalködland 
konnten — wie bereits angedeutet — folgende vonein- 
ander abhängige und sich gegenseitig bedingende Fak- 


toren erkannt werden: 


a) fortschreitende Verarmung des Kalkbodens an 
Humus bei fehlerhafter oder landschaftsphysiologisch 
ungerechtfertigter landwirtschaftlicher Nutzung, 


b) schleichender Strukturzerfall des Bodens, 
c) zunehmende Verdichtung des Bodens, 


d) verzögertes Eindringen der Niederschläge in den 
Boden, 


e) gesteigerter oberirdischer Abfluß der 
schläge, 


Nieder- 


f) vermehrte Bodenabspülung, 


g) progressive Verschlechterung des Boden-, Klima- 
und Wasserhaushaltes. 


Diese Ursachen gilt es in erster Linie zu beheben, 
wenn die z. Z. vorhandenen unproduktiven Kalköd- 
landflächen nicht nur verschwinden, sondern künftig 
auch wieder Erträge bringen sollen. Es sind also Maß- 
nahmen einzuleiten, die folgendes zum Ziele haben: 


a) Beseitigung der Bodenverdichtung durch Boden- 
lockerung (technische Melioration), 


b) Begünstigung der Neubildung von Kulturboden 
durch Humusanreicherung, biologische Wiederbelebung 
und Schaffung einer Krümelstruktur (biologische Me- 
lioration), 


c) Verbesserung des Wasserhaushaltes durch Er- 
leichterung des Eindringens der Niederschläge in den 
Boden und Herabsetzung der Verdunstung (betriebs- 
wirtschaftliche Maßnahme), 


d) Erhaltung der künstlich geschaffenen Lockerheit 
des Boden (Bodenpflege). 


Die Maßnahmen zur Melioration des Kalködlandes 
sind also ähnlich komplex wie die Ursachen seiner 
Entstehung. Gerade in der engen Koppelung tech- 
nischer, biologischer und betriebswirtschaftlicher Melio- 
rationsmaßnahmen liegt die Wirksamkeit des von uns 
entwickelten Verfahrens begründet. 


51 Beseitigung der Bodenverdichtung 
durch Bodenlockerung (technische Melio- 
ration) 


Dieser Maßnahme kommt im Rahmen der Melio- 
rationsarbeiten große Bedeutung zu, weil durch Boden- 
lockerung nicht nur die physikalischen Eigenschaften 
des Bodens verändert werden, sondern auch gleich- 
zeitig die Neubildung von Kulturboden, seine Wieder- 
belebung mit Mikroorganismen und die Verbesserung 
des Nährstoff- und Wasserhaushaltes des Bodens ein- 
geleitet werden. Soweit möglich, wird das Kalködland 
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zunächst auf der ganzen Fläche gepflügt. Leider 
machen starke Hangneigung, ungünstige Oberflächen- 
ausformung, flach anstehendes Grundgestein und zu 
hoher Steinanteil im Boden einen Vollumbruch örtlich 
unmöglich. Es bleibt in solchen Fällen nur eine strei- 
fenweise Bodenbearbeitung von Hand als Vorbereitung 
für die Aufforstung übrig. Auf eine gründliche Melio- 
ration muß dann verzichtet werden. 


Bei der Durchführung der Bodenlockerungsarbeiten 
sind wir bestrebt, das Kalködland so tief wie nur 
möglich zu pflügen. Denn je tiefer die Bearbeitung, 
desto größer ist auch in vertikaler Richtung der Raum, 
in den die Wurzeln ohne großen Widerstand vordrin- 
gen können. Leider sind diesem Bestreben nach mög- 
lichst tiefer Bodenlockerung auf Kalködland enge 
Grenzen durch das flach anstehende oder gar zutage 
tretende Grundgestein gezogen (vgl. Abb. 3). Man muß 


Abb.3. Muschelkalködland nach Vollumbruch. 
Der Boden ist für die Einsaat von Bokharaklee vorbereitet 


sich also meist mit einem flachen Umbruch von 12 bis 
20cm Tiefe begnügen. Empfehlenswert ist in solchen 
Fällen eine zusätzliche Untergrundlockerung, weil 
diese von großer Bedeutung für den Wasserhaushalt 
des Bodens und das leichtere Vordringen der Pflan- 
zenwurzeln in vertikaler Richtung ist. Nach unseren 
Versuchen bewirkt zusätzliche Untergrundlockerung 
ein gesteigertes Pflanzenwachstum, wie nachstehende 
Tabelle zeigt: 


Durchschnittliche Wuchsleistung von Birken auf Kalköd- 
land 


Höhe Durchschnittliche Höhe nach 

Bodenbearbeitung bei der i 
Pflanzung | 1 Jahr | 2 Jahren | 3 Jahren 
Vollumbruch ohne 41 cm 54 cm s0 cm 131 cm 
Untergrundlockerung (100°/,) 
Vollumbruch mit 41 cm 58cm 91cm 149 cm 
Untergrundlockerung (114/,) 


Die Überlegenheit der Wuchsleistung einer Versuchs- 
pflanzung auf Voliumbruch gegenüber einer Pflanzung 
in ungelockertem Kalkboden zeigen folgende Zahlen: 
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Durchschnittlicher Höhen- und Durchmesserzuwachs von 
2jährig verschulten Roterlen im Jahr der Anpflanzung 


| 
Höl he Durchmesserzuwachs 
Versuch 2 ne, = 10 cm über dem 
in cm : 

Boden in mın 
Pflanzung in unvor- | 
bereitetem Kalködland | 21,2 (100%) 1,5 (100°/,) 
Pflanzung nach Voll- 
umbruch | 29,7 (140°/,) 4,7 (313°/,) 


Das bessere Wachstum der Holzpflanzen nach Voll- 
umbruch auf Kalködland hat unseres Erachtens fol- 
gende Gründe: 


a) Die Pflanzenwurzeln haben beim Vordringen in 
gelockertem Boden nur noch einen geringen mecha- 
nischen Widerstand zu überwinden, so daß die Pflanze 
die eingesparte Energie zur Erzeugung organischer 
Substanz verwenden kann. 


b) Die Pflanzenwurzeln finden schneller den Weg in 
die tiefen Bodenschichten, die nicht der physiologischen 
Austrocknung durch Evaporation unterliegen. 


c) Der gelockerte Boden speichert mehr Wasser als 
der ungelockerte, worauf ich noch unter 5.3 zurück- 
kommen werde. 


52 Begünstigung der Neubildung von 
Kulturboden durch Humusanreiche- 
rung und Schaffung einer Krümel- 
struktur (biologische Melioration) 


Unter 3 wurden als primäre Ursachen für die Ent- 
stehung von Kalködland die allmähliche Verarmung 
des Bodens an Humus und der sich daraus ergebende 
Strukturzerfall des Bodens angegeben. Für den Erfolg 
der Melioration ist daher von Bedeutung, dem Boden 
gleich zu Beginn der Arbeiten größere Mengen leicht 
zersetzbarer organischer Substanz zuzuführen, damit 
die biologische Wiederbelebung des Bodens und die 
Neubildung von Humus eingeleitet werden können. 
Die Anfangserfolge der technischen Melioration wer- 
den also durch biologische Maßnahmen gesichert. 


Nach Dürımc (3) geht das Abbauzwischenprodukt 
der organischen Substanz, die Huminsäure, mit dem 
Kalk unlösliche Verbindungen ein (Kalkhumat) und 
mobilisiert durch den sogenannten „Humateffekt“ die 
Bodenphosphorsäure. Diese Kalkhumate verursachen 
eine dauerhafte Krümelung des Bodens. Dieser Zu- 
stand wiederum leitet günstige Lebensbedingungen 
für die Mikroorganismen und für die höheren Pflan- 
zen ein. 


An organischer Substanz steht auf Kalködland in 
der Regel nur die spärliche Vegetationsdecke zur Ver- 
fügung. Der Antransport leicht zersetzbarer organi- 
scher Substanz aus der näheren oder weiteren Um- 
gebung verbietet sich meist aus Gründen der Wirt- 
schaftlichkeit. Beim Vollumbruch wird die auf dem 
Ödland stockende Vegetation in den Boden eingepflügt 
und mit ihm vermensgt. Liegen die Flächen jedoch nicht 
lange genug öd, so daß die Bodendecke noch im 
wesentlichen aus Quecke (Agropyron repens) besteht. 
so ist es notwendig, vor dem Vollumbruch die Quecke 
durch Ausstreuen von 100 kg/ha Agrosan — einem 
chlorathaltigen Unkrautbekämpfungsmittel — abzutöten. 
Eine Beseitigung der Quecken mit ackerbaulichen Maß- 
nahmen (Pflügen, Grubbern, Eggen) ist im steinigen 


Boden kaum möglich. Außerdem müßten hierbei die 
Queckenrhizome aus dem Boden enfernt werden, wäh- 
rend sie bei der Behandlung mit Agrosan im Boden 
bleiben und die erste Gabe leicht zersetzbarer organi- 
scher Substanz für den Ödlandboden darstellen. Es 
handelt sich oft um recht ansehnliche Mengen, nach 
unseren Feststellungen bis zu etwa 160-180 dz/ha 
Trockenmasse (oberirdische und unterirdische Masse), 
die auf diese einfache Weise dem Boden zugeführt, 
werden. 
Aus der Erkenntnis heraus, daß durch Bodenbe-' 
arbeitungsmaßnahmen allein ohne bessere Versorgung) 
des Bodens mit Humus nur ein halber Erfolg bei der' 
Melioration von Kalködland zu erzielen ist, wurden 
auf Vollumbruchflächen im Rahmen eines Überleitungs-' 
themas Versuche mit Voranbau von Bokharaklee' 
(Melilotus alba) zur weiteren Erschließung des Bodens 
und zur Verbesserung des Humushaushaltes angelegt. 
Das Ergebnis war außerordentlich befriedigend (vgl. 
Abb.4). Der Bokharaklee erschloß den Boden bis zu 


Abb.4. Bokharaklee im 2. Jahr nach der Aussaat. 


Auf dem in Abb.3 gezeigten Ödland. Durchschnittshöhe 


des Bokharaklees 180 cm 


etwa 60cm Tiefe, obwohl vorher nur durchschnittlich 
15cm tief gepflügt werden konnte, und erbrachte im 
ersten Jahr 21,0—-44,3 dz/ha Trockenmasse, im zweiten 


Jahr 60-144 dz/ha Trockenmasse, dazu noch 10 bis | 
23,6 dz/ha Trockensubstanz der Wurzelmasse und 3,0 | 
bis 7,6 dz/ha reines Staatgut. Durch den Voranbau von ' 


Bokharaklee können also dem Boden ansehnliche Men- 
sen organischer Substanz zugeführt werden. Durch 


seine Wurzelarbeit und gute Beschattung des Bodens 


während zweier Vegetationsperioden hinterläßt der 
Bokharaklee einen garen Boden, in welchem dann die 


eingebrachten Holzpflanzen ein gesteigertes Wachstum 


zeigen. Außerdem verbilligen sich die Meliorations- 


arbeiten durch den Verkauf des geernteten Bokhara- | 


kleesamens um rund 1000 DM/ha. 


Die Trieblängen im ersten Jahr nach der Pflanzung | 


betrugen nach unseren Messungen auf Vollumbruch- 
flächen mit und ohne Voranbau von Bokharaklee: 


| 
1 
1 
I 
| 


| 
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ee Er EEE TB 
Durchschnittliche Jahrestrieblängen 
in cm auf den Flächen 


ohne | mit 


Holzart 
| Voranbau von Bokharaklee 

TE Ten EEE MEINE 
| 


Sudetenlärche 2jv 21 (100 %/,) | 22 (105 0/,) 
Bergahorn 2jv 7 ” | 13 (186 %/,) 
Vogelkirsche 2jv | 27 (300 %/,) 
Weißerle 2 Y 19 ” | 24 (126 9/,) 
Sandbirke 2jv 15 17 (113 0/,) 
Nordische 

Vogelbeere 22V 10 ; ITO,07G) 


Der Voranbau von Bokharaklee erbrachte also in 
jedem Falle eine Steigerung des Wachstums bereits 
im Jahr der Pflanzung. Die unterschiedliche Reaktion 
der einzelnen Holzarten ist im wesentlichen auf 
Unterschiede im Stand des Bokharaklees und auf Mai- 
käferfraß zurückzuführen. 


5.3 Verbesserung des Wasserhaushaltes 


Wasser ist auf Kalködland in der Regel der wachs- 
tumsbegrenzende Faktor. Es kommt daher darauf an, 
den Wasserhaushalt des Bodens so günstig zu gestal- 
ten, wie es die örtlichen Standortsverhältnisse zu- 
lassen. Da wir auf die Höhe der Niederschläge und 
ihre örtliche und zeitliche Verteilung keinen Einfluß 
haben, können wir nur dafür Sorge tragen, daß einer- 
seits die Niederschläge möglichst vollständig in den 
Boden eindringen und nicht oberirdisch abfließen und 
daß andererseits die unproduktive Verdunstung aus 
dem Boden nach Möglichkeit eingeschränkt wird. 


5.31 Verbesserung des Eindringens der 
Niederschläge in den Boden und Er- 
höhung der Speicherleistung des 
Bodens 


Die schweren Kalkmergelböden lassen weder im 
trockenen noch im nassen Zustand Niederschlags- 
wasser schnell eindringen. Auf Kalködland liegen 
die Verhältnisse noch ungünstiger, weil der Boden 
strukturlos und stark verdichtet ist. Ein be- 
währtes Mittel, das Eindringen von Niederschlags- 
wasser in den Boden zu erleichtern, ist die Lockerung 
des Bodens. Der bereits mehrfach erwähnte Voll- 
umbruch wirkt sich auch in dieser Richtung günstig 
aus. Durch die Bodenlockerung wird das Porenvolu- 
men des Bodens allgemein vergrößert und der Anteil 
der Mittelporen (zwischen 0,2 und 9.4) erhöht. Damit 
wächst aber auch die Fähigkeit des Bodens, pflanzen- 
verfügbares Wasser zu speichern. Die Wurzeln der 
Holzpflanzen können nach Vollumbruch leichter und 
schneller tiefere Bodenschichten erreichen, so daß die 
Wasserversorgung der Holzpflanzen selbst dann noch 
gesichert ist, wenn die oberen 10-20 cm der physiologi- 
schen Austrocknung durch Evaporation unterliegen. 
Der Vollumbruch bewirkt also auch eine Vergrößerung 
des Wurzelraumes der Pflanze, eine Förderung der 
physiologischen Tiefgründigkeit des Bodens und damit 
auch eine Erhöhung der verfügbaren Wassermenge. 
Denn die Pflanze vermag das Bodenwasser nur so weit 
auszunutzen, als sie den ihr zur Verfügung stehenden 
Bodenraum durchwurzeln und dort die Bodenteilchen 
„abweiden“ kann. Nach WirTTicH (8) spielt der Wasser- 
ausgleich bei grundwasserfernen, schweren Böden 
praktisch eine ganz unbedeutende Rolle. Das Boden- 
wasser fließt nicht der Wurzel zu, sondern diese muß 
im wesentlichen Wasser selbst aufsuchen. Zum Nach- 
weis des günstigeren Wasserhaushaltes auf Vollum- 


bruch während der Vegetationszeit haben wir ent- 
sprechende Versuchsflächen angelegt und auf ihnen 
die Bodenfeuchte im 5tägigen Turnus ermittelt. 
Unsere Messungen erbrachten folgende Ergebnisse: 
u EEE AUT TINTE LET EEE RNTNE 
Bodenfeuchtigkeitsprozent in 0—30 cm Tiefe auf 
Kalködland 


| | 
| dhre Boden: auf Vollumbruch | auf Vollumbruch 
er bearbeitung ohne ‚ undAbdeckungmit 
1957 | Bodendeckung | 10cm Rapsstroh 
| 
Mai {a 20,3 21,7 24,9 
10. | 20,0 21,5 26,0 
20. | 13,6 18,3 28,5 
Juni Te] 15,0 19,5 29,4 
10 21,4 21,3 27,4 
20.) 5,1 14,3 26,5 
Juli 18) 13,0 18,5 25,0 
10.) 180 19,5 | 23,0 
20 | 13,0 16,0 25,4 
August 1.| 23,5 22,7 25,5 
10 1758 18,3 24,3 
20. 23,5 19,5 es 
Sept. 1! 24,3 21,5 27,0 
[e) | 17,5 (100%) | 19,4 (111°/,) 26,0 (1480/,) 


Die Vollumbruchfläche war in der Zeit vom 1. Mai 
bis 1. September 1957 im Durchschnitt feuchter als die 
unbearbeitete Fläche. Auf letzterer verdorrte zwi- 
schen dem 20. Juni und 20. Juli die spärliche Vege- 
tation (Trockenrasengesellschaft) und wirkte von die- 
sem Zeitpunkt an als Verdunstungsschutz. Die 
Vollumbruchfläche verdichtete sich allmählich wieder, 
so daß in der Gesamtwirkung ab Mitte August die 
Vollumbruchfläche trockener als das unbearbeitete, 
aber durch die verdorrte Vegetation geschützte Kalk- 
ödland war. Dieses Beispiel zeigt, daß Wasserverluste 
durch unproduktive Verdunstung aus dem Boden 
durch eine Decke von organischer Substanz verringert 
werden können. In wie starkem Maße das möglich ist, 
zeigen die vorstehenden Zahlen der 3. Spalte. Die voll- 
umgebrochene und zusätzlich noch mit einer 10cm 
starken Schicht Rapsstroh abgedeckte Kalködlandfläche 
war während der ganzen Meßperiode feuchter als die 
unbearbeitete und auch als die vollumgebrochene, aber 
nicht gemulchte Fläche. Nach Wiırricnu beruht die 
günstige Wirkung der toten Bodendecke auf einer Ver- 
ringerung von Strahlung und Luftbewegung. 


Auch durch eine zweckentsprechende Ausformung 
der Pflanzstreifen kann das Eindringen des Nieder- 
schlagswassers in den Boden verbessert und sein ober- 
irdischer Abfluß verhindert werden. Bei der von uns 
entwickelten Methode der Herstellung der horizontal 
verlaufenden Pflanzstreifen steht die Pflanze auf 
einem untergrundgelockerten Streifen (vgl. Zeichnung). 
In der Wasserfangfurche oberhalb des Pflanzstreifens 
werden die oberirdisch abfließenden Niederschläge ge- 
sammelt und den Pflanzen auf dem gelockerten Streifen 
zugeführt. Die Wasserfangfurchen haben ein Fassungs- 
vermögen von etwa 130 m3/ha. Diese Kapazität reicht 
aus, um auch bei Platzregen den oberirdisch abfließen- 
den Teil des Niederschlagswassers für kurze Zeit bis 
zur Einsickerung zurückzuhalten (vgl Abb. 5). 

5.32 Herabsetzung der Evaporation und 
Narnss pr aruı om) 

Nicht nur die positive Seite der Wasserbilanz kann 

— wie unter 5.31 geschildert — von uns erfolgreich be- 
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N 
1, Erste Pflugfurche — Boden hangabwärts kippen 
N N N 


2, Pflugsohle mit Untergrundhaken oder Bodenmeisel lockern 


un 


8 N 


ve 


3. Zweite Pflugfurche — Boden in die gelockerte erste Furche kippen 


4, Bepflanzter Streifen 


Zeichnung: Herstellen von Pflanzstreifen mit Drehpflug 
und Untergrundhaken 


Abb. 5. Aufgeforsteter Hang. 


Der Verlauf der horizontalen Pflanzenstreifen ist deutlich 
sichtbar. Ein oberirdischer Abfluß von Niederschlagswasser 
ist ausgeschlossen 


einflußt werden, sondern auch die negative. Insbeson 
dere können wir die Verdunstung aus dem Boden 
(Evaporation) und die Verdunstung des Unkrautes auf 
den Aufforstungsflächen (Transpiration) in gewissen 
Grenzen einschränken. 

Nach Wiırrich setzt sich das durch Evaporation ver- 
dunstete Wasser aus zwei völlig voneinander unab- 
hängigen Anteilen zusammen. Der erste resultiert aus 
dem Sättigungsdefizit in Verbindung mit der Luft- 
zirkulation, der zweite aus der Energiezufuhr durch‘ 
Strahlung. Da die relative Luftfeuchte auf Kalködland! 
gering ist und die Luft sich hier ständig bewegt und! 
auch die Insolation besonders an Süd- und Südwest-- 
hängen sehr intensiv ist, ist auch die Evaporation auf! 
Kalködland beträchtlich. Ihr kann durch Hacken der: 
Aufforstung auf Kalködland entgegengewirkt werden. 
Durch diese Kulturpflegemaßnahme wird die Kapil-- 
larität unterbrochen und eine Wärmeisolierschicht ge-- 
schaffen. „Hacken spart Wasser“ ist eine alte Erfah-- 
rung. Außerdem wird beim Hacken auch zugleich das 
sich wieder einfindende und nach Vollumbruch sich. 
sogar üppig entwickelnde Unkraut mit vernichtet. Die 
Unkräuter schützen zwar einerseits den Boden mehr' 
oder weniger vor zu starker Einstrahlung und setzen 
damit die Evaporation herab, aber sie verbrauchen 
andererseits durch ihre Transpiration auch wieder 
Wasser. Besonders die Quecke hat einen hohen Wasser- 
verbrauch. Im Wurzelbereich der Quecke trocknet der 
Boden bis zu etwa 30cm Tiefe physiologisch aus, so 
daß selbst mehrjährige Anpflanzungen wieder ab- 
sterben, wenn die Quecke vor der Ödlandkultivierung 
nicht restlos vernichtet wurde und sich wieder ver- 
mehren konnte. Die beim Hacken abgeschnittenen Un- 
kräuter läßt man auf der Fläche als Verdunstungs- 
schutz liegen. Laubhölzer entwickeln sich auf Kalk- 
ödlandflächen dann am besten, wenn der Boden öfter 
gehackt und unkrautfrei gehalten wird, Schwarzkiefer 
(Pinus nigra austriaca) dagegen ist zumeist für einen 
allerdings sehr lichten Schleier von schmalblättrigen 
Gräsern der Trockenrasengesellschaft dankbar. Un- 
kräuter wie Ackersenf, Klatschmohn, Windhafer usw. 
entziehen bereits zuviel Wasser durch Transpiration, | 
so daß sich selbst bei Schwarzkiefer ihre Konkurrenz 
ungünstig für die Holzpflanzen auswirkt. 


In mehrjährigen Kulturen, deren Wurzeln bereits 
in die Spalten des zerklüfteten Grundgesteins ein- 
gedrungen sind und auch den Balken durchwurzelt 
haben, darf nicht mehr gehackt werden, um Wurzel- 
verletzungen zu vermeiden. Hier genügt ein Mähen 


Abb. 6. Reisigflechtzaun. 


Derartige Windhindernisse sind gut durchblasbar. Sie be- 
wirken eine Verringerung der Windgeschwindigkeit und 
damit eine Einschränkung der Wasserverluste 
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und Liegenlassen der Unkräuter auf dem Balken 
zwischen den Pflanzreihen, weil hierdurch die 
transpirierende Blattfläche verkleinert und der Boden 
vor zu intensiver Einstrahlung geschützt wird. Auch 
hierdurch werden Evaporation und Transpiration ein- 
geschränkt. Für diese Arbeiten ist ein Einachsschlepper 
mit Frontmähbalken sehr geeignet. 


Die Wasserverluste durch Evaporation und Tran- 
spiration nehmen mit zunehmender Luftbewegung zu. 
Infolgedessen wird es notwendig, an besonders wind- 
exponierten Stellen (Kuppen und ausstreichende Rip- 
pen) den Wind durch Errichtung mechanischer Wind- 
hindernisse abzubremsen und den Boden durch Ab- 
deckung mit organischer Substanz vor zu starker Aus- 
trocknung zu schützen. Reisigflechtzäune und Schilf- 
matten haben sich als mechanische Windhindernisse 
gut bewährt. Im übrigen wird jede Aufforstung mit 
einer mehrreihigen Pflanzung von Sträuchern und 
Halbbäumen umgeben, aus der sich allmählich ein 
natürlicher Waldmantel aufbaut, der für Luftruhe am 
Boden innerhalb der Aufforstungsflächen sorgt. 


5.4 Erhaltung der künstlich geschaffe- 
nen Lockerheit des Bodens (Boden- 
pflege) 


Auf den Aufforstungsflächen werden umfangreiche 
und sehr intensiv zu betreibende Pflegearbeiten not- 
wendig. Sie dienen sowohl der Bodenpflege als auch 
der Förderung der jungen Kulturen. 


Solange eine Kultur noch keinen Schluß hat und 
den Boden nicht selber beschattet und schützt, ver- 
liert der Boden allmählich seine Lockerheit. Durch den 
Regen werden Tonteilchen von den Aggregaten los- 
gelöst und in die Poren eingespült, wodurch diese 
verstopft werden; durch diese Verschlämmung des 
Bodens wird wiederum das Eindringen des Nieder- 
schlagswassers in den Boden verzögert. Es wird daher 
notwendig, durch mehrmaliges Hacken und Grubbern 
für eine Offenhaltung des Bodens Sorge zu tragen und 
die Krümelung wenigstens zwischen den Pflanzen- 
reihen auf diese Weise wieder künstlich herzustellen. 
Durch diese Auflockerung der verkrusteten Oberfläche 
während der Vegetationszeit wird ein ungehinderter 
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Gasaustausch ermöglicht, die Verdunstung aus dem 
Boden herabgesetzt, die Wasserspeicherfähigkeit des 


Bodens erhöht und das üppig aufkommende Unkraut 
vernichtet. 


Der ungehinderte Gasaustausch ist wiederum eine 
Voraussetzung für eine bodeninnere Wasserdampf- 
kondensation. Der Bildung von Kondenswasser im 
Boden muß vermutlich doch eine größere Bedeutung 
beigemessen werden, als man es bisher zu tun ge- 
neigt war. Denn in Dürrezeiten stellt das Kondens- 
wasser im Boden neben dem Tau wahrscheinlich das 
einzige für die Pflanze aufnehmbare Wasser dar. Das 
ist ein Grund mehr, der Erhaltung der Lockerheit des 
Bodens erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen. 


Ein geeignetes chemisches Mittel zur Erhaltung der 
Lockerheit des Bodens ist Krilium. Seine Anwendung 
im Großen scheitert zunächst noch an der Kostenfrage. 
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Zusammenfassung 


Max Kerout: 


Die Melioration von Kalködland als Vorstufe 
der Aufforstung 


Die Kalködländereien sind zu einem erheblichen Teil 
durch fehlerhafte Wirtschaftsmethoden entstanden. Die 
Verarmung des Kalkbodens an Humus ist als Ursache 
des Zerfalls der Krümelstruktur und der sich daraus 
ergebenden Folgeerscheinungen anzusehen. 


Die Standortverhältnisse auf Kalködland sind sehr 
ungünstig und liegen hart an der Grenze des Tras- 
baren. Die Aufforstung dieser Ödflächen hat aus landes- 
pflegerischen und volkswirtschaftlichen Gründen große 
landeskulturelle Bedeutung. 

Der Aufforstung muß die Melioration des Ödlandes 
vorausgehen. Durch Vollumbruch und Untergrund- 
lockerung läßt sich eine raschere J ugendentwicklung der 
Kulturen erzielen. Eine weitere Steigerung des Wachs- 
tums wird durch Voranbau von Bokharaklee erreicht. 
Die Beseitigung der Bodenverdichtung durch Boden- 


lockerung und die Begünstigung der Neubildung von 
Kulturboden durch Humusanreicherung und Schaffung 
einer Krümelstruktur sowie die Erhöhung der Speicher- 
leistung des Bodens im Verein mit der Einschränkung 
der Evaporation sind die Charakteristika der Melio- 
ration von Kalködland. Das entwickelte Verfahren 
stellt eine Kombination von technischen, biologischen 
und betriebswirtschaftlichen Maßnahmen dar. 

Intensive Boden- und Kulturpflege müssen die Wir- 
kung der Melioration fortsetzen. Sie fördern das Heran- 
wachsen eines Waldes, der produktive und protektive 
Aufgaben erfüllt. 


MARC RKPOJII: 


Meanopanust U3BeCTKOBbIX 
uyersipeii — HepBhli dran 001ecenna 


3HaynTenbHasI YACTb W3BECTKOBbIX IIyCTbIpei AB- 
JIHETCH CIIENCTBUEM HEINPABNMJIBHbIX XO3AÜCTBEHHBIX 
METONOB. VMEHbINEeHUE B H3BECTKOBOH MOYBe TyMyca 
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cIEAyET CYHTATB IPM4YNHOH pacıaja 3epHucToA CTPYR- 
TyPbI M BbITeKAal0IUuX MN3 ITOTO CJIEeACTBuN. 


V c10BuA IPou3pacTanna Ha U3BEeCTKOBEIX IIYCTEIDAX 
OYeHb HEOJMTATONPMATHLEI U HOXONAT 10 TIPeNeAbHoN 
TPaHHIbI MOIYCTUMOTO. OÖstecenne H9TUX HYCTbIpeii 
ıpmoÖperaet Ö0JIBIIOE 3HAYEHME B HEJIAX YCTPONCTBA 
‚ranmapra u HapoAHoro XO3AHCTBa. 


Ilepen oÖ,receHnmeMm NHOJBKHA ÖbITB TIPOH3BEIEHA 
Memopnaanns NoYBbI. Cromman Bemamka u Ppa3pbIX- 
JIEHME IONIMOYBLI CIHOCOÖCTBYIOT VCKOPEHNIO PasBuTuA 
MONAOJBIX RYJIBTyp. MmrtencuBupoBanne pocra JOCTH- 
raerca IPeBapuTeIbHbIM BOBLENIBIBAHNMEM OORXApa- 
KIeBepa. 

TurmyHBIMM MepaMmm IIpm MeIMOPpalmm M3BECTKOBLIX 
IyeTbIipeii ABIWTOTCH YETPaHeHne YILIOTHEHHOCTU HO- 
yYBbI PaspbIXJIeHneM €& HM TIPOBeJIeHMe MEP, CIOCOÖ- 
CTBYIOINMX  HOBOO6PA30BAaHMIO KyYJIBTyPHOW TOUBBI, 
HAKOILIEHMIO TYMYCA, CO3NAHNIO 3BEPHNCTOoN CTPYRTYPbI 
1 HOBBIIMIEHMIO CIHOCOÖHOCTN MO4YBLI CO3NATL Pe3epBbi 
BJIAFYKHOCTU B CBA3U C TIOHMFKREHHEM NCIHAPeHHA BJIATN. 
Pasapa6oTaHnHblä MeTo] Tpencrapsmer co6oÜ KOMÖH- 
HAIMIO TEXHMYECKUX MU ÖMOJAOTHYECKUX MePonpHATnü 
m Mep MIA peryJInpoBaHns JIeCHOTO XO3HÜCTBA. 


VInteHcuBHbIu yXoJ 3a HOYBOÜ U KYJIBTYyPOH NOJERKHEI 
TIPOANOJBRUTb IPPeRT MeImopanmm. OHM CIHOCOÖCTBYIOT 
pasapacranmıo JIeca M TEM CAMbIM OCYINeCTBJIEHNIO 
IIPOU3BOACTBEHHBIX, IIDEXOXPAHHTENBHBIX U HECOXO3AHM- 
CTBEHHBIX 3alau. 


Max KroLtr: 


The amelioration of barren lime soil as a first step 
of reforestation 


A considerable part of barren lime soil was laid 
waste by faulty cultivation. The loss of humus in the 
lime soil is the cause of the disintegration of the 
granular soil structure and all consequences resulting 
from it. 

Habitat conditions on barren lime soil are very dis- 
advantageous and barely acceptable. The reforestation 
of these barren lands is of great importance for reasons 
of both economy and soil conservation. 


The amelioration of the barren land must precede 
the reforestation. Totally breaking up the soil and 
loosening the subsoil will speed up the early develop- 
ment of the cultures. A further increase in growth can 
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be effected by a previous crop of Bokhara clover. 
Characteristies of the amelioration of barren lime soil 
are the destroying of the compactness of the soil by 
turning it over, the encouragement of the new formation 
of arable soil by accumulation of humus and creation 
of a granular soil structure, and the improvement of 
the storage capacity of the soil together with a de- 
crease in evaporation. The procedure that has been 
developed represents a combination of technical, bio- 
logical, and economic measures. 

Intensive care of soil and cultures is to continue the 
effects of amelioration. It helps the growth of a forest 
for both productive and protective purposes. 


MAx KroLL: 


L’amendement de terrains incultes calcaires comme 
premiere phase du reboisement 


Les terrains incultes calcaires sont en large partie 
le resultat de fausses methodes de cultivation. On 
pense que c’est l’appauvrissement du sol calcaire en 
humus qui a cause la decomposition de la structure 
grumeleuse et entraine& les phenome£enes qui en sont la 
consequence. 

Les conditions d’habitat sur des terrains 
calcaires sont tres defavorables et se situent a la limite 


| 
| 


incultes 


de ce qui peut &tre encore admis. Pour des raisons 


economiques le reboisement des ces terrains incultes 
est un facteur tres important. 

Ce reboisement doit &tre pr&ecede de l’amendement 
des terrains incultes. Defoncage et ameublissement du 
sous-sol permettent d’obtenir un developpement plus 
rapide des cultures a leur premiere phase. Une autre 
acceleration de la croissance est obtenue si l’on cultive 
le trevle (Bokhara) en pr&-culture. Voici les carac- 
teristigques de l’amendement de terrains incultes cal- 
caires: ameublissement du sol, accumulation d’humus 
et obtention d’une structure grumeleuse afıin de 
favoriser la formation d’un sol cultivable, puis l’aug- 
mentation de l’effet accumulateur du sol, ce qui im- 
plique une diminution de l’evaporisation. Le procede 
etabli constitue une combinaison entre des mesures 
techniques biologiques et &conomiques. 

L’effet de l’amendement doit &tre maintenu par des 
soins intensifs qu’on donne au sol et aux cultures. Ils 
favorisent la croissance d’une for&t qui remplit des 
täches productrices et protectrices. 
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Entwicklungstendenzen bei der Bewirtschaftung kommunaler 
Grünanlagen, dargestellt am Beispiel Berlin 


Von KLAus-DIETRICH GANDERT 


Einleitende Betrachtung 


In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts begann 
das rasche Entwicklungstempo der Industrialisierung. 
Dadurch bedingt, zogen viele Menschen vom Lande in 
die Stadt, um hier, wie sie erhofften, bessere Arbeits- 
und Lebensbedingungen zu finden. Der plötzliche und 
anhaltend starke Zuzug löste eine umfangreiche Bau- 
tätigkeit aus. denn diese Menschen benötigten Woh- 
nungen und Arbeitsstätten. Die alten bebauten Gebiete 
in den Städten verdichteten sich und dehnten sich 
rasch über die gewohnten Grenzen in die umgebende 
Landschaft aus. Diese Ausdehnung der bebauten 
Flächen ging naturgemäß zuerst auf Kosten der vor- 
handenen Bauflächen in der Stadt — Gärten, Hof-, 
Grünflächen — und später auf Kosten der landschaft- 
lichen, meist produktiv genutzten Umgebung von- 
statten [HEGEMANN (1)]. Schon recht bald machten sich 
alle Nachteile des Wohnens in den Mietskasernen- 


vierteln — Früchte der hemmunsgslosen Bodenspeku- 
lation und falscher Baugesetze — bemerkbar [EBER- 
STADT (2)]. Einsichtige Stadtverwaltungen erkannten 


schon recht frühzeitig, daß der Mangel an Freiflächen 
in Wohnungsnähe sehr nachteilige Folgen für die Volks- 
“gesundheit sowie für die moralische und kulturelle 
Entwicklung der Masse der Bevölkerung mit sich 
bringen mußte. Vorausschauende Stadtverwaltungen 
begannen daher bald mit einer regelrechten kommu- 
nalen „Freiflächenpolitik“, d.h. sie sicherten sich durch 
Ankauf oder andere geeignete Maßnahmen den Grund 
und Boden für den künftigen planmäßigen Ausbau 
ihres städtischen Grünflächensystems und für andere 
städtische Einrichtungen. Die ersten systematischen 
Hinweise erteilte hierzu Arımınıus (3) bereits im Jahre 
1874, während WAGNER (4) im Jahre 1915 die erste 
wissenschaftlich exakte Begründung für die „städtische 
Freiflächenpolitik“ vorlegte. In den allermeisten Fällen 
konnte jedoch nur Stückwerk der großen städtebau- 
lichen Pläne in der Folgezeit verwirklicht werden. So 
kam es meistens nur zur Ausführung inselartig ver- 
streuter Grünanlagen in den dicht überbauten Stadt- 
vierteln, deren Standort mehr oder weniger dem Zu- 
fall überlassen blieb. In Ausnahmefällen konnten 
günstige landschaftliche Voraussetzungen oder ehemals 
fürstliche Grünanlagen (in Residenzstädten) in Ver- 
bindung mit einer klugen Bodenpolitik für die Er- 
holungsbedürfnisse der Stadtbevölkerung nutzbar ge- 
macht und erhalten werden. 

Das Erscheinungsbild des Städtebaues hat sich jedoch 
nach Beendigung des letzten Krieges ganz wesentlich 
verändert. Überwiegend werden nun aufgelockerte Be- 
bauungsweisen angewandt. Größere Gebäudeabstände 


unter Beachtung hygienischer Grundforderungen, 
differenziertere und großzügigere Verkehrslösungen so- 
wie die ständig steigenden Bedürfnisse nach Erholungs- 
Nächen der verschiedensten Art führen zur allsei- 
tigen, systematischen Durchdringung der 
Stadt — insbesondere der Großstadt — mit Grünanlagen 
verschiedenster Funktionen. Der Städtebau der sozia- 
listischen Länder besitzt nach Beseitigung der Hem- 
mungen durch privates Eigentum an Grund und Boden 
(siehe Aufbaugesetz der DDR) für die Grünplanung 
große Möglichkeiten, die bisher nicht immer voll aus- 
geschöpft wurden. Durch die allmähliche Verlängeruns 
der Freizeit infolge fortschreitender Verkürzung des 
Arbeitstages bzw. der Arbeitswoche sind auch die 
Lebensgewohnheiten der Stadtbevölkerung ständiger 
Veränderung unterworfen. Die Grünanlagen sowohl in 
der Innenstadt als auch in den Randgebieten gewinnen 
um so mehr an Bedeutung, je mehr sie als Freiräume 
dieses verlängerte Freizeitleben aufzunehmen haben 
werden. Die äußerst günstigen sozialhygienischen und 
kulturellen Funktionen und Wirkungen der städtischen 
Freiflächen und Grünanlagen stehen heute außer Zwei- 
fel, und es liegen hierfür nach vielen Richtungen hin 
wissenschaftlich exakte Begründungen vor [HENNEBO (5), 
HOFFMANN (6), MEISTER/RUHRBERG (7) u. a.]. 


Alle diese Vorteile sind aus den Grünanlagen jedoch 
nur dann zu ziehen, wenn sie mit Vorbedacht geplant, 
angelegt undständigbewirtschaftet,d.h. ge- 
pflegt und unterhalten werden. Die Fragen der Bewirt- 
schaftung sollen Gegenstand dieser Arbeit sein. In der 
Praxis zeigt es sich, daß die Ausführung und die Bewirt- 
schaftung der rasch zunehmenden Grünanlagenbestände 
für die damit betrauten Stellen erhebliche ökonomische 
und technische Probleme aufwerfen, deren Lösung nicht 
immer einfach ist. Eine zweckmäßige und voraus- 
schauende Klärung dieser Fragen ist jedoch dringend 
erforderlich, um die in der DDR sehr hohen Investi- 
tionen für den Bau von Grünanlagen auch sinnvoll zur 
Wirkung zu bringen. Die Grünanlagen bestehen ja zum 
überwiegenden Teil aus lebender Vegetation, die aber 
erst durch ständige Pflege in den Zustand gebracht 
werden kann, in dem sie nach einer gewissen Zeit alle 
vorbedachten Funktionen auch nachhaltig erfüllen 
können. Das Wachstum muß durch Pflege gefördert 
und gelenkt werden. Auch die nichtlebenden Elemente 
der Grünanlagen, d.h. alle Baulichkeiten, Wege- und 
Platzflächen, Ausstattungsstücke und Einrichtungen be- 
dürfen einer ständigen Unterhaltung, um ihre Benutz- 
barkeit und ihre Ansehnlichkeit zu gewährleisten. 


Für die sachgemäße Bewirtschaftung größerer städti- 
scher Grünanlagenbestände sind besondere Verwaltun- 
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gen und Betriebe mit speziell angepaßten Organisa- 
tionsformen notwendig. In der Regel sind die Stadt- 
verwaltungen Treuhänder des öffentlichen Grüns, so 
daß ihnen auch die Pflicht der Pflege und Unterhaltung 
des Grüns als öffentliche Dienstleistung obliegt. Hierbei 
treten nicht nur technische, sondern auch kommunal- 
wirtschaftliche Probleme auf, deren Tragweite auch in 
volkswirtschaftlicher Hinsicht beträchtlich ist. Daher 
kommt einer exakten Klärung der örtlich sehr unter- 
schiedlichen Verhältnisse auf diesem Tätigkeitsgebiet 
eine große ökonomische Bedeutung zu. 


Erstaunlicherweise sind die ökonomischen Grund- 
lagen und Folgen der Bewirtschaftung kommunaler 
Grünanlagen von wissenschaftlicher Seite bisher kaum 
untersucht worden [z.B. Wacner (5)]. Vom Verfasser 
wurde 1957 erstmals der gesamte Fragenkomplex in 
seinen ursächlichen Zusammenhängen dargestellt und 
Teilgebiete daraus wurden an Hand von vergleich- 
baren Beispielen exakt untersucht [GAnperr (8)]. Dabei 
hat sich gezeigt, daß auch auf diesem Gebiet Öffent- 
licher kommunaler Tätigkeit unter den Bedingungen 
der sozialistischen Entwicklung umfangreiche Rekon- 
struktionsmaßnahmen erforderlich sind, um die gegen- 
wärtigen und künftigen großen Aufgaben zu volkswirt- 
schaftlich tragbaren Bedingungen erfüllen zu können. 
Bestrebungen dieser Art werden jedoch nur dann er- 
folgreich sein, wenn sie die spezifischen Eigenarten 
dieses Tätigkeitsgebietes, seine Entwicklung und die 
gegenwärtigen Einflußfaktoren hinreichend berücksich- 
tigen. Da die Formen und die Ergebnisse der Bewirt- 
schaftung von Grünanlagen z.Z. von Stadt zu Stadt 
noch sehr unterschiedlich sind, wird es vorerst kaum 
möglich sein, allgemeingültige Ergebnisse und Schluß- 
folgerungen für die Ökonomik und Technik dieses 
Arbeitsgebietes zu finden. Infolge der bisher nur 
mangelhaften Beachtung dieser Fragen fehlt es noch 
an einer geeigneten Methodik zur Durchführung und 
Auswertung der dringend erforderlichen Betriebsver- 
gleiche, die erst gesicherte Ergebnisse in dieser Rich- 
tung erwarten lassen. Für das Gebiet der Garten- und 
Landschaftsgestaltung fehlt z.Z. eine Betriebswirt- 
schaftslehre noch so gut wie ganz, ein Zustand, der sich 
vor allem in der Praxis sehr nachteilig bemerkbar 
macht und dringend der Abhilfe bedarf. 


Die Berliner Gartenverwaltung nimmt eine gewisse 
Sonderstellung ein und bietet infolge ihrer bezirklichen 
Aufteilung verhältnismäßig günstige Voraussetzungen 
zu exakten Betriebsvergleichen. Die Stadtbezirke sind 
selbständige Großstadteinheiten, die zwar in ihrer 
Flächenstruktur unterschiedlich, in der Verwaltungs- 
struktur aber nahezu einheitlich sind. Das trifft auch 
für die bezirklichen Gartenverwaltungen des Demo- 
kratischen Sektors von Groß-Berlin zu. 


Im folgenden Teil sollen als Beispiel für einen 
solchen Vergleich einige betriebswirtschaftliche Daten 
in ihrer Entwicklung für 8 Stadtbezirke ermittelt und 
gegenübergestellt werden. Diese Zahlen geben einmal 
einen Überblick über die bisherigen kommunalen Lei- 
stungen für die Grünanlagenbewirtschaftung, und zum 
anderen weisen sie auf die Notwendigkeiten hin, die 
sich aus der Analyse der vergleichenden Untersuchung 
für die künftige Rekonstruktion ergeben. 


Die Entwicklung der kommunalen Gartenverwaltung 
in Berlin 


Das Verständnis für die heutigen Organisationsver- 
hältnisse bei der Grünanlagenbewirtschaftung in Ber- 
lin wird durch einen Rückblick auf die vergangene 
Entwicklung erleichtert. Diese läßt sich in 5 klar zu 
unterscheidende Etappen gliedern. 
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1: Abschnitt 1840—1870 


Die Mehrzahl der Grünanlagen, auch auf Plätzen und 
Promenaden, in der Residenzstadt Berlin wurde von 
der „königlichen Tiergartenverwaltung“, der bis 1864 
P. J. Lenn£ vorstand, unterhalten. Die wenigen 
städtischen Anpflanzungen auf den „Promenaden“ 
unterstanden der städtischen „Baudeputation“. Laut 


Kommunalbeschluß vom 30.5.1840 wurde auf Initiative’ 


der Stadtverwaltung der erste städtische Volks- 


| 


und Oeconomie-Deputation“ unterstellten ersten Stadt-' 


park Friedrichshain angelegt und von dem der „Forst- 


gärtner mit seinen Helfern unterhalten (9). 


2. Abschnitt 1870—1920 


Laut Kommunalbeschluß vom 3./18. 6.1870 wurde der‘ 


inzwischen angewachsene städtische 


Grünanlagen-- 


bestand einer selbständigen Fachverwaltung, der „Ge-' 
mischten Deputation für die Verwaltung der städti-' 


schen Park-, Garten- und Baumanlagen“ unterstellt. 
Erstmals wird ein „städtischer Gartendirektor“, GUSTAY 
Meyer, der Schöpfer des Humboldthaines und des 


Treptower Parkes, eingestellt. Die Gartenverwaltung | 


mit ihren eigenen Regiekolonnen wird in der Folgezeit 


ständig ausgebaut, es entstehen Gärtnereien, Baum- 


schulen, Werkstätten. Das damalige Berliner Stadt- 
gebiet umfaßte erst die Bezirke Mitte, Tiergarten, 
Wedding, Prenzlauer Berg, Friedrichshain und Kreuz- 


berg. Bis zum Jahre 1876 war dieses Gebiet in 3, bis 


1910 in 5 Pflegereviere eingeteilt. 1908 erhielt die 
Gartenverwaltung die Bezeichnung „Städtische Park- 
deputation“. Nun wurden auch Ausbildungsstellen für 


1 
| 


junge Gärtner (Techniker) eingerichtet. Die Unterhal- | 


tung der meisten königlichen (staatlichen) Grünanlagen 
wurde nach und nach in städtische Regie überführt. 
Die Mehrzahl der heute noch bestehenden Berliner 
Volksparke wurde in diesem Abschnitt fertig- 
gestellt (10). 


3. Abschnitt 1920—1945 


Nach dem Gesetz vom 27.4.1920 werden die 6 alten 
Berliner Stadtbezirke mit den inzwischen herangewach- 
senen Vororten zur „Neuen Stadtgemeinde Berlin“ ver- 
einigt, die sich nun aus 20 Verwaltungsbezirken zusam- 


I 
\ 
] 


mensetzte. Die Verwaltungsbefugnisse für die städti- | 


schen Einrichtungen gingen an die Bezirksämter über. 
Nach den Satzungen für den neuen Park- und Bestat- 
tungsausschuß vom 22.2.1922 wurde die bisherige 
„Städtische Parkdeputation“ aufgelöst und das Park-, 
Bestattungs- und Kleingartenwesen zu einer Fach- 
verwaltung zusammengefaßt und der „Deputation für 
Siedlungs- und Wohnungswesen“ unterstellt (11). Die 
Gartenverwaltung des Magistrats gliederte sich nun- 
mehr in die zentrale Gartendirektion unter Leitung 
des Stadtgartendirektors und in die 20 Bezirksgarten- 
ämter!. Dem Stadtgartendirektor oblag die Verwaltung 
und Aufteilung des Haushaltes, die Aufstellung von 


Richtlinien für Anlage und Bewirtschaftung der Grün- 
flächen sowie die künstlerische und technische Ober- 
leitung bei der Neuanlage großer, besonders repräsen- | 


tativer Grünanlagen. Als Verbindungsglied zwischen 
der Einwohnerschaft und den Magistratsstellen in 


Grünflächenfragen bestand außerdem ein „Beirat für | 
Gartenfragen“, dem der Stadtgartendirektor, sein Stell- 


vertreter, 3 technische Leiter der Bezirksgartenverwal- 


\ Die Bezirke Friedrichshain und Prenzlauer Berg hatten | 


bis zum 31. 9.1935 ein gemeinsames Gartenamt, da die 
Grünflächen im Bezirk Prenzlauer Berg wenig umfangreich 
waren (13). 
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Tabellel. Übersicht über die Berliner Gartenverwaltungim Jahre 1926 (12) 


le | 
Stadtbezirk a , Straßenbäume 

ha | Stück 

Mitte 18,80 | 5053 
Tiergarten 25,02 | 12383 
Wedding 134,99 8194 
Prenzlauer Berg 24,56 6473 
Friedrichshain 73,31 6043 
Kreuzberg 40,45 8900 
Charlottenburg Sa 34212 
Spandau 45,02 17483 
Wilmersdorf | 48,48 28839 
Zehlendorf | 112,43 383839 
Schöneberg 43,82 12494 
Steglitz 127,22 56550 
Tempelhof | 117,02 283509 
Neukölln | 33,08 27466 
Treptow 223,11 | 28148 
Köpenick 53,89 | 30 320 
Lichtenberg 53,89 | 33865 
Weißensee 28,18 | 16350 
Pankow 111,93 33112 
Reinickendorf 124,54 | 46 828 
Groß-Berlin 1651,91 | 480 061 


tungen und 2 Personen aus der Bürgerschaft angehör- 
ten. — Für das Jahr 1926 liegt eine Übersicht über den 
Bestand an Flächen und Jahresarbeitskräften sowie 
über die Ausgaben für Neuanlagen und Unterhaltung 
nach Stadtbezirken aufgeschlüsselt vor (12). 


Die Struktur der Berliner Gartenverwaltung änderte 
sich bis 1945 nicht mehr wesentlich, während die zu be- 
wirtschaftenden Flächen von Jahr zu Jahr zunahmen. 
Am 30.6.1938 betrug der von den 20 städtischen 


Gartenämtern insgesamt verwaltete Grünflächen- 
bestand (14): 
Waldparkanlagen 274,70 ha 
Grünanlagen (ohne Sportflächen) 1503,21 ha 
Straßenbahn-Rasenstreifen 28,69 ha 
Sonstige Grünflächen 120,08 ha 
Grünflächen insgesamt 1926,68 ha 


Straßenbäume 415636 Stück 


Im Kriege wurden die meisten Grünanlagen weit- 
gehend zerstört. Zum Teil erfolgte eine zweckfremde 
Nutzung der Anlagen (Grabelandaktion). 


4. Abschnitt 1945—1952 


Die alte Verwaltungsstruktur wurde weitgehend bei- 
behalten, obwohl die Amtsbezeichnungen mehrmals 
wechseln. Nach der Teilung der Stadt nahm die Ent- 
wicklung der Gartenverwaltung im demokratischen 
Teil einen anderen Verlauf als in den Westsektoren. 
Im Demokratischen Sektor lag die zentrale Leitung der 
Gartenverwaltung 1950 noch beim „Hauptamt für Grün- 
planung und Gartenbau“, das der Masgistratsabteilung 
für Bau- und Wohnungswesen unterstellt war. Das 
Hauptamt war in die Referate Entwurf, Bauleitung, 
Friedhöfe, Kleingärten, Schulgärten und Berufsausbil- 
dung sowie Naturschutz und Schädlingsbekämpfuns 
aufgegliedert. Den Bezirksgartenämtern direkt unter- 
standen die Kleingartenämter, städtische Friedhöfe, 


Tahres Ausgaben für 
arheitskräfte Unterhaltung Neuanlagen 
RM RM 
65 197 620.- 54000.—- 
18 245 100.- | _ 
181 638 180.— | _ 
57 190 260.— £0 000.- 
129 447480. — 57300. - 
99 320 300.— = 
331 913 300.— 358 600. 
5l 204 680.— | = 
140 396 180.- | 5 
98 326 430.- 64000.— 
101 356 840.— _ 
110 379470.—- 20 650. 
ss 230 100.- 51050.- 
130 381 910.- 79400.—- 
208 565 860.— _ 
38 163 790.— 131000.- 
93 2ZEUU30. 7100 
40 116 260.— | _ 
147 406 300 .— 172 200.-. 
97 304 290.— 120 550.— 
2276 | 7112080. 1155 850:—- 


Gärtnereien, Baumschulen sowie die Gartenreviere und 
technischen Depots in den Bezirken. Sie führten die 
kleineren Planungen sowie die Bauleitung und die ge- 
samte Unterhaltung selbständig mit eigenen Wirt- 
schaftsbetrieben durch. In diesem Abschnitt begann 
der Neuaufbau und die Erweiterung der zerstörten 
Grünflächenbestände. 


5. Abschnitt 1952 bis zur Gegenwart 


Nach Inkrafttreten des „Gesetzes zur weiteren Demo- 
kratisierung des Aufbaus und der Arbeitsweise der staat- 
lichenOrgane in den Ländern der DDR v. 23.7.1952“ wurde 
die bisherige zentrale Fachorganisation für das gesamte 
städtische Grün durch das Herauslösen der Sachgebiete 
Entwurf und Bauleitung und durch ihre Übertragung 
auf verschiedene andere Betriebe in ihrer Wirksamkeit 
weitgehend eingeengt und schließlich aufgelöst. Die 
früheren Bezirksgartenämter wandelten sich zu „Nach- 
geordneten Dienststellen für städtische Parkanlagen“ 
um, die den Abteilungen für „Kommunale Wirtschaft“ 
zugeordnet wurden (1954). Ihre Aufgabe beschränkte 
sich lediglich noch auf die Unterhaltung der von selb- 
ständigen Entwurfsbetrieben projektierten und von 
Bauleitungen verschiedener Dienststellen bei der Aus- 
führung kontrollierten Grünanlagen. Diese „nachgeord- 
neten Dienststellen“ sind also haushaltsgebundene, ver- 
waltungseigene Wirtschaftsbetriebe (Regiebetriebe). Ihr 
Status hat zur Folge, daß alle wichtigen Entscheidun- 
gen über das öffentliche Grün von den Leitern der Ab- 
teilung Kommunale Wirtschaft getroffen bzw. bestätigt 
werden müssen, also von Nichtfachleuten, denen die 
Gartenfachleute in den Bezirken faktisch nur als Sach- 
bearbeiter unterstellt sind. Seit dem 1.1.1957 sind auch 
die Grünanlagen auf allen Grundstücken der Berliner 
volkseigenen kommunalen Wohnungsverwaltung in der 
Bewirtschaftung der Abteilung „Kommunale Wirt- 
schaft“ unterstellt, so daß ein erheblicher Zuwachs an 
Flächen erfolste. 

Folgende Ergebnisse sind aus der Analyse der hier 
nur skizzenhaft darstellbaren Entwicklungsetappen der 
Berliner Gartenverwaltung zu gewinnen: 
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Die zeitliche Dauer der aufeinanderfolgenden Ent- 
wicklungsabschnitte wird gemäß den zunehmenden und 
oftmals rasch wechselnden Aufgaben immer kürzer. 
Bis 1952 ist eine kontinuierliche organische Struktur- 
entwicklung gemäß der speziellen Aufgabenstellung zu 
verzeichnen. Die dann folgende Dezentralisierung der 
einzelnen Aufgabengebiete auf verschiedene, meistens 
voneinander isoliert arbeitende Betriebe und Dienst- 
stellen sprengt die gerade für die Entwicklung des 
öffentlichen Grüns so notwendige Einheit von 
Planung, Projektierung, Bauleitung und Bewirtschaf- 
tung (Pflege und Unterhaltung). Die häufigen Verände- 
rungen der Struktur bei der Planung, Bauleitung und 
Bewirtschaftung der städtischen Grünanlagen in den 
letzten Jahren zeigen klar, daß die gegenwärtigen For- 
men den spezifischen Eigenarten und Anforderungen 
des städtischen Grüns im Rahmen sozialistischer Stadt- 
entwicklung noch nicht voll gerecht werden. Daraus er- 
geben sich Nachteile auf den Gebieten der Verwaltung, 
der Betriebs- und Arbeitsökonomik und schließlich für 
die Funktionsfähigkeit des städtischen Grüns über- 
haupt. Aus dieser Erkenntnis wird eine zweckmäßigere 
Organisationsform als die gegenwärtige für die Be- 
lange des Stadtgrüns in Berlin unbedingt notwendig. 


Alle Überlegungen und Maßnahmen für die künftige 
Entwicklung des Stadtgrüns im umfassenden Sinne 
können aber nicht ohne tiefere Kenntnis und sach- 
gemäße Berücksichtigung der bisherigen Entwicklungs- 
tendenzen innerhalb der verschiedenen Arbeitsebenen 
getroffen werden, wenn sie Erfolg bringen sollen. Im 
folgenden Teil werden diese Entwicklungstendenzen 
für 8 Berliner Stadtbezirke dargestellt, wobei wir uns 
auf Teilfragen beschränken müssen, die für die Cha- 
rakterisierung der Gesamtaufgabe, vor allem in be- 


DIE STRUKTUR DER GRÜNFLÄCHEN-VERWALTUNG IN BERLIN AM BEISPIEL DES BEZIRKES MITTE 


MAGISTRAT VON GROSS-BERLIN 


ABT. KOMMUNALE WIRTSCHAFT 
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triebsökonomischer Hinsicht, von vorrangigem Inter: 
esse sind. Im einzelnen werden untersucht: 


1. Betriebsorganisation 

9. Größe und Zusammensetzung des Grünflächen 
bestandes | 

3. Personalverhältnisse | 

4. Ausrüstung mit Maschinen und Fahrzeugen 

5. Kosten der Bewirtschaftung 


Die Betriebsorganisation 


Die „nachgeordneten Dienststellen für städtisch 
Parkanlagen“ in den 8 Stadtbezirken, die die Pfleg 
und Unterhaltung der öffentlichen und halböffentliche 
Grünflächen gegenwärtig durchführen, sind selbständi 
wirtschaftende, bruttogeplante städtische Einrichtun- 
gen, die neben der Arbeitsdurchführung gleichzeitig di 
kommunalen Hoheits- und Verwaltungsrechte ausüben! 
Abb.1 zeigt die Unterstellung im Rahmen der Abtei 
lung Kommunale Wirtschaft. 
Dienststellen verwalten und bewirtschaften { 
meisten Bezirken neben den öffentlichen Grünanlagen! 
auch die städtischen Friedhöfe, Sportanlagen (ausge 
nommen Großsportstätten) sowie die Grünanlagen au 
volkseigenen Wohngrundstücken. Friedhöfe und z.T. 
auch die Sportanlagen werden mit eigenem Haushal 
bewirtschaftet, während die Pflegekosten für die halb- 
öffentlichen Grünanlagen an anderen Verwaltungen‘ 
unterstellten Einrichtungen der Gartenverwaltung aus 
anderen Haushaltskapiteln erstattet werden. 

Für eine rationelle Bewirtschaftung der Pflegeflächen 
hat sich die Einteilung eines jeden Stadtbezirkes in 2) 
bis 3 Pflegereviere und ihre weitere Untergliederung ini 
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Abb. 1 
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Pflegebereiche, die jeweils von einer Pflegebrigade be- 
wirtschaftet werden, sehr bewährt. Die Anzahl der 
Arbeitskräfte je Brigade richtet sich nach dem inner- 
halb eines jeden Bereiches zu pflegenden Flächen- 
bestand. Jede Dienststelle verfügt über eigene Anzucht- 
flächen unter Glas und im Freiland für die Beetbepflan- 
zungen, Dekorationspflanzen und für Gehölze, die von 
der Gärtnereibrigade betreut werden. Ferner besitzen 
die Bezirksgartenverwaltungen eigene Reparaturwerk- 
stätten und Handwerker (Tischlerei, Schlosserei, Maler, 
Maurer) sowie einen eigenen Fahrzeug- und Maschi- 
nenpark. Die hier tätigen Arbeitskräfte sind zu einer 
Handwerker- bzw. Maschinistenbrigade zusammen- 
geschlossen. Außerdem haben die meisten Bezirke be- 
triebseigene Kompostierungsplätze, auf denen aus 
Stadtabfällen, in mehreren Fällen nach dem Verfahren 
von RoHpeE (15) auf wirtschaftliche Weise brauchbarer 
Kompost für die Versorgung der Grünanlagen ge- 
wonnen wird. Für die Erledigung der notwendigen 
Verwaltungsarbeiten sorgt eine. kleine Angestellten- 
gruppe. Abb.1 zeigt das Strukturschema nach dem 
Vorbild des Stadtbezirkes Mitte, das aber im Prinzip 
für alle 8 Bezirke gilt. 


Größe und Zusammensetzung des Grünflächenbestandes 


Die Gesamtgröße sowie die Zusammensetzung des 
zu unterhaltenden Grünflächenbestandes ist in den ein- 
zelnen Stadtbezirken sehr unterschiedlich und in erster 
Linie abhängig von der Lage des Bezirkes und von 
den Bebauungssverhältnissen. Abb.2 zeigt, daß der Ge- 
samtumfang der zu bewirtschaftenden Flächen von 
den innerstädtischen Bezirken mit dichterer Bebauung 
nach den Randbezirken hin deutlich zunimmt. Die 
Gruppen mit den flächenmäßig kleineren, aber fast 
ausschließlich intensiv zu pflegenden Grünanlagen 
überwiegen relativ in den Innenbezirken (mit Aus- 
nahme vielleicht des Bezirkes Friedrichshain), wäh- 
rend in den Randbezirken der Anteil der großflächigen 
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Parkanlagen stärker hervortritt. Der Anteil der von 
Schnee und Eis zu reinigenden Bürgersteigflächen ist 
in den Randbezirken ebenfalls geringer als in den 
Innenbezirken. Die hier verwendeten Größengruppen 
und Grünflächenkategorien berücksichtigen den unter- 
schiedlichen Arbeitsbedarf und entsprechen der Ein- 
teilung des in Berlin zur Anwendung kommenden 
Lohnstundenschlüssels zur Errechnung des Arbeits- 
kräftebedarfes für die Pflege und Unterhaltung von 
Grünanlagen. Dieser Schlüssel basiert noch auf den 
diesbezüglichen Untersuchungen des ehemaligen Gar- 
tendirektors BRODERSEN (1910—1925) [MArTın (16)]. Er 
berücksichtigt 3 verschiedene Intensitäten von sehr in- 
tensiver bis extensiver Pflege. Abb.2 zeigt an den 
Säulen von 1955 durch Strichmarken den jeweiligen 
Flächenanteil mit extensiver Pflege an (mit Ausnahme 
von Weißensee und Treptow). Die Innenbezirke weisen 
fast keine extensiv zu bewirtschaftenden Anlagen auf. 
Aus dem Flächenvergleich zwischen 1955 und 1959 ist 
das Wachstum bzw. die Schrumpfung des Gesamtum- 
fanges der Wirtschaftsflächen klar ersichtlich. Letzteres 
tritt z.B. bei Treptow und Köpenick in Erscheinung. 
Die Schrumpfung der Bestände ist in erster Linie auf 
die Übergabe von Pflegeflächen an andere Verwaltungs- 
bereiche zurückzuführen. Als neue Kategorien treten 
in den Säulen von 1959 das Wohngrün und teilweise 
auch Sportflächen in Erscheinung, die 1955 teilweise 
noch unter „Pflegeflächen für andere Verwaltungen“ 
erfaßt wurden (soweit sie jetzt nicht mit eigenem Haus- 
halt bewirtschaftet werden). Der Umfang der Anzucht- 
flächen verringerte sich nur wenig, obwohl die Pflan- 
zenanzucht meistens vergrößert wurde. Die Anzahl der 
Straßenbäume zeigt zu- bzw. abnehmende Tendenzen. 
Bei den öffentlichen Grünanlagen machen sich mehr 
oder weniger starke Verschiebungen innerhalb der ein- 
zelnen Größengruppen bemerkbar. Seit 1955 erfolgte 
eine Bereinigung der Bestandsnachweise, so daß 1959 
nur die wirklich bearbeiteten Grünflächen in Erschei- 
nung treten. In der Abb.2 kommt die unterschiedliche 


Größe und Zusammensetzung der von den Gartenverwaltungen 
bewirtschafteten Flächen in 8 Berliner Bezirken 1955 und 1959 
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7,5—25 ha 1959 = 27 — en rn i 
by° an er Ar | 
öffentliches Grün über 1955 == = 39,28 1 551 : 
25 ha 1959 a: 53,42 1 — — „2 
ü 1955 - In _ | — — — = — 
Wohngrün Se Er Er 16,63 56 36,01 136 19,81 
Besondere Unter- 9 | 107 | 1. 10a 1 1,0 1 19,38 1 
haltungen 1959 1,27 2 | 0,7 | 5 = — > 
Bürgersteigreinigung 1955 10,82 | | 8,71 en 7 5 i | 
1959 | 13,37 | 9,88 7,19 ‚92 
Pflege für andere Ver- 1955 | 4,36 16 | 10,41 | 14 22,68 ar or Er 
waltungen 1959 4,40 20 | 10,24 19 22,40 47 38,03 
Anzuchtflächen 1955 1,12 1,56 2 220 2 nn ? 
1959 1,19 1 2,54 | 2 3,97 2 ; 2 
Sportplatzflächen 1955 — . S= z# = > > =; 
"AR 1959 —— — 11,91 gi 30,36 13 8,01 — 
Insgesamt 5 80,38 107,46 | 65 98,03 90 221,28 131 
9 116,28 "155 137518 1,149 180,64 | 226 | 213,56 150 
Tabelle 3 
: £ Anteil der Grün- 
Dee Gesamtbezirks- * s 5 Er 
Stadtbezirk Jahr Einwohner- wirtschafteter des flächen an der 
zahl Gesamtfläche in ER Bezirksfläche 
qm/Einwohner in % 
Mitte 1955 105 735 7,6 ( 6,0) 10,7 T,2N. 8,79 
1959 99 797 11,6 ( 9,6) 10,7 10,9 ( 9,0) 
Friedrichs- 1955 172 679 6,2. 8,0) 9,9 10,9 1°.3;1) 
hain 1959 1670313 82( 6,1) 9,9 13,9 (10,3) 
Prenzlauer 1955 234 381 2,0. 1,5) 10,9 EREEST| 
Berg 1959 | 224 427 541 3,2) 10,9 11,1. 8,6) 
| 
Lichtenberg | 1955 163 977 5,3 ( 4,8) 78,6 1,2:0.0,3} 
| 1959 162 262 inet 78,6 A| 
| 
Weißensee 1955 79 382 | 17,.3.(12,6) 46,6 2,9( 2,1) 
1959 717 350 16,0 (11,9) 46,6 2,7( 2,0) 
Pankow 1955 141 398 10,7 7,6) 1852 7.901,53) 
1959 137 769 11,6 (10,0) 18,2 2:01 12) 
Treptow 1955 110 926 24,0 (16,6) 40,6 6,5( 4,5) 
P 
1959 109 612 23,1.(19,7) 40,6 6,2.( 5,3) 
Köpenik 1955 113 395 19,5 (13,6) 1273 a | 
1959 111 823 | 19,1 (14,4) 127,3 1,61 220 
Summe und 1955 1121 873 11,641. 854) | 402,8 | 4,1.:(23,8) 
Durchschnitt 1959 1090 353 13,3 (10,2) | 402,8 | ereern) 


Anzahl der Grünanlagen, die die mehr oder weniger 
zersplitterte Lage der bezirklichen Grünflächenbestände 
anzeigt, nicht zum Ausdruck. Tabelle2 zeigt die Ver- 
hältnisse für 4 Bezirke in der Gegenüberstellung zwi- 


schen 1955 und 1959, 


Dabei fällt die hohe Anzahl von kleinen Anlagen 
unter 1 ha Fläche in allen Bezirken auf, die fast durch- 
weg einen hohen Arbeitsaufwand benötigen, um in 
benutzungsfähigem und ansehnlichem Zustand zu blei- 


wirtschafteten Flächen betragen: 


1955 
Wirtschaftsflächen insgesamt 1076 ha 
davon öffentliches und halb- 
öffentliches Grün 985 ha 


ben. Bemerkenswert ist, daß z.B. im Bezirk Mitte 
über ?/3 der Anlagen auf Trümmergelände liegen, wo- 
durch ebenfalls der Pflegebedarf noch erhöht wird. 
Die Gesamtzahlen für die von den 8 Dienststellen be- 


1959 
1309 ha 


rd. 1200 ha 
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22071. Umfang der von den Gartenverwaltungen 


250 


bewirtschafteten Flächen in 8 Berliner Bezirken 
(1952-1959) 


14 
wol 
7 
Si! 
104 
Aerde n  Gesamtausgaben für Pflege u.Unterhaltung 
1500 der Grünanlagen in 8Berliner Bezirken 


1952 1959 1953 
MITTE 


1959 1952 


HAIN 


(Schwarz-Anteil der Personalausgaben) 


100 
500 
100 


1959 1952 
FRIEDRICHS- LICHTENBERG KÖPENICK 


1959 1955 1959 1955 1959 1955 1959 1955 1959 
PRENZLAUER WEISSEN- PANKOW TREPTOW 
BERG SEE 


Abb. 3 


Diese Zahlen verändern sich jedoch ständig durch 
Neubauten und Änderung der Verwaltungshoheit, so 
daß sie nur Annäherungswerte darstellen. Eine exakte 
Bestandsnachweisung ist bedauerlicherweise noch nicht 
in allen Bezirken erreicht worden. 

Einen klareren Beurteilungsmaßstab für die Lei- 
stungen der Gartenverwaltungen bieten die Relationen 
zwischen den von ihnen bewirtschafteten Flächen (ein- 
schließlich Versorgungseinrichtungen, Bürgersteig- 
flächen) und den Einwohnerzahlen bzw. der Gesamt- 
bezirksfläche (s. Tabelle 3). In Klammern stehen die 
Ziffern, die sich ohne die Zusatzflächen nur auf die 
Fläche der öffentlichen Grünanlagen (einschl. Wald- 
parkanlagen und Wohngrün) beziehen. 

Die Tabelle zeigt, daß im Jahre 1955 die Grünflächen- 
quote je Einwohner in den Innenbezirken nur etwa 
1/3 dieser Quote in den Außenbezirken beträgt. Der Zu- 
wachs bis 1959 ist in den Innenbezirken jedoch be- 
trächtlich größer als in den Außenbezirken, die ohne- 
hin reichlicher mit Grünanlagen und Freiflächen ver- 


sorgt waren. Natürlich spiegelt sich auch die unter- 
schiedliche Bevölkerungssdichte in den Bezirken sowie 
die Verringerung der Gesamteinwohnerzahlen in 
diesen Quoten wider. Auf die Gesamtzahlen bezogen, 
entfallen für das untersuchte Gebiet im Jahre 1959 
knapp 2qm mehr an Öffentlichen Grünflächen je Ein- 
wohner als im Jahre 1955. Das ist eine beträchtliche 
Leistung, die jedoch mit der regen Wohnungsbautätig- 
keit noch nicht immer Schritt hält, so daß noch be- 
deutende Flächen an bereits fertiggestellten Wohn- 
bauten ihrer Begrünung harren. 


Der prozentuale Anteil der bewirtschafteten Flächen 
an der Gesamtbezirksfläche fällt vom Zentrum zum 
Stadtrand hin ab, weil die Randbezirke flächenmäßig 
srößer als die Innenbezirke sind. Diese Zahlen sagen 
natürlich noch nichts über den funktionellen Wert der 
Grünanlagen aus, worauf im Rahmen dieser Arbeit 
auch nicht näher eingegangen werden kann. Sie cha- 
rakterisieren jedoch die Flächenverteilung innerhalb 
des gesamten Stadtgebietes sowie die „allgemeine Ver- 
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sorgung“ der Bewohner in den Bezirken mit öffent- 
lichen Grünflächen. 


Die Schwankungen der Flächenbestände, über einen 
längeren Zeitraum betrachtet, zeigt Abb.3. Der Rück- 
gang der Bestände in einzelnen Jahren und Bezirken 
ist durch die Übergabe bestimmter Flächenkategorien 
an andere Verwaltungsressorts bedingt. 


Leider liegen noch keine vollständigen Zahlen über 
den Gesamtbestand an Rasen-, Blumen-, Gehölz-, 
Wege- und sonstigen Flächen in den Bezirken vor. 
Ohne ein genaues Aufmaß sämtlicher zu bewirt- 
schaftenden Teilflächen fehlt aber eine der wichtigsten 
Grundlagen für eine rationelle Betriebs- und Arbeits- 
ökonomik auf dem Gebiete der Grünflächenbewirt- 
schaftung. Daher sollte von den Gartenverwaltungen 
das Aufmaß aller Flächen beschleunigt durchgeführt 
werden, um überhaupt eine zielbewußte Bewirtschaf- 
tung und eine klar begründete Grünflächenpolitik be- 
treiben zu können. 


Die Personalverhältnisse 


Der Arbeitskräftebedarf für die fachgerechte Be- 
wirtschaftung der Grünanlagen ist verhältnismäßig 
hoch. Er wird beeinflußt durch die Zusammensetzung, 
Größe und Lage der Grünflächenbestände sowie durch 
ihre Ausstattung, Benutzungs- und Pflegeintensität. 
Der notwendige Arbeitskräftebedarf wird in Berlin mit 
Hilfe des bereits erwähnten „Lohnstundenschlüssels“ 
für jede Anlage errechnet und zur Ermittlung des 
Jahresarbeitskräftebedarfes für den gesamten An- 
lagenbestand addiert. In der Praxis wird der Stellen- 
plan z.Z. jedoch nicht nach dieser Methode ermittelt, 
sondern verhältnismäßig willkürlich von den Kommu- 
nalverwaltungen festgelegt, so daß er meistens nicht 
ausreichend ist. Infolge Arbeitskräftemangels war es 
in den letzten Jahren immer schwieriger, auch diese 
schon reduzierten Planstellen voll zu besetzen. Die 
nachfolgende Tabelle enthält einen Vergleich der Per- 
sonalverhältnisse in den 8 Berliner Gartenverwaltun- 
gen für verschiedene Jahre. 


Die Entwicklung der Personalverhältnisse ist in den 
einzelnen Bezirken sehr unterschiedlich. Die Gesamt- 
zahlen sind gemäß der Flächenzunahme, aber nicht 
proportional zu dieser, angestiegen. Der Anteil der 
Facharbeiter zeigt eine auffällig rückläufige Tendenz. 
Die Fluktuation der Arbeitskräfte in andere Berufs- 
und Arbeitszweige mit höherer Entlohnung ist z.Z. 
noch beträchtlich, so daß es stellenweise schwierig ist, 
einen Stamm an Arbeitskräften zu bilden und für 
längere Zeit zu halten. Trotz ihrer größeren Wirt- 
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schaftsflächen haben die Außenbezirke in der Rege 
weniger Planstellen als die Innenbezirke, da diese in 
folge der vielen kleinen und intensiv zu pflegende 
Anlagen einen bedeutend höheren Arbeitsbedarf haben 
Eine Betrachtung der Gesamtzahlen der Arbeitskräft 
sagt noch wenig über ihren Leistungswert aus. In de 
einzelnen Bezirken ist die Zusammensetzung de 
Arbeitskräfte, gemessen an ihrer Leistungsfähigkeit 


sehr unterschiedlich. In der Mehrzahl sind ungelernte 
Kräfte, überwiegend Frauen und zu einem großen Teil 


Jugendliche, aber auch nicht vollarbeitsfähige Persone: 


vorhanden. Einzelne Bezirke stellen während der Vege- 


tationsperiode Saisonkräfte ein, während andere nu 


mit ganzjährig Beschäftigten arbeiten. Als Kennziffern 


für den Besatz an Arbeitskräften sollen hier gegen 
übergestellt werden (Tabelle 5) 
A) die Anzahl der produktiv tätigen Arbeitskräfte 


(Lohnempfänger lt. Stellenplan) je Hektar Gesamt- 


wirtschaftsfläche, 


B) die Gesamtfläche, die auf eine Arbeitskraft zur‘ 


Bearbeitung entfällt (einschl. der besonderen Wirt- 


schaftsflächen). 

In den oben angeführten 4 Bezirken ist während der 
letzten 5 Jahre eine fallende Tendenz des Arbeits- 
kräftebesatzes je Flächeneinheit mit Ausnahme von 
Köpenick zu beobachten, ohne daß jedoch eine um- 
fassende Mechanisierung des 


Rasenschnitt erfolgte ein stärkerer Einsatz von Motor- 


rasenmähern. Unter Beachtung der tatsächlichen Ver-- 
hältnisse verschieben sich diese Zahlen noch etwas; 
nach unten (A) bzw. nach oben (B), da ja die genehmig-: 


ten Planstellen, die hier als Bezugsgrundlage dienten, 
nicht immer voll besetzt waren. Unter diesen Ver- 
hältnissen war eine ordnungsgemäße Bewirtschaftung 
aller Anlagen nicht in jedem Falle möglich, und 
stellenweise machten sich Verfallserscheinungen be- 
merkbar. 


Die Ausrüstung mit Maschinen und Fahrzeugen 


Die Pflege- und Unterhaltungsarbeiten in Grün- 
anlagen lassen sich nach dem gegenwärtigen Entwick- 
lungsstand der einschlägigen Maschinentechnik zu 
einem großen Teil mechanisieren. Die teure und wenig 
leistungsfähige Handarbeit könnte für einzelne Arbeits- 
verrichtungen fast vollständig durch Maschinenarbeit 
ersetzt werden (z.B. bei Rasenpflege, Heckenschnitt, 
Bewässerung u.ä.). In den 8 Berliner Stadtbezirken ist 
die Mechanisierung z.Z. noch ungenügend. Infolge der 


inzwischen angewach-' 
senen Arbeitsumfanges möglich war. Lediglich beimi 


—— 


| 


| 


fehlenden Aufmaße für die Teilflächen (Rasen, Blumen, \ 


Tabelle 4 
1950* | 1955* 1959* 
Stadtbezirk AK | davon AR davon AK | davon 
insgesamt | Facharbeiter insgesamt | Facharbeiter | insgesamt Facharbeiter 
— [m 7 
Mitt i 5 | i | 
3 e 48 22 52 | 24 140 | 43 
Friedrichshain 70 23 34 31 141 | 57 
| | « 4 
Lichtenberg | 96 2 28 | ; 
g | | 6 128 | 28 133 | 48 
Köpenick 56 | ? 107 16 165 35 
| 1957 ** 1959** 
Weißensee 44 37 112 | 36 
Pankow | 75 64 172 | 62 
Treptow | 23 ? 159 40 
Prenzlauer Berg —_ | 197 | 0) 
| | == | ) 7 


* Lohnempfänger ohne Parkwächter 
(Unter 


** Lohnempfänger insgesamt 


„Facharbeiter“ fallen neben Gartenfacharbeitern auch die Handwerker, Kraftfahrer Maschinisten u. ä.) 


Tabelle 5 
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Stadtbezirk | 1955 1959 
ee ER EBENEN > teen EN ae 
x = | 

Mitte | A) 1,8 AK/ha 1,3 AK/ha 

Bi | | B) 0,56 ha/Ak 0,77 ha/Ak 

Friedrichshain A 1,3 AK/ha 1,0 AK/ha 

| B 0,77 ha/Ak 0,98 ha/Ak 

Lichtenberg | & 1,3 AK/ha 0,7 AK/ha 

B) | 0,78 ha/Ak | 1,36 ha/Ak 

Köpenick 200] 0,6 AK/ha 0,8 AK/ha 

B) 1,78 ha/Ak 1,30 ha/Ak 

Prenzlauer Berg A — 1,6 AK/ha 

| B) = 0,61 ha/Ak 

Weißensee A _ 0,9 AK/ha 

| B) | =. 1,10 ha/Ak 

Pankow A) _ 1,1 AK/ha 

| B) | _ 0,93 ha/Ak 

Treptow IAyr — 0,6 AK/ha 

B) — 1,58 ha/Ak 


Te N ee EDEN er 


Im Durchschnitt 


Gehölz-, Wegeflächen u.a.) kann der Besatz mit 
Spezialmaschinen leider noch nicht auf die Flächen- 
einheit bezogen dargestellt werden. Diese Kennziffern 
wären jedoch von erheblicher Bedeutung für eine 
zweckmäßige Entwicklung der gesamten Betriebs- und 
Arbeitsökonomik innerhalb der Bezirksgartenverwal- 
tungen. Die bisherigen Mechanisierungsmaßnahmen 
werden z.T. infolge lückenhaften Maschinenangebotes 
und hohen Verschleißes den Bestrebungen nach Steige- 
rung der Wirtschaftlichkeit noch nicht voll gerecht. 


Die Tabelle 6 zeigt den derzeitigen Stand (1959) des 
Mechanisierungsaufwandes (ohne Werkstattmaschinen 
und Gärtnereieinrichtungen) in 7 Bezirken, der nach 
den Anschaffungskosten für die Maschinen und Fahr- 
zeuge errechnet und dann auf lha Gesamtwirtschafts- 
fläche bzw. in () auf 1ha Grünflächen (Pflegeflächen 
insgesamt) bezogen wurde. Außerdem ist die Anzahl 
der Motoreinheiten insgesamt sowie der Anteil der 
Transportfahrzeuge daran (einschl. Motorräder, Mopeds 
für das Leitpersonal) zu ersehen. 

Nach dieser Aufstellung ist der relative Mechanisie- 
rungsaufwand des Bezirkes Mitte rd. 3mal so hoch wie 
der relative Aufwand in den übrigen Bezirken. Die 
Anzahl der Motoreinheiten ist in den Bezirken mit den 


1,25 AK/ha (4 Bezirke) 
0,97 ha/Ak (4 Bezirke) 


A) 0,9 AK/ha (4 Bezirke) 
B) 1,1 ha/Ak (4 Bezirke) 
A) 1,0 AK/ha (8 Bezirke) 
B) 1,0 ha/Ak (8 Bezirke) 


niedrigsten. Bisher wurden vorrangig das Transport- 
wesen und der Rasenschnitt mechanisiert. Bei fast 
allen übrigen Arbeiten herrscht jedoch noch die Hand- 
arbeit vor, wodurch die termingebundenen Arbeiten in 
den meisten Fällen nicht zum optimalen Zeitpunkt 
durchgeführt werden können. Mängel im Erscheinungs- 
bild und in der Benutzbarkeit der Anlagen sind 
häufig die Folgen solcher Arbeitsweise. Die auftreten- 
den Arbeitsspitzen können bei dem derzeitigen Mecha- 
nisierungsgrad der einzelnen Arbeiten in der Regel 
nicht bewältigt werden. Andererseits sind die Leer- 
laufzeiten, vor allem beim Übergang von Anlage zu 
Anlage, bedingt durch Handkarrentransport u.ä., noch 
sehr hoch. Durch Einsatz leichter, wendiger und viel- 
seitig benutzbarer Transportfahrzeuge muß darum die 
Eigenbeweglichkeit der Pflegebrigaden künftig bedeu- 
tend erhöht werden. Auch in der Grünanlagenpflege. 
vor allem auf größeren Teilflächen der Anlage, ist der 
Einsatz ganzer Maschinensysteme durchaus möglich. 
Ihre Verwendung unter gleichzeitiger Einführung fort- 
schrittlicher Bearbeitungsmethoden würde zu ganz er- 
heblichen Steigerungen der Arbeitsproduktivität 
führen. 


Die Entwicklungstendenzen der Mechanisierung und 


weniger umfangreichen Grünflächenbeständen am Einrichtung der Werkstätten, Gärtnereien und sonstiger 
Tabelle 6 
Motoreinheiten Kosten- Mechanisierungs- 
u: für Pflege ins- davon Trans- aufwand aufwand je ha Ge- 
Sadepezıf gesamt (Stand portmittel insgesamt samtwirtschaftsfläche 
Herbst 1959) in DM (Grünflächen) in DM 
FT ee Fer EEE EL n 
Mitte 33 11 174 719,— | 1502,— (1738,—) 
Prenzlauer Berg 17 7 53 621,- 444,— (484,—) 
Lichtenberg 32 12 | 119 932,— 664,— (707,-) 
Weißensee 15 5 | 50076, 403,- (544,-) 
Pankow 22 7 82 600,.— 516,- (600,-) 
Treptow 30 8 119 705,— 475,— (514,-) 
Köpenick 23 10 | 84495,— 391,- (506,-) 
Summe | 172 | 60 |  685148,- DM 
Durchschnitt | 628,-— (713,-) 
| DM/ha DM/ha 


4 


betriebseigener Wirtschaftseinrichtungen können in 
diesem Rahmen nicht näher dargestellt werden. Auch 
hier sind bedeutende Leistungssteigerungen zu ver- 
zeichnen bzw. noch zu erwarten. 


Die Kosten der Bewirtschaftung 


Der Vergleich der Wirtschaftskosten erfolgt auf der 
Grundlage .der Haushaltspläne der Gartendienststellen 
in den Stadtbezirken. Die Kontengruppen des üblichen 
Haushaltsplanes entsprechen denen der übrigen kom- 
munalen Haushaltseinrichtungen und erlauben in ihrer 
Aufgliederung z.Z. keine fachlich differenzierte Ana- 
lyse der Wirtschaftskosten mit Bezug zum Wirtschafts- 
erfolg, wie es z.B. bei der wirtschaftlichen Rechnungs- 
führung möglich ist. In erster Linie interessieren hier 
die Entwicklungstendenzen bei den Gesamtkosten für 
die Bewirtschaftung und auch für Neuanlagen sowie 
die Anteile der Personalkosten an den Gesamtkosten 
für Pflege und Unterhaltung. Schließlich wird noch die 
Entwicklung der Einnahmen gegenübergestellt. 

Die Entwicklung der Gesamtkosten seit Gründung 
einer städtischen Berliner Gartenverwaltung (1870) 
zeigt die folgende Übersicht: 


Tabelle7. Übersicht über die jährlichen 
Kosten der Gartenverwaltung 
derStadtBerlin 


Jahr | R URL ae | Bemerkungen 
Neuanlagen | Unterhaltung 

1870 | | .20000M. | 
1871 46700 „| 
1872 | 65000 „ 
1873 103000 „ 
1874 | 131800 „ 
1875 | ' 150100 „ 
18 76 | 249200 „ 
1877—1881 | 822000M. | 1232500 „, Übernahme der vom 
1882-1888 | | 1725029 „ | Fiskus bis dahin 
1889-1890) 239777 ,, 3705215; unterhaltenen 
1890-1891 | 174369 „ 464393 „ | Schmuckplätze 
1891—1892 | 2292484 „ 420810 „, 
1892-1893 | 324200 „ 540194 „ 
1893-1894 | 423927 „ | 477402 „ 
1894-1895 | 140073 „ 545795 „ 
1900  =139:850,,,, 689683 „ | Seit 1895 keine 
1905 89400 „ | 904400 „ | wesentlichen 
1912 684065 „, 15873:0,2255 Flächenzunahmen 
1913 393960 „ | 2263230 „ Anlage des Schiller- 
1914 379740 „ | 2370300 „ | parkes 
1926 1155850 RM| 7112080 RM| seit 1920: 20 Stadt- 
1932 insgesamt: 11048000 RM | bezirke (vorher nur 
1935 2 9915000 „| 6) 
1936 | 5 12103000 „| 
1955 2636300 DM| 4913600 DM nur für den Demo- 
1956 | 1714100 „| 4997300 „| kratischen Sektor 
1957 3702000 „| 6907900 „ 
1958 | 3079000 „| 7270600 „| 
1959 , 3773000 „| 9000000 


Während die Ausgaben für Neuanlagen in den ein- 
zelnen Zeitabschnitten sehr unterschiedlich waren, ist 
bei den Unterhaltungskosten, die bereits 1912 für das 
damalige alte Stadtgebiet (6 Bezirke) die Millionen- 
srenze überschritten hatten, eine stetig ansteigende 
Tendenz zu erkennen. Nach 1955 ist im Demokratischen 
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Sektor Berlins ein steiler Anstieg der Ausgaben fü 
das Stadtgrün zu verzeichnen. Diese Tabelle zeigt deut 
lich die kommunal- und volkswirtschaftlichen Aus 
wirkungen, die die Bewirtschaftung umfangreiche 
Grünflächenbestände mit sich bringt. Um die finan- 
ziellen Belastungen in volkswirtschaftlich vertretbare 
Grenzen zu halten, ist es daher notwendig, alle Mög 
lichkeiten zur Rationalisierung der Verwaltung, Pfleg 
und Unterhaltung bei gleichzeitiger Steigerung des: 
Nutzeffektes der Grünanlagen für die Stadtbevölke- 
rung auszunutzen. Es gilt als erwiesen, daß größere: 
Städte mit ihren besonderen zentralen Funktionen fü 
die kulturelle und sozialhygienische Betreuung ihrer" 
Bevölkerung relativ höhere Aufwendungen als kleinere 
Städte machen müssen. Es gilt jedoch, im allgemeinen 
trotz Flächenzuwachses den Ausgabenzuwachs von 
Jahr zu Jahr relativ zu vermindern, so daß die kommu- 
nalen Zuschüsse für die Bewirtschaftung, auf die’ 
Flächeneinheit umgerechnet, immer mehr verringert! 
werden können. 

Die Entwicklungstendenzen der Kosten in den ein-- 
zelnen Stadtbezirken lassen auch die Einflußfaktoren | 
auf die Kostenhöhe deutlicher erkennen als die Ge-: 
samtziffern. Die Höhe der Gesamtkosten in jedem! 
Stadtbezirk wird in erster Linie durch die Pflege-' 
intensitätsstufe sowie durch die standörtliche Vertei- 
lung und Aufgliederung der Einzelanlagen und erst in) 
zweiter Linie durch den Gesamtumfang des Flächen-: 
bestandes bestimmt. Die Außenbezirke haben trotz/ 
ihrer größeren Flächenbestände relativ niedrigere’ 
Kosten als die Innenbezirke mit ihren zahlreichen klei-' 
neren Intensivflächen, wie die nachstehende Tabelle! 
erkennen läßt. | 
I 
Tabelle8. Sollausgabenin TDM für Pflege 
und Neuanlagen 1955 und 1959 


I 
| Sollausgaben in TDM Pflegeausgaben 
Stadtbezirk für Pflege |für Neuanlagen | Steigerung in®/, 

| 1955 | 1959 | 1955 | 1959 | 1959 
Mitte 11036,4 | 1315,0 | 550,0 585,0. 26,9 
Friedrichshain | 797,2 | 1672,6 | 552,0 | 690,0 109,8 
Prenzlauer Berg , 372,3 ‚1111,9 | 735,0 | 255,0 198,4 
Weißensee | 459,3 | 634,2 | 145,0 | 290,0 38,1 
Lichtenberg | 543,6 912,0 | 200,0 | 388,0 | 67,7 
Pankow | 705,7 |1217,9 | 115,0 | 350,0 72,6 
Treptow | 997,0 | 1131,2 | 260,0 | 685,0 | 13,5 
Köpenick | 631,0 | 1005,2 | 185,0 | 530,0 59,3 
Insgesamt bzw. | | 
im Durchschnitt |5542,5 | 9000,0 |2742,0 |3773,0 62,4 


Die prozentuale Zunahme der Pflegekosten ist am 
höchsten in den Innenbezirken Prenzlauer Berg und‘ 
Friedrichshain, wo die Ausgaben von 1955 bis 1959 um 
198,4 bzw. 109,8°/, anstiegen. Der durchschnittliche An- 
stieg belief sich auf 62,4%. Die tatsächlich verbrauch-. 
ten Summen erreichen nach den vorliegenden Haus- 
haltsabschlüssen im Durchschnitt der Bezirke und 
Jahre ab nur 80—-90°/ der oben genannten geplanten 
Ausgaben (durch ungenügende Ausschöpfung der ge- 
planten Lohngelder, fehlende Liefermöglichkeiten u.a.). 


Die Gesamtkosten für die Neuanlagen wechseln | 
in den einzelnen Jahren und Bezirken stark. Sie sind 
abhängig von der allgemeinen Bautätigkeit und von 
den unterschiedlichen räumlichen und materiellen Ent- 
wicklungsmöglichkeiten der Bezirke. Die genannten 
Zahlen geben auch nur die planmäßigen Investitions- 
summen an, die, vor allem in den zentral gelegenen 
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Bezirken, durch nachträglich zur Verfügung gestellte 
außerplanmäßige Mittel aus dem sogenannten „Ver- 
schönerungsprogramm“, aus Lottomitteln und anderen 
Quellen um Millionenbeträge überschritten wurden. 
Daher resultiert auch in erster Linie der sprunghafte 
Anstieg der Pflegekosten in den letzten 2 bis 3 Jahren. 


Bei der Zusammensetzung der Gesamtausgaben für 
die Pflege und Unterhaltung ist der Anteil der Per- 
sonalausgaben (Lohn, Sozialleistungen, Prämien, 
Zuschläge) für die betriebswirtschaftliche Beurteilung 
von besonderem Interesse. Abb.3 zeigt diesen Anteil 
für eine Folge von Jahren. Die Personalausgaben zeigen 
danach, gemessen an den Gesamtausgaben, in den 
meisten Bezirken rückläufige Tendenzen (obwohl Lohn- 
erhöhungen stattfanden). Im allgemeinen schwankt der 
Anteil der Personalkosten zwischen 50 bis 70°/ der 
Gesamtausgaben. Der restliche Teil setzt sich zusam- 
men aus Material-, Maschinen-, Geräte-, Werterhal- 
tungs-, Verwaltungskosten und Gebühren aller Art. 


Das Betriebsergebnis läßt sich von der Kostenseite 
durch 2 Schlüsselzahlen charakterisieren und kontrol- 
lieren: 

a) Kosten je m? Wirtschaftsfläche (insgesamt) 

b) Kosten je Beschäftigten (laut Stellenplan) 

Natürlich müssen dabei auch der Pflegezustand, die 
Ausrüstung, Investitionen u. ä. berücksichtigt werden, 
um sachlich richtige Urteile fällen zu können. Die fol- 
gende Tabelle zeigt diese Kennziffern für 1955 und 
1959. 


Bestrebungen nach intensiverer Ausstattung der An- 
lagen, die Einführung des Leistungslohnes für eine 
Reihe von Arbeitsverrichtungen sowie die stärkere 
Mechanisierung der Transportarbeiten und des Rasen- 
schnittes zu nennen. Zum Schluß sollen noch die Be- 
wirtschaftungskosten für das Stadtgrün sowie die Aus- 
gaben für Neuanlagen in den Bezirken, auf einen 
Einwohner bezogen, für die Jahre 1955 bis 1959 gegen- 
übergestellt werden. In Wirklichkeit liegen die hier er- 
rechneten Zahlen jedoch alle etwas niedriger, da die ge- 
planten Haushaltssummen ja nicht immer voll ver- 
ausgabt wurden. Die Zahlen zeigen demnach, welche 
Summen die Bezirksverwaltungen bereit waren auszu- 
geben. 


Tabelle 10 

Kosten für die Kosten für 

Bewirtschaftung Neuanlagen 
Stadtbezirk in DM/Einwohner in DM/Einwohner 
1955 1959 1955 1959 
Mitte 9,70 13,18 5,20 5,86 
Friedrichshain 4,62 10,00 3,19 4,12 
Prenzlauer Berg 1,59 4,95 Sala 1513 
Lichtenberg 3,31 5,62 1,22 2,39 
Weißensee 5,79 8,20 1,82 3,15 
Pankow 5,00 8,83 0,81 2,54 
Treptow 8,98 10,32 2,34 6,25 
Köpenick 5,56 8,98 1,63 4,73 
Durchschnitt 5,57 8,76 2,42 3,85 


Vergleicht man die Ausgaben je Einwohner für die 


Tabelle 9 

Gesamtkosten pro Kosten pro 

r qm Wirtschaftsfläche Beschäftigten 
Stadtbezirk in DM in TDM 

1955 | 1959 | 1955 1959 
Mitte 1,28 1.73 | 6,32 8,77 
Friedrichshain 0,74 1,22 | 5,17 10,13 
Prenzlauer Berg 0,83 0,9220. 4543 5,85 
Lichtenberg 0,55 0:50 24525 6,29 

| 

Weißensee 0,36 0,51 | 3,51 5,28 
Pankow 0,50 | 0,75 5,78 6,72 
Treptow 0,39 0,45 5,63 6,73 
Köpenick | 0,28 0,47 5,57 5,40 
Im Durchschnitt 0,62 0,74 4,96 6,90 


Die zentralen Bezirke stehen mit ihren Ausgaben 
je m? Gesamtwirtschaftsfläche an erster Stelle, wäh- 
rend nach den Randbezirken zu ein ziemlich kontinu- 
ierliches Absinken zu verzeichnen ist. Bis auf die Be- 
zirke Mitte und Lichtenberg sind jedoch die Kosten 
je m? bis 1959 überall merklich angestiegen. Im Durch- 
schnitt haben sich die Wirtschaftskosten um 0,12 DM 
je m? (bezogen auf die Gesamtwirtschaftsfläche) gegen- 
über 1955 erhöht. 

Die Gesamtkosten je Beschäftigten einschließlich An- 
gestellten zeigen von den Innen- zu den Außenbezirken 
fallende Tendenz, wenn auch nicht so ausgeprägt wie 
im vorigen Fall. Die Schwankungen sind durch den 
mehr oder weniger großen Anteil von intensiv zu 
pflegenden Flächen in den einzelnen Bezirken bedingt, 
der sich auf die Höhe des Arbeitskräftebedarfes aus- 
wirkt. Die Kosten je Beschäftigten sind 1959 in allen 
Bezirken merkbar gestiegen, bedingt durch den Flächen- 
zuwachs bei geringerem Personalzuwachs. Im Durch- 
schnitt vermehrten sich im Jahre 1959 die Gesamtaus- 
gaben für die Bewirtschaftung je Beschäftigten um 
fast 2000 DM gegenüber 1955. Als Ursachen sind die 


Bewirtschaftung zwischen den einzelnen Bezirken, so 
zeigen sich z. B. im Jahre 1955 Differenzen zwischen 
1,59 DM (Prenzlauer Berg) und 9,70DM (Mitte). Im 
Bezirk Prenzlauer Berg entfielen infolge seines damals 
noch sehr geringen Grünflächenbestandes und seiner 
hohen Bevölkerungsdichte nur sehr geringe Grün- 
flächenquoten je Einwohner im Verhältnis zu den an- 
deren Bezirken. 1959 bleibt die Reihenfolge in der 
Höhe der Ausgabenquoten in den Bezirken nahezu un- 
verändert, während die Kostenhöhe selbst überall im 
Durchschnitt um 2,00 bis 3,50 DM/Einwohner angestie- 
gen ist. Dies hat seine Ursachen vorwiegend in der 
Intensivierung und Erweiterung der bewirtschafteten 
Flächen und, im kleineren Umfang, auch in der rück- 
läufigen Entwicklungstendenz der Bevölkerungszahlen. 
Die jährlichen Kosten für die Neuanlagen, bezogen auf 
einen Einwohner, zeigen vor- und rückläufige Ten- 
denzen in der Entwicklung. Dies hat seinen Grund 
in den unterschiedlichen Notwendigkeiten der Förde- 
rung des Grünanlagenausbaues in den 8 Bezirken. Hier- 
für ist also keine feste Beziehung aufzustellen. Fest- 
zuhalten ist jedoch die durchschnittliche Steigerung der 
Gesamtausgaben für die Neuanlagen von 2,42 DM je 
Einwohner auf 3,85 DM/Einwohner. 

Die von den Gartenverwaltungen erzielten jähr- 
lichen Einnahmen sind sehr unterschiedlich und in 
ihrer Höhe abhängig von den besonderen Verhältnissen 
bei der Bewirtschaftung der Grünanlagen. Einige Be- 
zirke haben ein geplantes Einnahmesoll von fast 
300 TDM, während andere nur ein Zehntel dieser 
Summe erreichen. Ein großer Teil der Einnahmen 
wird aus anderen Kapiteln des Magistratshaushalts an 
die Gartenverwaltung erstattet, wenn diese die Pflege 
von Grünanlagen durchführt, die anderen Verwaltun- 
gen unterstellt sind. An echten Einnahmen aus Ver- 
käufen, Gebühren u. ä. bleibt dabei nur wenig übrig. 
Die Einnahmen können die Ausgaben bei weitem nicht 
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decken, so daß eine Rentabilität bei der Gartenunter- 
haltung von der damit betrauten Dienststelle nicht er- 
reicht werden kann. Der jährliche Bedarf an Haus- 
haltsmitteln (Zuschußmittel) ist darum beträchtlich. 
Wenn auch nicht im kaufmännischen Sinne, so bleibt 
doch nach der funktionellen Seite hin die ordnungs- 
gemäße Bewirtschaftung kommunaler Grünanlagen 
immer „wirtschaftlich“. Die günstigen sozialhygieni- 
schen und kulturfördernden Auswirkungen der Grün- 
anlagen auf die Bewohner der Städte sind zwar nicht 
in Geldwerten auszudrücken, jedoch nachgewiesener- 
maßen vorhanden. Die günstige Beeinflussung des 
Lebens der Stadtbevölkerung durch Grünanlagen hilft 
im Sinne einer vorbeugenden Gesundheitsfürsorge auf 
anderen Gebieten der sozialen Betreuung Gelder ein- 
sparen. Über die Entwicklung der Einnahmen gibt 
folgende Tabelle Auskunft. 


Tabellell. Einnahmen in °% der Bewirt- 
schaftungsausgaben Fur 1955 
und 1959 
Stadtbezirk | 1955 | 1959 
EEE a ae IT 1,9 
Baredrichshaunnee sense 6,2 | 8,1 
Prenzlaier Bersm.en.n wann - 6,2 26,3 
KichtenDersin..se une 2341 28,1 
NVSLBENSEE a ee eree aneare 4,0 4,6 
Da kO We een 2151 19,4 
Treptow . 18,4 1752 
KOpenielk er erere e a siese | 19,6 19,0 
Im Durchschnitt 12,5% 15,6% 


Schlußfolgerungen 


Die Untersuchung legte die Tatsachen dar, die zur 
-Entstehung und zum Ausbau städtischer Grünanlagen 
führten. Am Beispiel der Stadt Berlin wurden 5 Ent- 
wicklungsetappen der kommunalen Gartenverwaltung 
zeitlich festgelegt und in ihren Hauptmerkmalen be- 
schrieben. Für die Jahre 1955 und 1959 wurden Ver- 
gleichszahlen über die Struktur der Grünflächen- 
bestände, die Personalverhältnisse, die Mechanisierung 
und die Kosten der Bewirtschaftung ermittelt. Durch 
den Zahlenvergleich konnten einmal die großen Lei- 
stungen auf dem Gebiete der kommunalen Grün- 
flächenbewirtschaftung und zum anderen ihre Entwick- 
lungstendenzen in 8 Berliner Stadtbezirken in einigen 
Punkten dargestellt werden. 


Mit der vorliegenden Arbeit wurde ein Gebiet kom- 
munaler Tätigkeit behandelt, das sich bisher der wissen- 
schaftlichen Durchdringung fast ganz entzogen hat, 
weil die verhältnismäßig langsame Entwicklung der 
Städte in den vergangenen Jahrzehnten hier nur ein 
langsames Heranreifen der praktischen Erfahrungen 
und Kenntnisse zuließ. Diese Praxis genügte bisher, 
um alle Aufgaben der kommunalen Grünanlagenent- 
wicklung hinreichend zu meistern. Mit dem Vordringen 
neuer Auffassungen im Städtebau und deren Verwirk- 
lichung zeichneten sich jedoch in den letzten Jahren 
auch auf dem Gebiet des Stadtgrüns völlig neue Auf- 
gabenstellungen ab. Die damit auftretenden planeri- 
schen, technischen, naturwissenschaftlichen, betriebs- 
und kommunalwirtschaftlichen Probleme sind jedoch 
bis heute zu einem großen Teil noch ungelöst geblie- 
ben. Vorliegende Untersuchung konnte in erster Linie, 
wenn auch nur skizzenhaft, die ökonomischen 
Auswirkungen der Bewirtschaftung großer Grünan- 
lagenbestände aufzeigen. Das Zahlenmaterial läßt 
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einige Rückschlüsse auf die beeinflussenden Faktoren 
zu. Es ist klar zu erkennen, daß die Kosten und der 
Arbeitsbedarf ständig ansteigen und daß andererseits 
der Aufwand im Verhältnis zu den gestellten Auf- 
gaben vielfach noch nicht genügt. In den nächsten 
Jahren ist jedoch mit ganz erheblichem Zuwachs an 
Grünanlagen zu rechnen. 


Eine großzügige kommunale Grünflächenpolitik ist! 


aber nur dann vertretbar, wenn ihre ökonomischen 


Auswirkungen das volkswirtschaftlich tragbare Maß) 
nicht überschreiten. Es gibt vielseitige Möglichkeiten | 
zur Senkung des Aufwandes, sowohl für Neuanlagen | 
als auch für die Bewirtschaftung der Grünanlagen! 
durch den sinnvollen Einsatz moderner Technik, durch | 


richtige, zweckmäßige Organisationsformen und durch 


sorgfältige zweckentsprechende Planungen und Pro-- 
jektierungen. Diese Möglichkeiten werden jedoch in! 
vielen Fällen zuwenig genutzt. Die ökonomische Durch-- 
dringung aller Arbeitsgebiete und die Einführung; 
wissenschaftlich fundierter Arbeitsmethoden und Un-- 
tersuchungsergebnisse in die Praxis sind Notwendig-: 


keiten, an denen auch das städtische Gartenwesen 
heute nicht mehr vorübergehen kann. Betriebsanalysen 
und -vergleiche sind ein Mittel, um die Fehlerquellen 


und Disproportionen aufzudecken und um begründete‘ 
eine rationelle Betriebsentwicklung . 
zu treffen. Die vorstehende Arbeit sollte hierzu an-' 


Maßnahmen für 


regen. Selbstverständlich bedarf die angewandte Me- 
thode im Einzelfall der Ergänzung, um auch kompli- 


ziertere Betriebsvergleiche mit differenzierter Frage-' 


stellung exakt auswerten zu können. 


Alle diese Maßnahmen tragen aber unmittelbar oder 
mittelbar dazu bei, den Menschen in der Stadt eine 
schöne, gesunde und Lebensfreude spendende Umwelt 
zu schenken, in der ihr Daseinsgefühl zum eigenen und 
der Gesellschaft Vorteil erheblich gesteigert wird. 
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Zusammenfassung 


KLAus-DIETRICH GANDERT: 


Entwicklungstendenzen bei der Bewirtschaftung 
kommunaler Grünanlagen, 
dargestellt am Beispiel Berlin 


Die fortschreitende städtebauliche Entwicklung führt 
dazu, daß immer mehr Grünanlagen entstehen, deren 
ordnungsgemäße Bewirtschaftung erhebliche kommu- 
nalwirtschaftliche und technische Probleme aufwirft. 
Die historischen und ökonomischen Entwicklungsten- 
denzen dieses Aufgabengebietes wurden am Beispiel 
der Berliner kommunalen Gartenverwaltungen nach- 
gewiesen. Zur Kennzeichnung der betriebswirtschaft- 
lichen Entwicklungen wurden Erhebungen über die 
Betriebsorganisation, Größe und Struktur des Grün- 
flächenbestandes, Personalverhältnisse, technische Aus- 
rüstung und die Bewirtschaftungskosten angestellt und 
die Ergebnisse miteinander verglichen. 


KJIAY C-JIUTPUX TAHNEPT: 


TenjeHuHun B Pa3BHTum BeXeHuUn XO3AlCTBA KOMMYHAILHEIX 
SCHÖHBIX HACASKIIeHMÜ HU CRBEPOB, 
U3A10SKeHHBIE HA IpuMmepe bepamma 


C mporpeccupylIoIIHM TPAanoCTPoMTeNbHbIM PasBH- 
TUeM BO3HHKAeT Bc& 6ONbIMe ZeJIEHbIX HAacaKNeHnü 
U CKBEPOB, IHPABMAIbHbIuH YyXoN 34 KOTOPbIMM CBAS3AH 
CO 3HA4YHTEJIbBHbBIMV KOMMYHAJIBHO-XO3AÜÄCTBEHHBIMU 
H TEXHHYeCKUMH NPo6JIeMaMmn. VIcTopnyeckue U IKOHO- 
MHYEeCKHE TeHNEHIUM PAasBuUTuA B I9TOÜ OÖJIACTU NORA- 
3aHbI Ha IPUMepe ÖepJIHHCKUX KOMMYHAJIBHBIX YIIPABJIe- 
HHÜ camamıu u Tapkamım. |lıA BbISICHeHNA TIPON3BON- 
CTBEHHO-IKOHOMNYECKUX TEeHNeHNMA ÖbLIM COÖPaHbı 
NaHHbIE IIO IPOU3BOACTBEHHON OPTaHNuzalmm, pasMmepaMm 


U CTPYKTYpeE 3e1IöHBIX HacaskıeHmü IO HOMUNIO pa- 
60YeH CHJIBI, TEXHHYECKOMY 0O00PYMOBAHHIO U PACXo1aM 
Ha yXon. DBbIIO IIponsBemeHo CPpaBHeHme peayIb- 
TATOB. 


KLAuUs-DIETRICH GANDERT: 


Trends in the management of municipal open spaces 
shown at the example of Berlin 


Modern trends in town planning provide more and 
more open spaces whose efficient management puts 
many municipal and technical problems. The historical 
and economic trends in this field are demonstrated at 
the example of the municipal park administrations of 
Berlin. In order to trace the economic developments 
in municipal park administration, data were collected 
on management organization, size and structure of the 
open spaces, personnel conditions, technical equipment, 
and management costs, and the results were compared. 


KLAUS-DIETRICH GANDERT: 


Les tendances @volutives de l’exploitation des espaces 
verts communaux demontrees & l’exemple de Berlin 


L’&evolution rapide de l’urbanisme mene a un nombre 
grandissant d’espaces verts dont l’entretien regulier 
souleve d’importants problemes techniques et admini- 
stratifs. A l’exemple des administrations communales 
des espaces verts de Berlin, on trace les tendances &vo- 
lutives historiques et &conomiques de ce secteur. Dans 
le but de caracteriser les tendances de l’exploitation on 
fit des enquetes sur l’erganisation de l’entreprise, 
l’etendue et la structure des espaces verts sur le per- 
sonnel, l’equipement technique et les frais J’entretien. 
Ces rösultats ont &t& compares les uns avec les autres. 
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Als Manuskript gedruckt 


Aus dem Institut für Garten- nd Landeskultur der Humboldt-Universität zu Berlin, Direktor: Professor Dr. PnıowEr ri 
Abteilung Humuswirtschaft und Kompostierung, Leiter: Dr. RoHupE i 


Die natürliche Kompostierung des Stallmistes unter besonderer 
Berücksichtigung arbeitswirtschaftlicher Gesichtspunkte 


Von Gustav ROHDE 


ALBRECHT THAER, der Begründer der landwirtschaft- 
lichen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin, 
hat schon ausführlich über die Kompostierung von 
Stallmist in seinem Buch „Grundlagen der rationellen 
Landwirtschaft“ berichtet. Die von ihm gelehrte 
Humustheorie beherrschte in den ersten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts die Anschauungen der land- 
wirtschaftlichen Wissenschaft und Praxis in Deutsch- 
land, die „Düngerstätte war die Goldgrube des Bauern“. 


Nachdem Justus LieBıG für die von SPRENGEL auf- 
gestellte Mineralstofftheorie eingetreten war, setzte 
sich in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts die An- 
sicht durch, daß Stallmist nur durch die in ihm dem 
Boden zugeführten Nährstoffe ertragssteigernd wirken 
kann. Stickstoffverluste während der Lagerung suchte 
man damals durch Konservierung des Stallmistes mit 
Hilfe von Chemikalien oder durch Feucht- und Fest- 
lagerung zu bekämpfen. Die Stallmistkompostierung 
geriet in Vergessenheit. 


Die Ergebnisse der modernen Humusforschung haben 
in den letzten Jahrzehnten neue wissenschaftliche 
Untersuchungen über die Stallmistbehandlung und 
-kompostierung angeregt. Nach SCHEFFER (35) soll der 
Humusbildungsvorgang in den Komposthaufen ver- 
lagert werden, weil man ihn dort besser kontrollieren 
kann. Kompost soll wegen seiner hervorragenden Ein- 
flüsse auf den Bodenaufbau allmählich zum wichtig- 
sten landwirtschaftlichen Dünger werden und sogar 
den in der üblichen Weise behandelten Stallmist ver- 
drängen. Nach Ansicht von KErTSCHER (14) bestimmt 
nicht der Bauer, sondern das Wetter, was aus dem ein- 
gepflügten Stallmist wird; in trocknen Jahren ver- 
schimmelt er in Sandböden oder vertorft in schweren 
Böden, in nassen werden seine Nährstoffe ausge- 
waschen. Dieser ungünstige Zustand wurde bisher in 
der Landwirtschaft als unveränderlich hingenommen, 
obgleich er durch Kompostieren des Stallmistes be- 
seitigt werden kann. KERTSCHER (15) hat deshalb die 
„Erdmistbereitung“ zur Kompostierung des Stallmistes 
empfohlen. ALgert HowArD (12) entwickelte 1924—1931 
das Indoreverfahren, eine Schnellkompostierung, nach 
der Stallmist zusammen mit anderen organischen Rück- 
ständen unter Erdzugabe kompostiert werden kann. Er 
hat die heutige Zeit als den Anfang des Kompostzeit- 
alters bezeichnet. Verfasser und sein Mitarbeiter FrıED- 
RICH SCHNEIDER (32) haben im Rahmen eines Forschungs- 
auftrages am Institut für Acker- und Pflanzenbau und 
am Institut für Garten- und Landeskultur der Hum- 
boldt-Universität aus dem Indoreverfahren die im fol- 
genden beschriebene „natürliche Kompostierung“ ent- 
wickelt, die durch Einfachheit, allgemeine Anwend- 


barkeit, geringen Arbeitsaufwand, leichte Mechanisier- 
barkeit und andere Vorteile gekennzeichnet ist. 


Die Zahl der in der Landwirtschaft beschäftigten 
Arbeitskräfte hat sich in den letzten Jahrzehnten über- 
all in der Welt wesentlich verringert, und diese Ent- 
wicklung dürfte sich auch in der Zukunft fortsetzen. 
Jede Verringerung des Arbeitsaufwandes in der Land- 
wirtschaft durch Entwicklung und Einführung neuer 
besserer Methoden verdient deshalb allgemeine Beach- 
tung. Dies gilt insbesondere für die Stallmistbehand- 
lung und -anwendung; denn der Stallmist wird heute 
noch in den meisten Betrieben so „gehandhabt“ wie vor 
100 oder 200 Jahren (5). 


1. Wo kann kompostiert werden? 


Die Kompostierung von Stalldung ist nicht an einen 
bestimmten befestigten Platz gebunden. Es kann so- 
wohl in Stallnähe als auch auf dem Felde kompostiert 
werden. Die stallnahe Kompostplatzflächke kann da- 
durch beträchtlich verringert werden, daß man Frisch- 
mist dort nur 5-6 Wochen lang kompostiert und den 
erhaltenen sogenannten „Schimmelmist“ in Feldmieten 
fährt oder als Bodenbedeckung anwendet. Feldmieten 
werden in der Regel in der Nähe der Zufahrtswege der 
abzudüngenden Schläge angelegt. Man kann größere 
Ladungen als beim Breitfahren von Mist auf den 
Schlägen dorthin bewegen. Die Fahrt von und zu den 
Feldmieten braucht außerdem nicht ausschließlich dem 
Misttransport zu dienen, wie dies bei der üblichen 
periodischen Stallmistausfuhr der Fall ist. Man darf 
jedoch nicht unberücksichtigt lassen, daß Feldmieten 
aus Frischmist oder Schimmelmist angesetzt werden 
und daß dementsprechend größere Mengen als beim 
Ausbringen von reifem Mistkompost vom stallnahen 
Kompostplatz transportiert werden müssen. Der 
laufende Misttransport zu den Feldmieten bindet 
außerdem Arbeits- und Zugkraft sowie Wagenraum. 


2. Was kann kompostiert werden? 


Frischmist jeder Tierart, unabhängig von der Zu- 
sammensetzung und Menge des Einstreuanteiles, kann 
kompostiert werden. Der bisher als kalt bezeichnete 
Schweinemist erwärmt sich in der Kompostmiete 
ebenso rasch wie Pferdemist. Sogar Kiefernnadeln, 
Schilf, Laub, Kartoffelkraut, Maisstroh, Quecken, 
Plaggen, Sägemehl, Hobelspäne, Torf oder Sand ent- 
haltender Frischmist liefert guten Mistkompost. Säge- 
mehl oder Hobelspäne enthaltender Frischmist muß 
aber längere Zeit kompostiert werden, damit zellulose- 
zersetzende Schimmelpilze und Strahlenpilze (Ak- 
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tinomyzeten) Gelegenheit haben, die Holzteilchen auf- 
zuschließen. Die Kompostierung ist die einzige 
Mistbehandlungsmethode, die diesen sogenannten 
Holzmist, der die Entwicklung pflanzenschädigender 
Insekten, zum Beispiel der Drahtwürmer, begünstigt, 
in wertvollen Dünger umwandeln kann. Die Kom- 
postierung von Kiefernnadeln enthaltendem Mist wirkt 
gegen die Stickstoffsperre und die ungünstigen Ein- 
flüsse des Nadelmistes auf die Benetzbarkeit des 
Bodens (26). 


Ohne Einstreu gewonnener Mist, wie der Schweine- 
kot der Mastanstalten, kann nach einer im Sommer 
ungefähr 4 Wochen dauernden Vortrocknung in 40 cm 
hohen, beliebig langen, 4mal nach jeweils 7 Tagen ge- 
pflügten Beeten, in Mieten gesetzt werden (29, 30). 


Die natürliche Kompostierung eignet sich außerdem 
für die Kompostierung aller übrigen organischen 
Rückstände der Landwirtschaft, des Gartenbaues und 
der Industrie. Sie wurde vom Verfasser mit Erfolg zur 
Kompostierung der wichtigsten Stadtabfälle (27, 28, 
31), wie Müll, Straßenkehricht, Schlachthofabfälle, 
Markthallenabfälle und Klärschlamm (3), benutzt. Es 
gibt zur Zeit kein anderes Mistbehandlungsverfahren, 
das eine derartig große Anwendbarkeit wie die natür- 
liche Kompostierung besitzt. Frischmist mit hohem 
Gehalt an Unkrautsamen, Krankheitserregern oder 
Wurmeiern kann ebenfalls in hygienisch und pflanzen- 
baulich einwandfreien Kompost umgewandelt werden. 


SAUERLANDT (1) und KeErTscHeEr (15) haben empfohlen, 
Frischmist zusammen mit Erde zu kompostieren. Die 
in der Erde vorhandenen Ton- und Humusverbindun- 
gen sollen Ammoniak festlegen und dadurch die Stick- 
stoffverluste während der Kompostierung verringern. 
Diese arbeitsaufwendige Erdzugabe dürfte wenigstens 
teilweise dafür verantwortlich sein, daß sich die von 
ihnen empfohlenen Verfahren der Mistkompostberei- 
tung nur langsam in der Praxis ausbreiten. KERTSCHER 
hat in seinen Richtlinien für die „Erdmistbereitung“ zu- 


nächst empfohlen, 1 Teil Frischmist mit 1 Teil Erde’ 


zu kompostieren, später hat er dieses Verhältnis auf 
2:1, 3:1 und schließlich 4:1 erweitert. Diese Ein- 
schränkung der Erdzugabe befriedigte uns jedoch noch 
nicht. Mehrjährige vergleichende Mistkompostierungs- 
versuche des Verfassers und seines Mitarbeiters FRIED- 
RICH SCHNEIDER auf dem Universitätsgut Berge sowie La- 
bor-, Gefäß- und Feldversuche haben gezeigt, daß guter 
Mistkompost ganz ohne Erdzugabe erzeugt werden 
kann (32). Es konnten die gleichen biologischen Um- 
setzungen in den Mieten mit und ohne Erdzugaben 
festgestellt werden. Nicht nur die Entwicklung der 
Mikroben, sondern auch die der Bodenkleintiere zeig- 
ten einen gleichen Verlauf. Der Ammoniakstickstoff des 
in Mieten angesetzten Mistes wurde auch bei fehlen- 
der Erdzugabe biologisch in Mikrobensubstanz fest- 
gelegt. Andere Untersuchungen haben nachgewiesen, 
daß die während der Kompostierung auftretenden 
Stickstoffverluste vom Kohlenstoff-Stickstoff-Verhältnis 
des Mistes abhängig sind (8). 


Erdzugabe kann bei der natürlichen Mistkompostie- 
rung nur dann empfohlen werden, wenn es sich dabei 
um Verwertung von nährstoffreichen erdigen Rückstän- 
den handelt. 


3. Wann kann kompostiert werden? 


Frischmist kann bei jeder Witterung kompostiert 
werden. Die notwendige Erwärmung der Mieten wird 
nach sachgemäßer Arbeit auch bei niedrigen Außen- 
temperaturen in wenigen Tagen erreicht. Es muß 
jedoch verhindert werden, daß der Frischmist vor dem 
Ansetzen durchfriert. 
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Kurze Zeit gelagerter Frischmist kann ebenfalls 


jederzeit mit Erfolg kompostiert werden. Tiefstall- 
dünger oder andere fest und feucht gelagerte Mist- 
arten erwärmen sich nach dem Ansetzen rasch und 


liefern ein gut streubares Produkt. Die Stickstoffver- | 
luste sind am niedrigsten, wenn Frischmist sofort oder 


nach wenigen Tagen kompostiert wird. 


4. Beförderung des Frischmistes zum Mietenplatz 


Die heute in verschiedenen Ausführungen vorhande- 
nen vollmechanischen Entmistungsanlagen, wie z. B. 


| 


| 


Schubstangen- und Schleppschaufelentmistung, können 


den Frischmist unmittelbar auf bereitgestellte Wagen 
laden. Wo diese Anlagen noch nicht verfügbar sind, 
kann zusätzlicher Arbeitsaufwand beim Aufladen des 
Frischmistes für die Abfuhr zum Kompostplatz durch 
geeignete Vorkehrungen vermieden werden. Der Frisch- 
mist kann, wenn der Kompostplatz dicht beim Stall 
liegt, mittels einer gummibereiften Karre, einer Stall- 


| 


bahn mit großer Reichweite oder eines Elektrokarrens, | 


für den jedoch feste Hauptwege vorhanden sein 
müssen, an die Miete gebracht werden. Schleppen eig- 
nen sich ebenfalls gut zum Misttransport auf kurzen 
Strecken. Sie können gleich im Stall beladen werden 
und sind außerdem billig und leicht zu bauen. Auf 
genügende Bodenfreiheit an den Enden der Kufen muß 
geachtet werden. Wagen können ‚gleich im Stall be- 
laden werden, wenn genügend breite Stallgänge vor- 
handen sind. Das Ausmisten kann dadurch, insbeson- 
dere bei geringer Ladehöhe der Wagen, wesentlich 
erleichtert werden. Der Arbeitsaufwand beim Aufladen 
kann ferner durch Benutzen von Förderbändern, die 
im Stall beschickt werden und den Frischmist auf 
außerhalb des Stalles bereitgestellte Fahrzeuge laden, 
verringert werden. Wenn Höhenunterschiede in Stall- 
nähe vorhanden sind, lohnt sich der Bau einer Ver- 
laderampe. Der Frischmist kann dann von Karren. 
Hängebahnen oder anderen Transportmitteln unmittel- 
bar auf bereitgestellte Wagen, auch Dungstreuwagen, 
gekippt werden. Für Unfallsicherheit muß durch An- 
bringen von Fußleisten und bei größeren Rampen auch 
von Geländern gesorgt werden. Die Steigung der Auf- 
fahrt darf nicht mehr als 7° betragen, um die Zu- 
fuhr nicht unnötig zu erschweren. Die Rampenfläche 
muß bequemes Arbeiten gewährleisten. DieAnlage einer 
Tieffahrt kann das Beladen von Wagen mit Frischmist 
dort erleichtern, wo ausreichende Höhenunterschiede in 
Stallnähe fehlen. Es muß dabei für Wasserabfluß aus 
der Vertiefung gesorgt werden. Transportable Lade- 
einrichtungen, wie Schlepperlader, fahrbare Ausleger- 


kräne (Abb. 1), Höhenförderer oder Förderbänder mit |! 


vertieft liegender Einfüllöffnung können für das Auf- 


Abb.1. Selbstfahrender Auslegerkran des VEB Mäh- 
drescherwerk Weimar 
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laden von Frischmist außerhalb des Stalles ebenfalls 
vorteilhaft benutzt werden. Der Einsatz von Lade- 
maschinen kann in mittleren Betrieben durch mehr- 
tägiges Sammeln des anfallenden Stalldunges wirt- 
schaftlicher gestaltet und gleichzeitig die Beanspruchung 
der Dungfahrzeuge verringert werden. 2—5tägiges 
Aufbewahren des Frischmistes übt keine nachteiligen 
Einflüsse auf die erwünschten Umsetzungen in Kom- 
postmieten aus. Einrichtungen für müheloses Beladen 
von Fahrzeugen mit Frischmist sollten beim Bau neuer 
Ställe auf jeden Fall vorgesehen werden. 


Das Abladen des Frischmistes auf dem Mietenplatz 
stellt bei Benutzung von vollmechanischen Dung- 
steuern keinen gesonderten Arbeitsgang dar. Wo sie 
nicht vorhanden sind, ermöglichen kippbare Dungfahr- 
zeuge leichtes und schnelles Abladen des Mistes. Platt- 
formwagen ohne Kippvorrichtung lassen sich ebenfalls 
schnell entladen, wenn von beiden Seiten abgehakt 
wird. Geringe Schrägstellung des Wagens, die sich 
durch Auspflügen einer Furche längs der Miete oder 
durch einseitiges Hochfahren auf Böcke erreichen läßt, 
kann das Abladen nach einer Seite wesentlich erleich- 
tern und beschleunigen. Die Ladung kann dann mittels 
langstieliger Dunghaken leicht abgezogen werden. 
Kastenwagen mit aufziehbaren Seitenwänden können 
in manchen Betrieben für den Misttransport eher be- 
reitgestellt werden als Plattformwagen. Sie lassen sich 
ebenfalls schnell entladen. Der Misttransport in 
Kastenwagen mit nicht beweglichen Seitenwänden 
sollte wegen des unwirtschaftlichen Arbeitsaufwandes 
beim Abladen soweit als möglich vermieden werden. 


5. Ansetzen von Mistkompostmieten 


Mistkompostmieten können beliebig lang angesetzt 
werden. Die günstigste Breite der Mieten liegt nach 
unserer Erfahrung bei 2-3m. Die Höhe der Mieten 
soll sich nach dem Zustand und der Zusammensetzung 
des Mistes richten. Stallmist mit normalem Feuchtig- 
keitsgehalt von 70-77°/e und Langstroh oder gerissenem 
Stroh als Einstreuanteil wird ungefähr 1,3m hoch an- 
gesetzt. Strohiger oder sperriger Mist erfordert eine 
srößere, zur Dichtlagerung neigender mit hohem Feuch- 
tigkeitsgehalt, wie z. B. Häckselmist, jedoch eine ge- 
ringere Mietenhöhe beim Ansetzen. Der Querschnitt 
der Mieten soll ungefähr halbkreisförmig und nicht 
eckig sein, weil dann die erwünschten Umsetzungen 
im angesetzten Frischmist infolge gleichmäßiger Ver- 
teilung von Feuchtigkeit und Wärme günstiger ver- 
laufen. Mistkompostmieten sollen, wenn möglich, pa- 
rallel zur Hauptwindrichtung angelegt werden, weil 
auf der Längsseite angreifender Wind die feuchtwarme 
Luft aus den Mieten drückt und dadurch die Austrock- 
nung im Sommer und die Auskühlung im Winter be- 
günstigt. Lockere Lagerung und gleichmäßige Vertei- 
lung von Stroh und Kot sichern rasches Ingangkommen 
der Kompostierungsvorgänge in den Mieten. 

Vollmechanische Stalldungstreuer, die den Mist spur- 
breit nach hinten abladen, sind für das Ansetzen von 
Mistkompostmieten gut geeignet. Die Frischmistladung 
wird im Stand am zweckmäßigsten mit dem Wind 
unter schrittweisem Vorrücken abgestreut. Die Streu- 
walzen sorgen für gute Mischung von Kot und Stroh 
sowie gleichmäßig lockere Lagerung des angesetzten 
Frischmistes. Lüftungskanäle sind deshalb nicht er- 
ferderlich. Es entstehen 2-2,5 m breite Mieten von 
ausreichender Höhe und ungefähr halbkreisförmigem 
Querschnitt. In einigen Betrieben Westdeutschlands 
wird bereits seit längerer Zeit der gesamte anfallende 
Stalldung mit vollmechanischen Stalldungstreuern nach 
den Vorschlägen von Dencker (5, 11, 16, 34) und 
SAUERLANDT (1) angesetzt. Feststellungen am Institut 
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für Humuswirtschaft in Völkenrode haben ergeben 
daß das Abstreuen eines mit 14 dt Frischmist ind 
3,5 dt Erde beladenen Streuers im Durchschnitt 7 Mi- 
nuten dauert (9). Es wurde dabei mit einer ähnlichen 
Maschine gearbeitet, wie sie heute bei uns (Abk. 2) 


Abb. 2. 


Vollmechanischer Stalldungstreuer „Roboter“ des 
VEB Fortschritt beim Ansetzen von Mistkompost 


verfügbar ist. Wir haben eine durchschnittliche Leistung 
von 20dt Frischmist in 8Minuten erzielt. Die für das An- 
setzen einer Frischmistladung insgesamt erforderliche 
Arbeitszeit setzt sich aus der Zeit für das Heranfahren 
an die Miete (Zurückstoßen des Wagens), das Ab- 
streuen der Ladung, das Zurückdrehen der Transport- 
mulde und das Umhängen des Streuwagens zusammen. 
Sie betrug in unseren Untersuchungen ungefähr 
15 Personen-Minuten je 26 dt oder 0,75 Minuten je 1dt 
Frischmist. Die Arbeitszeit für das Zurückdrehen der 
Transportmulde entfällt bei Miststreuern mit um- 
laufendem Boden. 


Das Ansetzen des Frischmistes in Handarbeit erfolst 
in Abschnitten von jeweils Im Länge (wachsender 
Komposthaufen). Der erste schräg ansteigende Ab- 
schnitt soll jedoch mindestens 1,5 m lang sein. An den 
fertiggestellten ersten Abschnitt werden 2-3 ungefähr 
10-15cem starke Rundpfähle gestellt, die der Aus- 
sparung von Lüftungskanälen dienen. Danach werden 
der 2. Abschnitt locker angesetzt, die Pfähle heraus- 
gezogen und davor gestellt. Diese Arbeitsgänge wieder- 
holt man, bis die Miete die erwünschte Länge hat. 
Sie darf beim Herausziehen der Pfähle nicht betreten 
werden. Die Lüftungskanäle können bei strenger Kälte 
nachträglich mit einer eisernen Brechstange in die 
schon auf 50-60° erwärmte Miete gestoßen werden. 
Strohreicher oder sperriger Frischmist kann auch ohne 
Lüftungskanäle fortlaufend schräg angesetzt werden. 
Verfügbare andere organische Rückstände können 
beim Ansetzen des Mistes mit eingearbeitet werden. 
Sie werden am zweckmäßigsten vorher angefahren 
und auf der Grundfläche der anzusetzenden Miete ver- 
teilt. Als mittlere Leistung beim Ansetzen von 645 dt 
Frischmist (ohne Erdzugabe) von Hand haben wir 17 dt 
je Stunde ermittelt. Es wurde dabei je ein Tagesanfall 
von ungefähr 60 dt Frischmist in 1 m langen Ab- 
schnitten mit je 3 Lüftungskanälen zu 1-1,25 m hohen, 
3m breiten Mieten von 215 dt angesetzt. Der Frisch- 
dung wurde dabei so auf bzw. neben die Mietengrund- 
fläche abgeladen, daß ohne Herantragen des Mistes an- 
gesetzt werden Konnte. 


6. Umsetzungen in Mistkompostmieten 


An der Bodenoberfläche anfallende organische Rück- 
stände können nacheinander von Schimmelpilzen, 


4 


Strahlenpilzen, Hutpilzen, sauerstoffliebenden Bak- 
terien und tierischen Bodenlebewesen, wie Regen- 
würmer, Milben und Springschwänzen, unter reich- 
licher Aufnahme von Luftsauerstoff abgebaut werden. 
Fruchtbarer belebter Boden (Mutterboden) wird in 
diesem aeroben biologischen Abbau unter günstigen Be- 
dingungen erzeugt. Diesen wichtigen Vorgang kann 
man im gesunden, rasch wachsenden Laub- oder Misch- 
wald gut beobachten. Die oberste Schicht der dort 
vorhandenen organischen Auflage besteht im Spät- 
herbst aus trockenen Blättern. Sie bedeckt eine mehr 
oder weniger starke Schicht verschimmelter Blätter, 
Zweige und Tierkothäufchen. Darunter liegt eine 
meistens nicht deutlich abgegrenzte strahlenpilzreiche 
Schicht. Hutpilzmyzel und geringe Mengen Kot von 
Regenwürmern und anderen Bodenkleintieren findet 
man in beiden Schichten, insbesondere in feuchten 
Jahren. Fruchtbarer humusreicher Boden, der reich an 
sauerstoffliebenden Bakterien und Kleintieren ist, liegt 
unter dieser organischen Auflage. Der von Schimmel- 
pilzen begonnene biologische Abbau schreitet demnach 
unter stärkerem Hervortreten jeweils anderer Arten 
von Bodenlebewesen von der obersten zur untersten 
Schicht fort. Diese Zersetzung organischer Rückstände 
in Verwesungsvorgängen unter gleichzeitiger Bildung 
von belebtem Boden kann man als „Flächenkompostie- 
rung der Natur“ bezeichnen. 

Schimmelpilze erlangen im kompostierten Frisch- 
mist zuerst die Vorherrschaft. Die von ihnen beim Ab- 
bau organischer Mistbestandteile freigesetzte Wärme 
erhöht die Mietentemperatur auf 50-65° in 2-10 Tagen. 
Krankheitserreger werden getötet (8, 23, 32), Wurm- 
eier verlieren die Entwicklungsfähigkeit (13) und Un- 
krautsamen die Keimfähigkeit (7). Von Schimmel- 
pilzen durchsetzter Mist riecht nicht mehr nach Am- 
moniak und anderen Zersetzungsprodukten der Fäul- 
nis, weil diese in erster Linie von Schimmelpilzen 
beim Aufbau von Myzel verbraucht werden. Fliegen 
werden deshalb wenige Tage nach dem Ansetzen der 
Mistkompostmieten nicht mehr angelockt. Die bio- 
logische Festlegung des Ammoniaks durch die Schim- 
melpilze sorgt für weitgehende Einschränkung der 
Stickstoffverluste während der Kompostierung. Frisch- 
mist mit einem durchschnittlichen C/N-Verhältnis von 
24,4 verlor in unseren Versuchen während einer 4 Mo- 
nate dauernden Kompostierung im Durchschnitt nur 
10,8% des Gesamtstickstoffs (32). Der Stickstoffgehalt 
in °/o der organischen Masse hatte von 2,05 im Frisch- 
mist auf 3,89 im Mistkompost zugenommen, Ammoniak- 
stickstoff war von 0,25 auf 0,11 gefallen, der Sal- 
peterstickstoff von 0 auf 0,036°%o gestiegen, das C/N- 
Verhältnis hatte sich von 24,4 auf 15,3 erniedrigt. Es 
sei erwähnt, daß bei sorgfältiger Bereitung von Sta- 
pelmist oder Edelmist noch 20-25°/» Stickstoff ver- 
lorengehen (35). Durch Erweitern des C/N-Verhält- 
nisses im Frischmist auf 30 und darüber können 
Stickstoffverluste während der Kompostierung sogar 
vermieden werden (8). Das seit mehr als einem Jahr- 
hundert in Wissenschaft und Praxis der Landwirtschaft 
angestrebte Ziel, Stickstoffverluste im Stalldung wäh- 
rend der Lagerung zu verhindern, kann somit durch 
die natürliche Kompostierung erreicht werden. Mist- 
kompost erleidet ferner auch während des Ausbrin- 
gens und Liegens an der Bodenoberfläche keine oder 
nur geringe Stickstoffverluste. 

Das Schimmelpilzmyzel wird allmählich im Laufe 
der Entwicklung der Mistkompostmieten abgebaut. 
Die Temperaturerhöhung geht zurück. Strahlenpilze, 
Hutpilze (Mistpilze) und sauerstoffliebende Bakterien 
treten nacheinander deutlich hervor und übernehmen 
zusammen mit Kleintieren den weiteren Abbau des 
von Schimmelpilzen vorverdauten, mit Wirkstoffen 
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(Vitaminen, Fermenten und antibiotischen Stoffen) 
angereicherten Mistes. Frischer Stalldung enthielt 
in unseren Untersuchungen 460 Milben und 380 Spring- 
schwänze in 1 kg Trockensubstanz, 5-10 Wochen 
lang kompostierter Mist jedoch 10250 Milben und! 
15290 Springschwänze. Die Auslese erfolgte nach der! 
Berlesemethode (6). Wiederholt haben wir auch den! 
Mistwurm (Eisenia foetida) und andere Regenwurm-' 
arten (insbesondere Lumbricus rubellus) in Kompost-' 
mieten gefunden. Stallmist wird demnach in Kompost-' 
mieten von den gleichen aufeinanderfolgenden Arten 
von Lebewesen wie in der natürlichen Flächenkom- 
postierung abgebaut, wenn die Richtlinien der vom 
Verfasser entwickelten natürlichen Kompostierung be-' 
achtet werden. Die bisherigen Gewinnungsmethoden 
des Stalldüngers laufen im Gegensatz dazu auf eine 
fast ausschließliche „bakterielle Rotte“ hinaus (1). 
Kleintiere, wie z.B. Milben und Springschwänze, be- 
siedeln nur die Randzonen des Miststapels (6). 


7. Umsetzen der Mistkompostmieten 


Sorgfältig angesetzte Mieten brauchen nur in Aus- 
nahmefällen umgesetzt werden, z. B., wenn das Reifen 
des Kompostes beschleunigt werden soll. Das Umsetzen 
kann zu jeder beliebigen Zeit, am zweckmäßigsten 
5-6 Wochen nach dem Ansetzen, vorgenommen werden. 
Es kann auch mit dem Ausfahren des Mistes an oder 
auf das zu düngende Feld verbunden werden. SAUER-'| 
LANDT und KERTSCHER empfehlen ebenfalls, Mistkom- 
post nicht oder nur in Ausnahmefällen umzusetzen. 
Die Leistung beim Umsetzen von Hand betrug in! 
unseren Versuchen 15 dt oder ungefährt 3,5 m? je) 
Stunde. Diese Leistung haben wir beim Umsetzen von 
4 von Hand angesetzten Mistkompostmieten aus je! 
220 dt Frischmist ermittelt. | 

Für das maschinelle Umsetzen ist vom Institut für 
Landtechnik in Bornim eine Kompostfräse (Abb. 3) 
mit einer Leistung von 75-150 m? je Stunde entwickelt 


Abb. 3. Kompostfräse aus dem Institut für Landtechnik der 
Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
in Bornim 


worden. Diese Maschine besteht in der Hauptsache aus | 
einem fahrbaren Rahmen mit Blechverkleidung, einer 
Frästrommel und einem Elektromotor, der mittels eines 
Seilzuges auch für Vorwärtsbewegung sorgt. Die um- 
gesetzten Massen sind weitgehend zerkleinert, gut ge- 
lockert und bilden eine gleichförmige Miete, die keine | 
Nacharbeit von Hand erfordert. Diese Maschine ist ein | 
Mehrzweckgerät, sie kann auch Kompostmieten aus. 
in Mietenform abgekipptem Frischmist oder anderem 
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Kompostausgangsmaterial ansetzen. Ihre hohe Lei- 
stungsfähigkeit schafft neue Voraussetzungen für die 


Ausbreitung der Kompostierung in Landwirtschaft und 
Gartenbau. 


8. Produktiver Schwund des Mistes während der Kom- 
postierung 


Beim Abbau von Zellulose, Hemizellulose und Pek- 
tin des Frischmistes im Boden durch Schimmelpilze 
werden lösliche Stickstoffverbindungen der Boden- 
lösung festgelegt, es kommt zur sogenannten „Stick- 
stoffsperre“, die die Jugendentwicklung der Pflanzen 
beeinträchtigen kann. Frischmist wirkt auch dadurch 
nachteilig, daß er die Widerstandskraft der Pflanzen 
gegen pilzliche Krankheitserreger herabsetzt (35), wie 
z.B. Fußkrankheit desWeizens, Maisbrand sowieBuckel- 
schorf und Schwarzbeinigkeit der Kartoffeln. Auch der 
Pilzbefall der Keimpflanzen kann begünstigt werden. 
Die im Mist vorhandenen Zersetzungsprodukte der 
Fäulnis locken Fliegen und regen sie zur Eiablage an. 
Mit Frischmist gedüngte Pflanzen leiden unter Befall 
von Kohl-, Zwiebel-, Möhren- und Rettichfliegen. Wur- 
zeln biegen vor faulenden organischen Massen im 
Boden wie vor undurchlässigen Schichten ab (2, 32). 
Es kann demnach nachteilig sein, wenn Pflanzen auf 
einem Boden wachsen, in dem Frischmist oder faulen- 
der verrotteter Mist abgebaut wird. 


Während der natürlichen Kompostierung des Mistes 
werden Pektin, Zellulose, Hemizellulose, Indol, Skatol, 
Putreszin und Kadaverin abgebaut. Die Keimfähiskeit 
von Unkrautsamen und die Entwicklungsfähigkeit von 
Wurmeiern (13) werden zerstört. Erreger pflanzlicher 
(7) und tierischer (8, 23, 33) Krankheiten werden ab- 
getötet. Ammoniak wird zum Aufbau von Mikroben- 
masse, insbesondere Pilzsubstanz, verwertet, die mit 
zunehmender Reife des Mistkompostes steigende Men- 
gen an Salpeterstickstoff liefert. Bodenstruktur ver- 
bessernde Mikrobensubstanz und -schleimstoffe (Poly- 
uronide und Polysaccharide) und Humusvorstufen so- 
wie Bodenlebewesen anregende Wirkstoffe werden er- 
zeugt. Der während der Kompostierung auftretende 
Verlust an organischer Substanz muß deshalb als „pro- 
duktiver“ Schwund bezeichnet werden. Er kann nied- 
rig gehalten werden, wenn man Frischmist nur 5 bis 
6 Wochen kompostiert und den danach erhaltenen 
Schimmelmist als Bodenbedeckung aufbringt. Der pro- 
duktive Schwund von aus Frischmist erzeugtem 
Schimmelmist betrug im Durchschnitt 26,3°%/ der 
Trockenmasse, er erreichte 4 Monate nach dem An- 
setzen der Mieten 40,6°/o. Der Rotteverlust von Stapel- 
mist lag in von ScHErFErR (35) erwähnten Versuchen des 
Forschungsdienstes bei 30-35°/o (von Edelmist 35%). 


9. Zeit des Ausbringens 


Schimmelmist (5-6 Wochen kompostierter Frischmist) 
und alle späteren Entwicklungsstufen des kompostier- 
ten Frischmistes können ohne Gefahr von Stickstoff- 
verlusten zu jeder Zeit, auch im Winter, ausgebracht 
werden. Die bei anderen Mistarten vorhandene Ab- 
hängigskeit des Ausbringens von Witterung, Jahreszeit 
und Pflugfurche wird demnach durch die Kompostie- 
rung des Stalldüngers aufgehoben. Diese Möglichkeit 
der teilweisen Verlagerung wichtiger Arbeiten der 
Mistwirtschaft auf die arbeitsarme Winterzeit ist ein 
beachtlicher betriebswirtschaftlicher Vorteil der Mist- 
kompostierung. Sie verringert den Bedarf an Arbeits- 
kräften zur Zeit der Arbeitsspitzen im Herbst und 
Frühjahr. Nach Einführung der Stallmistkompostie- 
rung können die landwirtschaftlich genutzten Flächen 
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dann mit Mist gedüngt werden, wenn die betriebswirt- 
schaftlichen Gegebenheiten und der Bodenzustand 
dafür am günstigsten sind. 


10. Aufladen des Mistkompostes 


Eine durchschnittliche Leistung von 22 dt/h je Person 
bei Handarbeit wurde von uns beim Aufladen von 
2—4 Monate lang kompostiertem Mist festgestellt. Die: 
Mieten waren von Hand angesetzt und nach ungefähr 
4Wochen einmal umgesetzt worden. Die gleiche Lei- 
stung haben wir für das Aufladen von mit einem 
Dungstreuwagen angesetzten nicht umgesetzten Mist- 
kompostmieten ermittelt. Der Kompost wurde von 2 bis 
3 männlichen Arbeitern von einer Seite auf Plattform- 
wagen geladen. Rübengabeln mit zugespitzten Zinken 
wurden dafür benutzt. Ähnliche, etwas kleinere Ga- 
beln in leichterer Ausführung, wie sie auch beim Auf- 
laden von Häckselmist verwendet werden, eignen sich 
dazu noch besser. Eine durchschnittliche Leistung von 
19 dt je Stunde wurde für das Aufladen von Schimmel- 
mist aus Mieten ermittelt, die von Hand angesetzt 
waren. Die hohen Ladeleistungen werden durch die 
lockere Struktur des Schimmelmistes oder reifen Mist- 
kompostes ursächlich bedingt. Beim Laden von Mist- : 
kompost entfallen die Reißkräfte, die beim Heben von 
feucht und fest gestapeltem Mist mit nicht gehäcksel- 
tem Einstreuanteil das 3- bis 5fache des Mistgewichtes 
ausmachen (4). Die Anforderungen an die Lademaschi- 
nen sind dementsprechend beim Mistkompost geringer. 
Geringe Höhe von 0,5—-1m der auszufahrenden Mist- 
kompostmieten begünstigen ebenfalls das maschinelle 
Aufladen. Der Frontlader am Traktor hat sich für 
das Laden von Mistkompost aus schmalen niedrigen 
Mieten besonders bewährt (10, 16, 34). Wir haben des- 
halb die Leistung dieses Ladegerätes in unserer Zu- 
sammenstellung (Tabellel1l) beim maschinellen Laden 
eingesetzt, sie beträgt im Durchschnitt 120 dt/h (1, 17, 
21). Neuerdings stehen unserer Landwirtschaft außer 
dem Frontlader noch fahrbare Auslegerkräne für das 
Aufladen von Dung und Kompost zur Verfügung. Der 
Auslegerkran vom Mähdrescherwerk Weimar hat eine 
Ladeleistung von 178 dt Dung je Stunde. 


11. Streuen des Mistkompostes 


Mistkompost jeder Entwicklungsstufe kann mit voll- 
mechanischen Stalldungstreuern ausgebracht werden. 
Eine Ladung von 20 dt kann von Miststreuern mit 
2m Arbeitsbreite und bei 3-4km/h mittlerer Arbeits- 
geschwindigkeit in ungefähr 7 Minuten abgestreut wer- 
den, wenn 256dt je ha verabfolgt werden. Wenn mit 
Wechselwagen gearbeitet wird, benötigt man eine 
durchschnittliche Arbeitszeit von ungefähr 10 Minuten 
für das Streuen von 20 dt Mistkompost, einschließlich 
der Hilfszeiten. KrÖGErR (18) ermittelte eine Leistung 
von 100dt/h für das Streuen von Mistkompost aus 
Feldmieten mit einem 1,5-t-Streuwagen mit umlaufen- 
dem Wagenboden. Die Wegezeiten auf dem Schlag sind 
in dieser Leistung enthalten. Ähnliche Leistungen wur- 
den in praktischen Betrieben festgestellt (10). 


Der zapfwellengetriebene Kartoffelschleuderradroder 
mit abgenommenem Rodeschar kann ebenfalls zum 
Streuen von Mistkompost benutzt werden. Die Streu- 
arbeit läßt sich durch Spannen eines mit kurzen 
federnden Zinken besetzten Ringes über den Rodestern 
verbessern. Da die Streubreite dieser Maschine nur 2 
bis 4m beträgt, muß Mistkompost in schmalen Reihen 
zu beiden Seiten vom Plattformwagen abgehakt wer- 
den. Ein Nachbreiten ist im allgemeinen nicht erfor- 
derlich. 
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Tabellel. Durchschnittliche Leistungen beim Bereiten und Ausbringen von Mist- 
kompost 


e > | Leistung Personen— 
Arbeitsgang Einstreu | dt/h min/dt 


I. Abladen von Frischmist | 


Handarbeit sn su va beliebig lang 60 1,00 

II. Ansetzen der Mieten | 
TeHandarbeit ns seen Langstroh | 17 | 3,53 

| 
NIT DUNESTLEUEE Free ee gerissen | 80 0,75 


III. Umsetzen der Mieten 


lie HandatrDelt, en ea erento rer Langstroh 
2), 301. LABETOTE ea ee 15 4,00 
b) durch Ausfuhr | 
AUBladEN Tester nee ae 19 3,16 
NDDAKSHI Eee 60 1,00 
AUSOTZEH. een earleeae Ae rEE 20 3,00 
9 AHTCh-KOMPOSTILASE beliebig lang (75—150 m?) 


IV, Aufladen von Mistkompost 
1. Handarbeit 


a) vonHandangesetzt undnicht umgesetzt Langstroh | 19 3,16 
b) von Hand angesetzt und einmal umge- | 
setzt oder mit Streuer angesetzt .... beliebig lang 22 2,73 | 

2. mit Frontlader (Fließarbeit) ........... gerissen | 120 | 0,50 


V. Streuen von Mistkompost | 
1. vom pferdebespannten Plattformwagen 


| 
2,73 | 
| 
1} 


a) von Hand angesetztundnicht umgesetzt Langstroh 22 
b)r einmalnümgesetziu nr een beliebig lang 28 2,14 
2. mit Dungstreuer (Wechselstreuwagen) ... gerissen \ 120 0,50 


Tabelle2. Durchschnittliche Leistungen beim Bereitenund AusbringenvonStapel- 


mist 
E P Leistung Personen-— 
Arbeitsgang Einstreu | dt/h = | in fät 
I. Stapeln von Frischmist | | 
1. Handarbeit | | 
a), nach Aufkippen mit Rarre .........5 Langstroh 17* 3,53 
b) nach Aufbringen mit mechanischem | | 
VE INSEL ee gerissen | 27 3,53 
II. Umlagern in Feldstapel | | 
SSH ANdarDeit AN ee ee Langstroh | | 
ESS ger g aera oeB | 15 4,00 
WE ee ee a | 30 2,00 
Se ee | 17 3,53 | 
2. Mechänisierte Arbeit (Fließarbeit)....... gerissen \ 
Aufladen mit Frontlader ...ceeaaceeen. | 120 0,50 
Abladen und Aufwerfen mit Frontlader ,, | 120 0,50 
Stapeln (von Hana) | 17 3,53 
III. Aufladen von Stapelmist | 
1 Handarbeiten sen ve ee Langstroh | 
SL AUSSNISTSDAPEIN are Re | 15 4,00 
b)-aus umgelagertem Stapel ne 19 3,16 
2. mit Frontlader‘ (Fließarbeit) ........... gerissen 120 | 0,50 
IV. Breiten von Stapelmist | 
1. Handarbeit apa Langstroh | 
a) Streuen aus Haufen 
DDNAKCHI EEE NE 60 | 1,00 
STLEUENN 16 3,75 
b) Streuen vom Plattformwagen ........ | 20 3,00 
2. Mit Stalldungstreuer 
(Weekselstreuwa sen) | gerissen | 120 0,50 


Ähnlicher Arbeitsgang wie beim Ansetzen von Mistkompost. 


Im einschlägigen Schriftt 
dafür nur 14 dt/h angegeben. 57 a 
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Bei Handarbeit wird Mistkompost am zweckmäßig- 
sten vom Wagen gestreut. Wir haben eine durchschnitt- 
liche Leistung von 28 dt/h beim Streuen von 250 dt 
reifem Mistkompost festgestellt, der 3 Monate lang 
kompostiert worden war. 3 männliche Arbeitskräfte, 
einschließlich des Fahrers, streuten von einem pferde- 
bespannten 3-t-Plattformwagen je einen 2m breiten 
Streifen nach beiden Seiten bzw. nach hinten. Es wurde 
so gearbeitet, daß ein Nachbreiten nicht erforderlich 
war. . Die Leistung beim Streuen von nicht umsgesetz- 
tem, ungefähr 8 Wochen vorher angesetztem Mistkom- 
post war ungefähr 20° geringer. Das Streuen von 
Mistkompost vom Wagen kann beschleunigt durch- 
geführt werden, wenn Netzeggen, Trommelheuwender 
oder ähnliche Geräte zur Nacharbeit benutzt werden. 


i2. Einbringen des Mistkompostes 


Mistkompost, insbesondere in Form von Schimmel- 
mist, ist als Bodenbedeckung gut geeignet. Er wirkt 
günstig auf die Bodenstruktur und das Bodenleben. Die 
Tätigkeit und Vermehrung der Regenwürmer wird be- 
sonders angeregt. Wenn bestmögliche Ausnutzung des 
Kompostes durch die abgedüngste Frucht angestrebt 
wird, ist Einarbeiten vor oder während der Bestellung 
erforderlich. An der Bodenoberfläche liegender reifer 
Kompost trocknet bei Mangel an Niederschlägen aus 
und kann deshalb von Pflanzen weniger gut durchwur- 
zelt werden. Die Frucht nach eingeegsgtem oder ein- 
gehacktem Mistkompost brachte in unseren Feldver- 
suchen meistens niedrigere Erträge als die Vergleichs- 
frucht nach eingegrubbertem oder eingepflügtem 
Kompost; die Nachwirkung war jedoch größer. 


Mistkompost läßt sich leicht einbringen. Der im 
Herbst oder Winter aufgebrachte Schimmelmist kann 
im Frühjahr leicht mit Grubber, Scheibenegge oder 
Pflug auf Ackerland und auf Grünland mit Netzegge 
oder Schleppe eingearbeitet werden. Ein Nachräumen 
auf Grünland ist nicht erforderlich; das Beweiden wird 
durch Kompostrückstände nicht beeinträchtigt. Reifer 
Mistkompost eignet sich auch für das Tiefeinpflügen 
auf trockenen und leichteren Böden, weil rasch ver- 
laufende, größere Mengen Sauerstoff verbrauchende 
Umsetzungen in ihm nicht mehr stattfinden. 


13. Anwendung des Mistkompostes 


Mistkompost ist ähnlich wie die organische Substanz 
fruchtbarer Böden zusammengesetzt. Die bekannten 
Einschränkungen für die Anwendung von Stalldung 
brauchen bei seiner Zufuhr nicht beachtet zu werden. 
Er kann zu sämtlichen Früchten, zu jedem Boden und 
in jeder Jahreszeit verabfolgt werden. Beeinträchti- 
sung der Keimung des Saatgutes oder der Jugendent- 
wicklung der Pflanzen sowie erhöhter Befall mit 
Krankheiten und Schadinsekten sind selbst nach sehr 
hohen Gaben nicht zu erwarten. Die gegen Frischmist 
und andere Stalldungarten empfindlichen Möhren sind 
z. B. für Mistkompost besonders dankbar. 


Auf Grünflächen und Leguminosengründüngungs- 
flächen kann man Schimmelmist aufbringen. Er wird 
dann an der Bodenoberfläche durch Bodenlebewesen 
in reifen Mistkompost umgewandelt. Schimmelmist 
enthält keine keimfähigen Unkrautsamen und nur ge- 
ringe Mengen Ammoniak; er ist deshalb zur Boden- 
bedeckung besser geeignet als unkrautsamen- und 
ammoniakreicher Frischmist oder ammoniakreicher 
Stapelmist. Gegen den Vorschlag SEKERAS, Frischmist 
sofort nach dem Anfall auszufahren und zur Erzeugung 
einer organischen Krümeldecke flach einzubringen, 
sprechen der Gehalt an keimfähigen Unkrautsamen 
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und der hohe Stickstoffverlust von beträchtliche Men- 
sen Ammoniak enthaltendem Frischmist während der 
Lagerung an der Bodenoberfläche. 


Man kann Mistkompost wahlweise vor, während 
oder nach der Bestellung aufbringen. Das Reifestadium 
des Mistkompostes muß jedoch berücksichtigt werden, 
weil größere Mengen an leicht aufnehmbaren Nähr- 
stoffen erst mit fortgeschrittener Entwicklung des Mist- 
kompostes freigesetzt werden. 


Es hat sich gezeigt, daß kleine und häufige Gaben 
von Mistkompost eine bessere Gesamtwirkung ergeben 
als größere in längeren Zeitabständen. Diese Erfahrung 
hat dazu geführt, daß Mist kompostierende Betriebe 
ganz allgemein zu geringen Kompostgaben übergehen 
und daß dementsprechend größere Flächen mit Mist- 
kompost versorgt werden können. Selbstverständlich 
wird man auch in den Mistkompost erzeugenden Be- 
trieben die besonders anspruchsvollen Hackfrüchte be- 
vorzugt mit Mistkompost versorgen. 


14. Unterschiede im Arbeitsaufwand beim Bereiten und 
Ausbringen von Mistkompost oder Stapelmist 


Nach ROEMER und SCHEFFER (25) kann vom Stallmist 
überhaupt erst gesprochen werden, wenn der anfallende 
Frischmist sorgfältig aufbewahrt wird. Wir haben des- 
halb den Arbeitsaufwand bei der Mistkompostierung 
nicht mit dem der noch weit verbreiteten regellosen 
Hofmistlagerung, sondern mit dem der sorgfältigen 
Stapelmistbereitung verglichen. Die vorstehend er- 
wähnten durchschnittlichen Leistungen für die einzel- 
nen Arbeitsgänge der natürlichen Mistkompostierung 
haben wir in Tabellel zusammengestellt. Die entspre- 
chenden Leistungen bei der Bereitung und Ausbringung 
von Stapelmist sind, soweit nicht anders angegeben, 
dem einschlägigen Schrifttum entnommen und in 
Tabelle 2 wiedergegeben worden (1, 17, 21, 24, 36, 37). 
Bei der mechanisierten Stalldungbehandlung haben wir 
die gleichen Leistungen für die einzelnen Arbeitsgänge 
der Mistkompostierung und der Stapelmistbereitung 
eingesetzt, weil die Leistung geeigneter Maschinen nur 
in geringem Umfange von der unterschiedlichen Be- 
schaffenheit dieser Mistarten beeinflußt wird. Die Mist- 
kompostierung kann allerdings mit leichteren und ein- 
facheren Maschinen als die Stapelmistbereitung durch- 
geführt werden. 


Der Gesamtarbeitsaufwand (Tabelle 3) wurde aus den 
verschiedenen Leistungen (Tabellel und 2) errechnet. 
Als Umspannzeiten wurden 2 Minuten/30 dt bei Trak- 
toren und 3 Minuten/20 dt bei Pferden eingesetzt. Die 
Angaben in Tabelle 3 beziehen sich auf reine Arbeits- 
zeit bzw. auf Arbeitszeit am Ort (24), einschließlich 
arbeitsbedingter Ruhepausen. Von einer Einbeziehung 
der Zeit für Vorbereitungs- und Abschlußarbeiten so- 
wie von Wege- und Verlustzeiten haben wir abgesehen, 
weil diese den Vergleich erschweren würden und 
außerdem weniger von der Mistbehandlungsart als von 
anderen Faktoren, wie Entfernung und Größe des 
Schlages, Betriebsgröße usw. beeinflußt werden. Bei 
den Angaben in Tabelle3 für Ansetzen von Feldmieten 
(Handarbeit) und Stapeln in Stallnähe (Handarbeit) 
haben wir angenommen, daß zusätzlicher Arbeitsauf- 
wand beim Beladen der Wagen mit Frischmist bzw. 
beim Befördern des Frischmistes auf den Stapel ver- 
mieden wird. 


a) Handarbeit. Mistkompost wird zur Zeit in 
den meisten Betrieben Deutschlands noch ohne Ma- 
schinen erzeugt und angewendet, als Einstreu wird 
ganz allgemein nichtgehäckseltes Stroh verwendet. 
Wenn die Mieten in Stallnähe angesetzt und nicht 
umgesetzt werden, liegt der Arbeitsaufwand beim 
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Bereiten und Ausbringen von Mistkompost (12h 
je 100 dt Frischmist) unter dem für Stapelmist 
(14,3 bzw. 16,3 h je 100 dt Frischmist), weil beim 
Mistkompost höhere Leistungen erreicht werden und 
infolge des größeren Rotteschwundes geringere Men- 
gen ausgebracht werden. Die Mistkompostierung in 
Hofnähe ist allerdings in größeren Betrieben heute 
meistens nur für einen Teil des anfallenden Dunges 
möglich. Der für die Kompostierung des gesamten 
Stalldunganfalles benötigte Platz kann jedoch beim 
Bau neuer Ställe vorgesehen werden. Wenn gehäcksel- 
tes Stroh eingestreut wird, ist der Arbeitsaufwand 
beim Bereiten und Ausbringen von Stapelmist nicht 
wesentlich höher als der von Mistkompost (36). 


Das Ansetzen von Frischmist in Feldmieten begün- 
stigt rechtzeitiges Streuen des Mistkompostes und er- 
höht außerdem die Ausnutzung der Dungstreuer. Der 
Frischmist muß dann täglich oder 1-5 Tage nach dem 
Anfall aufs Feld gefahren und dort angesetzt werden. 
Der Arbeitsaufwand erhöht sich dann um die Zeit für 
das Abladen des Frischmistes (1,9 h je 106 dt Frisch- 
mist). 


Das Umlagern von stallnahen Mistkompostmieten 
erhöht den Arbeitsaufwand um 7,4h je 100 dt Frisch- 
mist. Dieser Arbeitsgang kann in der arbeitsruhigen 
Zeit durchgeführt werden. Das Umlagern von Stapel- 
mist in Feldstapel, das heute bereits in vielen Be- 
trieben üblich ist und bei Anwendung von mecha- 
nischen Dunsgstreuern noch an Bedeutung gewinnen 
wird (22), verursacht höheren Mehraufwand (11,8h je 
100 dt Frischmist) als das von Mistkompost. Arbeits- 
erleichterungen und Einsparungen lassen sich erreichen, 
wenn der ausgefahrene Stapelmist nicht in große fest- 
getretene Stapel, sondern in niedrige lockere Feld- 
mieten gefahren, d.h. kompostiert wird. 


b) Mechanisierte Arbeit. Mistkompost kann 
heute mit vollmechanischen Dungstreuern und Lade- 
maschinen fast ohne Handarbeit bereitet und aus- 
gebracht werden. Diese arbeitssparende, vollmechani- 
sierte Mistkompostierung wird in einigen westdeut- 
schen Betrieben mit gutem Erfolg seit einiger Zeit an- 
gewendet. Man benutzt dort den Frontlader am Trak- 
tor für die Ladearbeiten. Der Arbeitsaufwand beträgt 
etwa 21/eh je 100 dt Frischmist. Es müssen allerdings 
Vorrichtungen für das Aufladen von Frischmist am 
Stall vorhanden sein. Rampen mit möglicher Vorrats- 
lagerung oder besondere Schüttbehälter (17), die den 
anfallenden Frischmist zunächst aufnehmen, würden 
bessere Arbeitszusammenfassung und Schonung der 
Streuwagen ermöglichen; sie dürften in vielen Be- 
trieben vorteilhaft sein. Von Stalldungstreuern ange- 
setzte Mieten brauchen nicht umgesetzt zu werden. 


Eine so weitgehende Mechanisierung wie bei der 
Mistkompostierung ist bei der sorgfältigen Stapelmist- 
bereitung nicht zu erreichen. Der Arbeitsaufwand liegt 
in unserem Vergleich um ein Mehrfaches über dem 
der vollmechanisierten Mistkompostierung. KRÖGER (18) 
fand in einer vergleichenden Untersuchung bei Ein- 
beziehung der Wegezeiten sowie des Aufladens von 
Frischmist als gesonderten Arbeitsgang für die voll- 
mechanisierte Kompostierung von Stalldung ohne Um- 
setzen einen Gesamtarbeitsaufwand, der unter dem 
der mechanisierten Stapelmistbereitung und etwas über 
dem des täglichen Ausbringens und Streuens des an- 
fallenden Frischmistes lag. Die von KRrÖGER im Ver- 
gleich berücksichtigte Mistkompostierung mit Erdzugabe 
ist jedoch beträchtlich arbeitsaufwendiger als die natür- 
liche Mistkompostierung. 
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Zusammenfassung 


Gustav ROHDE: 


Die natürliche Kompostierung des Stallmistes unter 
besonderer Berücksichtigung arbeitswirtschaftlicher 
Gesichtspunkte 


Die natürliche Mistkompostierung ist eine allgemein 
anwendbare, geringen Arbeitsaufwand benötigende 
und leicht mechanisierbare Methode zur raschen natur- 
gemäßen Umwandlung von Frischmist in organische 
Substanz fruchtbarer Böden. Stalldung kann ohne Erd- 
zugabe und unabhängig von Zusammensetzung und 
Menge des Einstreuanteiles kompostiert werden. Die 
Mistkompostierung läßt sich in Stallnähe oder auf dem 
Feld durchführen. Schimmelpilze, Strahlenpilze, Hut- 
pilze, sauerstoffliebende Bakterien und Bodenkleintiere 
beteiligen sich ebenso wie in der natürlichen Flächen- 
kompostierung am Abbau der organischen Substanz 
des Frischmistes, deshalb wurde die Bezeichnung 
„natürliche Kompostierung“ gewählt. Die mit rascher 
Erwärmung auf 50-65 °C verbundenen biologischen 
Umsetzungen bauen Zellulose, Hemizellulose und Pek- 
tin des Frischmistes ab, beseitigen den fliegenanlocken- 
den Geruch nach Ammoniak und anderen Zersetzungs- 
produkten der Fäulnis, zerstören vorhandene Erreger 
pflanzlicher und tierischer Krankheiten sowie die 
Keimfähigkeit von Unkrautsamen und die Entwick- 
lungsfähigkeit von Wurmeiern. Mistkompost enthält 
nur geringe Mengen an Ammoniak, gebundenen Stick- 
stoff in Mikrobeneiweiß und Humusvorstufen sowie 
mit der Reife zunehmende Mengen an Salpeterstick- 
stoff. Die Stickstoffverluste während 4 Monate dauern- 
der Kompostierung betrugen im Durchschnitt 10,8°/o 
des Gesamtstickstoffs, der Schwund an Trockensubstanz 
40°/o. Mistkompost kann zu allen Pflanzen, auf jedem 
Boden und zu jeder Zeit angewendet werden. Der 
Arbeitsaufwand beim Bereiten und Ausbringen des 
Mistkompostes und des Stapelmistes ist bei Handarbeit 
ungefähr gleich. Durch Einsatz von Maschinen kann er 
beim Mistkompost erheblich stärker als beim Stapel- 
mist verringert werden. 


U’yCTAB POnE: 


EereetBenH0e KOMIOCTHPOBAHHE HABOZA € YUETOM IKOHOMUH 
MH XO3ÄCTBEHHOCTH TPYAa 


EcrecTBenHo0e KOMIOCTUPOBAHMe HABO3A — Bezne 
IPMMEHNMBIH, JIETKO MeXaHN3UpyeMbIa u Tpeöytommü 
MasIo Pa6OTbI METOA MIA ÖBICTPOTO, COOTBETCTBYIOMETO 
CCTECTBEHHBIM YCIIOBUAM IIPeBpameHun CBe;kero Ha- 
B034 B OPTAHNYecKNME BEIECTBA ILIONOTBOPHEIX HOYB. 
KoMIOcTupoBaTb HAaBO3 MOHHO Öe3 IpnHÖaBıIeHug 
3eM/IM MM HEe3aBucHMO OT KauecTBa WM KolmyectBa 
UOACTHIOUHOH IpmMecm. KoMIOoCTuUPoBaHme HaBoza 


MO5KHO IIPOBOJAUTB .IN00 HearlekoO OT MecTa HAKOIMIE- 
HA, m60 Ha more. IlstecHeBbIe, JIyYMCTbIe, MIAIOYHbIe 
rpnÖbI, aapoÖHpIe ÖakTepum U MEJIKAA dhayHa IMOYBBI, 
KaK U B EeCTeCTBEHHOM KOMIOCTNUPOBAaHuM B IIO4YBEH- 
HbIX C/IOAX, IIPUHNMamT Yy4yacrume B PA3JIO;KeHHuH 
oPraHnmyecKoroO BellecTBa CBeskerO HaBO3a, UeM U 
OÖBACHACTCH TEPMUH „‚ECTECTBEHHOE 
BaHune‘“. 

Buosornueckne IIpouecchI IpeBpameHuf, 
HbIe € ÖBICTPbIM IOBbIIHEHMEM 


CBA3AH- 


KIeETYATKUH U IIERTUHA B CBe/keM HABO3e, YCTPaHAIOT| 
IPHuBTekalmoımmit MyX 3amlax aMmMMaka M ApPyTux IIpPO- 


AYKTOB THMJIOCTHOTO Pa3JIo5KeHHA, YHH4TOSKAWT 


UMEWINMXCH B HAaBO3e BO3ÖyAuTeAeii PACTHTEIBHBIX | 
UI ZKUBOTHbIX 00.Ie3HeÜ, KAK HU BCXOFRECTb CEMAH COPHOH | 


PACcTuUTeJIBHOCTH MH PA3MHOFKEHNe AUN yepBeüi. 


HaBo3HbIä KOMNMOCT CONeP;KUT TOJIBKO He3HAYHTEJIE - 
HbIe KOJIMYecTBaA AMMHAKA, CBA3AHHOTO A30Ta B BHUNE 
ÖeJIKOBbEIX BEINeCTB MUKPOOPTAaHNM3MOB MH NPenBapu- 
TeIbHbIX CTamHiÜ TYMHÖHIMPOBaAHHA. GC IIPOomMeccoM 
co3peBaHUA KOMIIOCTA BO3PACcTaeT KOJIHUYECTBO A30TA 
ceauTpsI. Ilorepı a30Ta IpM YeTbIP&XMecAHYHOM KOM- 
IIOCTUPOBAHHM B CpenHem cocTaBıanna 10,8% oÖmMerG 
a30Ta, a IOTEePA CyXorTo Beca — 40 %,. HaBo3sHbIä KOM- 
IIOCT MOSKET ÖbITb HCHOJAIB30OBAH MIA VAOÖPEeHHA BCexX 
BHAOB pacreHnnü Ha 1060 MoyBe H B A1WÖ00e BpeMmA 
roma. KosmyecTtBo pa6oT IpM NHOATOTOBAeHHN U 
PaccTmIaHmu HABO3HOTO KOMIOCTA H CJIOUCTOTO HABO03A 
mpm pPy4Hoii pa6oTe NHPHMepHO OAHHaRKoBa. Ilpı 
IIPUMeHeHNN MAIIMH IIPM MH3TOTOBJIeEHUM HABO3HOTO 


KOMIIOCTA HOCTNHTACTCH Ö0AMbINAA 3KOHOMNA, YeM IpH 


C/IONCTOM HaABO3e. 


Gustav ROHDE: 


The natural composting of farm manure with special 
regard to economic aspects 


The natural composting of manure is a generally 
applicable method for a swift natural change of fresh 
manure into the organic matter of fertile soils. It does 
not demand a great expenditure of work and can 
easily be mechanized. Farm manure can be composted 
without addition of earth and irrespective of the com- 
position and quantity of the litter content. The com- 
posting can be carried out near the sheds or in the 
fields. As in natural sheet composting moulds, actino- 
myces, pileated fungi, oxydizing bacteria, and smaller 
animals of the soil take part in the decomposition of the 
organic matter of fresh manure, which explains the 
choice of the term „natural composting“. The biological 
reactions, connected with a swift rise of temperature 
to 50-65 °C, decompose cellulose, hemicellulose and 
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pectin of the fresh manure, eliminate the smell of 
ammonia and other decomposition products of putre- 
faction that attracts flies, and destroy germs of plant 
and animal diseases, the germinative faculty of weed 
seeds and the developability o£ worm eggs. Manure 
compost contains small amounts of ammonia, combined 
nitrogen in microbe proteins and early humus for- 
mations, and increasing amounts of nitrate nitrogen. The 
loss of nitrogen during the four months of composting 
on an average amounted to 10.8 per cent. of the total 
nitrogen, the loss of dry substances to 40 per cent. 
Manure compost can be applied to all plants, on any 
soil at any time. The expenditure of work in preparing 
and spreading the manure compost is about equal to 
that necessary for piled manure if manual labour is 
employed. If machines are employed the reduction in 
the expenditure of work is considerably higher with 
manure compost. 


Gustav ROHDE: 


La transformation naturelle du fumier en compost, en 
tenant particulierement compte de considerations 
relatives a Peconomie du travail 


La transformation naturelle du fumier en compost 
est une methode partout applicable, facile a m&caniser 
et qui ne ne&cessite que peu de travail. Elle sert & 
transformer rapidement et de maniere naturelle le 
fumier frais en des substances organiques des terrains 
fertiles. Le fumier peut &tre transform& en compost 
sans qu’il soit necessaire d’y mäler de la terre et sans 
consideration de la composition de la litiere ni de sa 
quantite. La transformation du fumier en compost se 


ll 


fait aussi bien a proximit& de l’&table qu’aux champs. 
Aussi bien que dans la d&ecomposition naturelle de la 
litiere a la surface du sol des bois ä essences diverses 
et d’arbres ä& feuilles caduques, les mildious, les actino- 
mycetes, les champignons a chapeau, les microbes 
avides d’oxygene et les petits animaux du sol parti- 
cipent a la d&ecomposition des substances organiques 
du fumier frais. C’est pourquoi on a choisi la denomi- 
nation de «transformation naturelle en compost». Les 
transformations biologiques, entraindes par l’&chauffe- 
ment a 50-65 °C, desintregrent la cellulose, 1’hemi- 
celiulose et la pectine du fumier frais, eliminent l’odeur 
d’ammoniaque et celle d’autres produits de d&compo- 
sition, odeurs attirant les mouches, tuent les oeufs des 
vers, detruisent les microbes pathogenes de maladies 
vegetales et animales ainsi que la facult&e germinative 
de la graine des mauvaises herbes. Le compost de 
fumier ne comprend que de petites quantites d’ammo- 
niaque, d’azote fixee dans de la proteine microbique 
et dans des premieres formes d’humus ainsi que, la 
transformation avancee, des quantites croissantes de 
nitrate. Les pertes en azote survenues pendant une 
transformation en compost durant quatre mois se 
chiffrent, en moyenne, a 10,8% de la quantite totale 
d’azote, les pertes en substance seche &tant de 40°/o. 
Le fumier transforme en compost peut &tre utilis& pour 
toutes les plantes, sur toute sorte de terrain et a tout 
moment. Le travail necessaire pour pr&eparer et e&pandre 
le fumier transforme en compost n’est pas plus grand 
que s’il s’agit du fumier entasse, a condition qu’on le 
travaille a la main. L’emploi de machines garantit des 
economies de temps qui sont sensiblement plus grandes 
lorsqu’il s’agit du fumier transforme en compost que 
s’il s’agit du fumier entasse. 
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Düngewirkung von ausgefaultem Klärschlamm und Komposten 
aus ausgelaultem Klärschlamm und Markthallenabfällen 


Von LoTHAR BÖHME 


Die Beseitigung der Stadtabfälle wirft Probleme auf, 
n deren Lösung Kommunalpolitiker, Hygieniker, Land- 
virte und Gärtner gleichermaßen interessiert sind (10). 
Aüll und Klärschlamm stehen wegen der großen an- 
allenden Menge im Vordergrund des Interesses. 


Die Müllstapelung auf Halden oder die Müllver- 
pülung außerhalb der Städte entsprechen nicht den 
ıygienischen Anforderungen, weil sie zur Vermehrung 
on Ratten, Fliegen und anderem Ungeziefer führen, 
lie Krankheiten und Seuchen verbreiten können (1), 
4), (5), (7), (13). Außerdem besteht die Gefahr, daß 
lurch die Sickerwässer der Müllhalden Oberflächen- 
ınd Grundwasser verunreinist werden (19). Da es 
mmer schwieriger wird, geeignete Müllabladeplätze 
n der Nähe der Städte zu finden, erhöhen sich die 
[ransportkosten laufend. Es ist eine Frage der Zeit, 
vann, vor allem in dicht besiedelten Gebieten, die 
Müllstapelung auf Halden mangels geeigneter Plätze 
ınmöglich wird. 


Die Müllverbrennung entspricht den hygienischen 
Anforderungen am besten. Sie ist jedoch mit recht 
ıohen Kosten verbunden. Die Unterbringung der 
schlacke bereitet manchmal Schwierigkeiten. Vom 
andwirtschaftlichen Standpunkt aus ist die Ver- 
jrennung wertvoller organischer Substanzen nicht ver- 
retbar. Eine gewisse Berechtigung hat die Müllver- 
yrennung in Städten mit erhöhter Seuchengefahr, z. B. 
Jafenstädten. 


Sowohl die Forderung der Hygiene als auch die 
Nünsche der Landwirtschaft können durch sachgemäße 
<Xompostierung der Stadtabfälle (4), (14), (15), (16), (17), 
18), (19), (20), (23), (24) erfüllt werden. Zweckmäßiger- 
veise werden die Stadtabfälle gemeinsam — vor allem 
<lärschlamm und Müll — kompostiert, da sie sich bis 
u einem gewissen Grade ergänzen (3), (13), (20), (22). 
Der jahreszeitlich stark wechselnde Aschegehalt des 
Vülls erschwert die Herstellung gleichmäßiger wert- 
roller Komposte. Der Vorschlag von PFEIFFER (11), 
leichmäßige Komposte aus Stadtabfällen durch Zusatz 
ron Erde und Stallmist sowie erforderlichenfalls N-hal- 
igem Rohmaterial (z. B. Schlachthofabfälle) zu erzielen, 
jeseitigt nicht das Problem der unterschiedlichen Zu- 
‚ammensetzung des Mülls. 


Vielen günstigen Berichten über die pflanzenbauliche 
Nirkung von Komposten aus Stadtabfällen stehen auch 
inige negative gegenüber. Buck (2) stellt für West- 
leutschland auf Grund von Gefäßversuchen fest, daß 
Sommermüll-Klärschlamm-Komposte billiger sind als 
ugekaufter Stallmist, aber teurer als Gründüngung, 


Mineraldünger oder betriebseigener Kompost und Stall- 
mist. Die Aufwendungen für Wintermüllkompost wer- 
den nach Buck durch die Mehrerträge nicht gedeckt. 
Nach Prem und Trırr (12) können Pflanzenschäden 
nach Bemüllung infolge Borüberdüngung auftreten, die 
bei Weizen, Gerste und Hafer bis zur Vernichtung der 
Bestände führen. Zurrk (25) betont ebenfalls, daß Ge- 
treide nach einer Müllschüttung nicht angebaut wer- 
den soll. Marx (9a) erzielte gesunde Pflanzen und be- 
achtenswerte Mehrerträge nach der Düngung mit 
Sommermüllkompost, jedoch Wachstumsstockungen 
und Mindererträge bei Getreide nach Düngung mit 
Wintermüllkompost. Als Ursache der Schäden gibt 
MArx Vergiftungen durch Schwefelwasserstoff an. 
Karst (9) beobachtete nachteilige Wirkungen mehr- 
jähriger Klärschlammdüngung auf Grund der An- 
reicherung von Schwermetallsalzen. 


Um in Berlin eine befriedigende Lösung des Stadt- 
abfallproblems herbeizuführen, soll in den nächsten 
Jahren ein Kompostwerk im Rahmen des Abfallkom- 
binates Nord-Ost gebaut werden. Dieses Kompostwerk 
soll sich in der Hauptsache mit der gemeinsamen Kom- 
postierung von Müll und Klärschlamm befassen. Da 
im Abfallkombinat Industrieaschen für die Herstellung 
von Baustoffen verwertet werden, besteht die Mög- 
lichkeit, überschüssige Aschemengen aus dem Müll 
auszusieben und gesondert zu verwerten. Man erhält 
so eine von der Jahreszeit weitgehend unabhängige, 
gleichmäßig zusammengesetzte Ausgangsmasse für die 
Kompostbereitung. 


Im Rahmen des Forschungsauftrages „Erzeugung und 
Untersuchung von Müllklärschlammkomposten“ des 
Magistrats von Groß-Berlin hat Verfasser Komposte 
aus verschiedenen Mischungen von ausgefaultem Klär- 
schlamm und Markthallenabfällen hergestellt und mit 
Klärschlamm, Komposten aus Klärschlamm oder Markt- 
hallenabfällen und einer normalen NPK-Gabe ver- 
glichen. Die Markthallenabfälle enthielten Gemüse- 
und Obstabfälle, Blumenreste und Papierabfälle. Sie 
entsprachen in ihrer Zusammensetzung ungefähr den 
organischen Bestandteilen des Mülls. Die Düngung mit 
Komposten aus Klärschlamm und Markthallenabfällen 
kann deshalb Hinweise auf die Düngewirkung von 
Müllklärschlammkomposten geben. In vorliegender 
Arbeit berichtet Verfasser übeı' die ersten Ergebnisse 
der 1959 durchgeführten Gefäßdüngungsversuche. 


Im Jahre 1958 wurden im Klärwerk Stahnsdorf nach 
dem Verfahren der natürlichen Kompostierung Kom- 
poste mit folgender Zusammensetzung hergestellt: 
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Kompost Nr. 1: Kompost aus ausgefaultem Klär- 
schlamm. 


Kompost Nr. 2: Kompost aus ausgefaultem Klär- 
schlamm und Markthallenabfällen im Verhältnis 1:2. 


Kompost Nr. 3: Kompost aus ausgefaultem Klär- 
schlamm und Markthallenabfällen im Verhältnis 1:1. 


Kompost Nr. 4: Kompost aus ausgefaultem Klär- 
schlamm und Markthallenabfällen im Verhältnis 2:1. 


Kompost Nr. 5: Kompost aus ausgefaultem Klär- 
schlamm und Markthallenabfällen im Verhältnis 1:2 
und 5°/o Asche. 


Kompost Nr. 6: Kompost aus ausgefaultem Klär- 
schlamm und Markthallenabfällen im Verhältnis 1:1 
und 5°/o Asche. 


Kompost Nr. 7: Kompost aus ausgefaultem Klär- 
schlamm und Markthallenabfällen im Verhältnis 2:1 
und 5°o Asche. 


Kompost Nr. 8: Kompost aus ausgefaultem Klär- 
schlamm und Markthallenabfällen im Verhältnis 1:1 
und 1°/o CaCO3. 


Kompost Nr. 9: Kompost aus Markthallenabfällen. 


Alle Mieten erwärmten sich auf über 55°, so daß 
hygienisch einwandfreie Komposte erzeugt wurden (13). 
Eine Ausnahme war bei Mietel (Kompost aus aus- 
gefaultem Klärschlamm) festzustellen, die sich nur auf 
ungefähr 30 °C erwärmte., 


Die Komposte wurden 1959 chemisch untersucht und 
in Mitscherlichgefäßen auf ihre Düngewirkung geprüft. 


Versuchsreihe AundB 


Boden: Sandboden (pp 5,2) 
Düngung: steigende Gaben Kompost im 
Vergleich zu „ungedüngt“ und 
Mineraldüngung (NPK) 
NPK:1,0g N als NH4NO3 
0,78 P20O; als Ca(H2PO,)> 
0,78 K>O als K3SO4 
Wiederholungen: 4 
Reihe A 
Versuchspflanze: Spinat „Matador“ 
Aussaat: 15. 4. 1959 
Ernte: 25.5.1959 
ReiheB 
Versuchspflanze: Sonnenblume „Östsonne“ 
Aussaat: 30. 4. 1959 
Ernte: 18. 6. 1959 


Versuch 1. Düngewirkungsteigender 
Gaben von ausgefaultem Klär- 
schlamm 


Zusammensetzung des Klärschlammes: 


Trockensubstanz 28,6 %o 
Glühverlust 51,7% der T.S. 
Gesamt-N 2MSloanndez Ss; 
NH4-N 0,26% in der TS. 
NO3-N 0,01% in der TS. 
Gesamt-P»0; 0,81% in der T.S. 
Gesamt-Ka0 0,17% in der T.S. 
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Tabellel. Ergebnisse aus Versuchl, 
ReiheB(Sonnenblumen) 


Ert Differenz 
Düngung je N relativ | gegenüber p.% 
; ; N /0 
Gefäß in T.S. * nee neue 
ungedüngt 9,3 100 _ 1 
100 g Klärschlamm 19,7 211,83 + 10,4 0,51 
200 g Klärschlamm 28,4 305,38 + 19,1 | 
400g Klärschlamm 22,4 245,16 | + 13,5 1 708 
400g Klärschlamm | } 
+- NPK 29,3 315,05 | + 20,0 I< 0,1 
| | 
NPK 30,9 332,26 | + 21,6 < 0,10 
* TS, = Trockensubstanz 


Abb. 1 


225 = ungedüngt 

365 = 100g Klärschlamm 

369 = 200 8 Klärschlamm 

373 = 400g Klärschlamm 

388 = 400 g Klärschlamm + NPK 


Die Erträge stiegen nur bis zur Gabe von 2008 Klär 
schlamm (T.S.) an. 400g Klärschlamm (T.S.) ergalı 


einen bedeutend geringeren Ertrag als 200g T.S. Di 


Erträge bei Mineraldüngung (NPK) und 400g Klär 
schlamm (T.S.) + NPK waren praktisch gleich. 


Versuh2. Düngewirkung steigender 
Gaben „Biohum“ 


Zusammensetzung von „Biohum“: 


Trockensubstanz 28,6 °%o 
Glühverlust 45,6 °o der T.S. 
Gesamt-N 1,48°/o in der T.S. 
NH4-N 0,14°%/ in der T.S. 
NO3-N 0,02°%% in der T.S. 
Gesamt-P>30;5 1,11% in der T.S. 
Gesamt-K3a0 0,17% in der T.S. 


Tabelle2. Ergebnisse aus Versuch 22 
ReiheB(Sonnenblumen) 


Düngung je Gefäß | Ertrag Dilierene 
in T.S. | in g TS. 1 relativ. | ePeenibo 
| ungedüngt| 


ungedüngt 9,3 100 | —_ — 

100 g Biohum 21,0 225,81 | +11,7 < 0,10 
200 g Biohum 29,5 317,20 + 20,2 < 0,10 
400.8 Biohum | 35,5 381,72 + 26,2 <0,10 
400 gBiohum-+-NPK| 33,8 363,44 + 24,5 < 0,10 
NPK 1.2730,9, | 832306 | ale 


| 
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Abb. 2 


225 = ungedünst 

353 = 100g Biohum 

357 = 200 8 Biohum 

364 = 400 g Biohum 

381 = 400g Biohum + NPK 


Biohum wird von der Firma Biohum in Treuhand 
in Stahnsdorf hergestellt. Klärschllamm mit einem 
Feuchtigkeitsgehalt von 50 bis 60°/o wird zerrissen, 
mit ungefähr 10° Torfmull und 1% kohlensaurem 
Kalk gemischt und als Humusdünger „Biohum“ in den 
Handel gebracht. Steigende Gaben Biohum verursach- 
ten beachtliche Mehrerträge. Der Ertrag der mit 4008 
Biohum (T.S.) gedüngten Gefäße lag über dem der mit 
NPK gedünsten. Bei der Düngung mit 4008 Biohum 
(T.S.) + NPK war der Ertrag höher als bei der Dün- 
gung mit NPK, jedoch geringer als bei der Düngung 
mit 4008 Biohum (T.S.). Durch Zugabe von NPK zu 
4008 Biohum (T.S.) wurde keine bessere Düngewir- 
kung erzielt. 


Versuch 3. Düngewirkung steigender 
Gaben Kompost aus ausgefaul- 
tem Klärschlamm 
(Kompost. Nr. 1) 


Zusammensetzung des Kompostes Nr. 1: 


Trockensubstanz 41,9 °%o 
Glühverlust 39,7 %o der T.S. 
Gesamt-N 2,07% in der T.S. 
NH4+N 0,03°% in der T.S. 
NOs-N 0,03% in der T.S. 
Gesamt-P320; 1,17% in der T.S. 
Gesamt-K20 0,23% in der T.S. 


Tabelle3. Ergebnisse aus Versuch 3, 
Reihe A (Spinat) 


Düngung je Ertrag : Dez Ay 
Gefäß in T.S. a ee 
ungedüngt 

N  —— 
ungedüngt 1,10 100 — En 
100 g Kompost Nr. 1 1,87 170,00 + 0,77 14,0 
200 g Kompost Nr, 1 1,85 168,18 + 0,75 16,0 
400 g Kompost Nr, 1 1,80 163,64 + 0,70 132 
400 g Kompost Nr. 1 | 

+ NPK 1,32 120.00. 1 20,82. | 77,3 
NPK 3,22 292,73 +2,12 0,13 
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Abb. 3 
59 = ungedüngt 
65 = 100 8 Kompost Nr. 1 
72 = 200g Kompost Nr.1 
76 = 400 8 Kompost Nr. 1 
188 = 4008 Kompost Nr. 1+ NPK 


Tabele4 Brgebnisse aus Versuch 3, 
Reihe B(Sonnenblumen) 


Deren Ertrag Differenz 
Gefäß in T,S in g |Telativ | gegenüber | P % 
6 ES: ungedüngt 
ungedüngt 9,3 [100 _ ® 
100 g Kompost Nr. 1 24,3 |261,29| + 15,0 <=0,10 
200 g Kompost Nr, 1 31,72 340,86 200,15 22010 
400g Kompost Nr. 1 29,8 |320,43| +20,5 |< 0,10 
400 8 Kompost Nr. 1+- NPR 9,7 |104,30| + 0,4 84,7 
NPK 30,9 1332,26 | -- 21,6 < 0,10 


Abb. 4 


225 = ungedüngt 

236 = 1008 Kompost Nr. 1 

240 = 2008 Kompost Nr. 1 

244 = 400 8 Kompost Nr. 1 

392 = 4008 Kompost Nr. 1+ NPK 


Bei Spinat wurden mit Klärschlammkompostdüngung 
nur geringe, statistisch nicht gesicherte, Mehrerträge 
erzielt. Die Höhe des Ertrages war bei den Gaben von 
100, 200 und 4008 T.S. gleich. Durch die gleichzeitige 
Verabreichung von Mineraldünger zu 4008 Klär- 
schlammkompost (T.S.) wurde der Ertrag gesenkt. Die 
bei allen mit Klärschlammkompost gedüngten Pflanzen 
auftretende Chlorose war hier am stärksten ausgeprägt. 

Bei Sonnenblumen konnten mit Gaben von 100 und 
2008 Kompost (T.S.) Mehrerträge erzielt werden, die 
bei 2008 T.S. Kompost denen der Düngung mit NPK 
gleichkamen. 4008 Kompost (T.S.) brachte gegenüber 
2008 Kompost (T.S.) keine weitere Steigerung des Er- 
trages. 
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Noch stärker ausgeprägt als beim Spinat war der 
starke Ertragsabfall bei gleichzeitiger Verabreichung 
von 400 g Kompost (T.S.) und NPK. 


Versuch4 Düngewirkung steigender 
Gaben Kompost aus ausgefaul- 
tem Klärschlamm und Markt- 
hallenabfällen im Verhält- 
n1s 122.(Kompost Nr. 2) 


Zusammensetzung des Kompostes Nr. 2: 


Trockensubstanz 50,4 %/o 
Glühverlust 31,9 %. der T.S. 
Gesamt-N 1,50% in der T.S. 
NH4-N 0,03% in der T.S. 
NO3-N 0,09°/ in der T.S. 
Gesamt-P20; 0,69°/, in der T.S. 
Gesamt-K30 0,95% in der T.S. 


Tabelle5. Ergebnisse aus Versuch 4, 
Reihe A (Spinat) 


Daagung ) Er relativ De 1:99 
Gefäß in T.S. IingT.S. | ee 6 
| 

ungedüngt 1,10 | 100 u _ 
100 g Kompost Nr. 2 2,72 | 247,27 | +1,62 | 0,90 
200 g Kompost Nr, 2 3,70 | 336,36 | +2,60 0,19 
400 g Kompost Nr, 2 2,35 213.621 21,25 1,7456 
400 g Kompost Nr, 2 

+ NPK 2,45 | 222,72 —+ 1,35 6,1 
NPK 3,22 | 292,73) +2,12 | 0,13 


Abb. 5 


59 = ungedüngt 
101 = 100 g Kompost Nr. 2 
108 = 2008 Kompost Nr. 2 
112 = 4008 Kompost Nr. 2 
199 = 400g Kompost Nr.2 + NPK 


Tabelle6. Ergebnisse aus Versuch4, 
ReiheB(Sonnenblumen) 


Düngung je Ertrag : Dteedz 
Gefäß in T.S. in 2 ne WS AUT EEE nahe” 
ungedüngt 
a ET BE Een re N ER ET PET ey 
ungedüngt | 9,3 100 — — 
100 g Kompost Nr, 2 20,9 224,73 + 11,6 0,70 
200 g Kompost Nr. 2 30,9 332,26 + 21,6 < 0,10 
400 g Kompost Nr, 2 43,3 465,59 + 34,0 < 0,10 
400 g Kompost Nr, 2 
+ NPK 29,0 311,83 —+ 19,7 0,12 
NPK 30,9 332,26 +216 |<0,10 
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Abb. 6 


225 = ungedüngt 

269 = 100g Kompost Nr. 2 

273 = 200 g Kompost Nr. 2 

277 = 400g Kompost Nr. 2 

403 = 400g Kompost Nr.2 + NPK 


Während in Reihe A die Erträge nur bis zur Dün# 
gung mit 2008 Kompost (T.S.) anstiegen und bei 400& 
Kompost (T.S.) wieder abfielen, war in ReiheB eir 
Anstieg der Erträge bis zur Gabe von 4008 Kom! 
post (T.S.) festzustellen. Durch gleichzeitige Zugab» 
von Mineraldünger zu 400g Kompost (T.S.) konnten 
beim Spinat die Erträge nicht weiter gesteigert wer! 
den; bei Sonnenblumen war sogar ein Ertragsrückgang 
zu verzeichnen. | 


Versuh5. Düngewirkung steigender | 
Gaben Kompost aus ausgefaul 
tem Klärscehlamm und Marks 
hallenabfällen im Verhält- 
n1s Is L (KOM POSENT 53 


Zusammensetzung des Kompostes Nr. 3: 


Trockensubstanz 50,9 °/o 
Glühverlust 36,2 %0 der T.S. 
Gesamt-N 1,70%) in der T.S. 
NH4-N 0,03°/% in der T.S. 
NOs3-N 0,06°/ in der T.S. 
Gesamt-P>0; 0,84%/0 in der T.S. 
Gesamt-Ka0O 0,82°%/0 in der T.S. 


Tabelle7. Ergebnisse aus Versuch 5 
ReiheA (Spinat) 
m Dome Se er PR ENEEFEEEN 


Düngung je Ertrag s oo. | 
Gefäß in TS. in g Ts, | "elativ | gegenüber | p%| 
ungedüngt 

—————— er EEE | 
ungedüngt 1,10. 100 —_ | 3 
100 g Kompost Nr. 3 2,87 260,91 | +1,77 0,29 
200 g Kompost Nr. 3 3 342,73 + 2,67 0,71) 
400 g Kompost Nr. 3 4,70 427,27 +3,60 |< 0,100 
400 g Kompost Nr. 3 
+ NPK 3,05 277,27 + 1,95 0,80! 

NPK | 3,22 292,73 + 2,12 0,13 
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Tabelle9. Ergebnisse aus Versuch 6, 
ReiheA (Spinat) 


Düngung je Gefäß Ertge 5 DESerenz 
; in g relativ | gegenüber DEN 
imelS: 2 
Ars ungedüngt 
ungedüngt 1,10 100 — _ 
100 g Kompost Nr, 4 3,02 274,55 + 1,29 0,71 
200 g Kompost Nr. 4 3,80 345,45 + 2,70 < 0,10 
400 g Kompost Nr, 4 4,82 438,18 + 3,72 EU) 
Abb. 7 400 g Kompost Nr, 4 
59 = ungedüngt —- NPK 2,17 197,27 +1,17 10,7 
137 = 1008 Kompost Nr. 3 NPK 3,22 292,73 —+ 2,12 0,13 


144 = 200 g Kompost Nr. 3 
145 = 400g Kompost Nr. 3 
212 = 400g Kompost Nr.3 + NPK 


Tabelle8 Ergebnisse aus Versuch5, 
ReiheB(Sonnenblumen) 


Düngung je Ertrag 1 ME | Ai 
Gefäß in TS. er ee 
ungedüngt 
ungedüngt 9,3 100 _ — 
100 g Kompost Nr, 3 19,0 | 204,30 + 9,7 =0,10 N 9 
200 g Kompost Nr. 3 28,2 303,23 218,9. |=0.10 PD: 
300 g Kompost Nr, 3 38,3 411,83 | +29,0 |< 0,10 >) Tungedungt 
Be is | 77 = 100g Kompost Nr, 4 
8 post Nr, | 81 = 2008 Kompost Nr. 4 
+ NPK 30,5 | 327,96 oT SOLO 85 = 400 8 Kompost Nr. 4 
NPK | 30,9 | 332,26 121,6 < 0,10 189 = 400 g Kompost Nr. 4 + NPK 


- _ Tabelle10. Ergebnisse aus Versuch 6, 
ReiheB (Sonnenblumen) 


Düngung je Ertrag z Diez 
Gefäß in TS. ine TS, relativ ı gegenüber 1: 
ungedüngt 
ungedüngt 9,3 100 | _ — 
100g Kompost Nr. 4 20,6 221,51 + 11,3 < 0,10 
200 g Kompost Nr, 4 27,7 297,85 +184 |< 0,10 
400 g Kompost Nr, 4 37,0 397,85 + 27,7 < 0,10 
400 g Kompost Nr, 4 30,5 327,96 —+ 21,2 < 0,10 
+ NPK 
NPK 30,9 332,26 | +21,6 0,10, 


Abb. 8 


225 = ungedüngt 

257 = 100 g Kompost Nr. 3 
261 = 200 8 Kompost Nr. 3 
265 = 400g Kompost Nr. 3 
397 = 400g Kompost Nr. 3 


Versuh6. Düngewirkung steigender 
Gaben Kompost aus ausgefaul- 
tem Klärschlamm und Markt- 
hallenapbfällen im Verhält- 
nis 2:1 (Kompost _Nr. 4) 


Zusammensetzung des Kompostes Nr. 4: 


Trockensubstanz 43,3. %/o 
Glühverlust 41,1 °o der T.S. le 
Gesamt-N 2,15%0 in der T.S. ; 
NH4-N 0,04% in der T.S. 225 = ungedüngt 

: 245 = 100 8 Kompost Nr. 4 
N sr 249 = 200 8 Kompost Nr. 4 
Gesamt-P20;5 0,90 %/o in der T.S. 256 = 400 8 Kompost Nr. 4 

4+ NPR 


Gesamt-Ka20 0,80% in der T.S. 395 = 400g Kompost Nr. 
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Versuch 5 und 6 weisen die gleiche Tendenz auf. In 
beiden Versuchen stiegen die Erträge sowohl bei Spinat 
als auch bei Sonnenblumen bis zur höchsten Gabe von 
4008 Kompost (T.S.) an. Gleichzeitige Verabreichung 
von NPK in Form von Mineraldünger zu 4008 Kom- 
post (T.S.) verursachte Mindererträge gegenüber 400 8 
Kompost (T.S.) ohne Mineraldünger. 


Versuh7. Düngewirkung steigender 
Gaben Kompost aus ausgefaul- 
tem Klärschlamm und Markt- 
hallenabfällen im Verhält- 
nis 1:2und5% Asche 
(Kompost Nr.5) 


Zusammensetzung des Kompostes Nr.5: Abb. © 
Trockensubstanz 56,0 /o 25 = here 
Glühverlust 375 Yo der 1.8: 
Gesamt-N 1,54°/o in der T.S. 320 = 100g Kompost Nr. 5 
NH4-N 0,02°/ in der T.S. 321 = 200g Kompost Nr. 5 
NO3-N 0,04% in der T.S. 

ß 4 : 235 =4 K END 
Gesamt-PsO; 0,56% in der T.S. ee te 
Gesamt-K30 0,85°/ in der T.S. 417 = 400 8 Kompost Nr.5 + NPK 


Tabellell. Ergebnisse aus Versuch”, 
Reihe A (Spinat) In beiden Versuchsreihen des Versuches 7 verursach- | 


Diker | ten die Kompostgaben bemerkenswerte Mehrerträge, 
Düngung je Gefäß Ertrag Er | D% die z. T. höher waren als die mit NPK erzielten. Die 
hal ABS, in T,S, unsedenzt] r Zugabe von NPK zu 400g Kompost (T.S.) ergab sowohl 
bei Spinat als auch bei Sonnenblumen eine weitere 
ent ro 100 3 Es Ertragssteigerung. Die Zugabe von Braunkohlenasche 
REN 3,80 | 34545 | +2,70 0.10 a Düngewirkung des Kompostes günstig beein- 
200 g Kompost Nr, 5 4,80 436,36 70T 0 Nr | 
400 g Kompost Nr. 5 6,45 | 586,36 | +5,35 |< 0,10 
400 g Kompost Nr,5 | | WE | 
+ NPK | 7,67 BOOT else 0,10 Versuch8. Düngewirkung steigender | 
NPK 23522 292,73 +2,12 | 0,13 Gaben Kompost aus ausgefaul-| 
tem Klärschlamm und Markt- | 
hallenabfällen im Verhält- | 
nis 1:1 und Sy Asche | 
(Kompost Nr. 6) | 
1 
Zusammensetzung des Kompostes Nr. 6: 
Trockensubstanz 56,7 %o 
Glühverlust 33:0. 0. der RS: 
Gesamt-N 1,47%/o in der T.S. 
NHy4-N 0,03°/o in der T.S. 
zb 11 NO3-N 0,05% in der T.S. 
59 = ungedüngt i 
152 = 100g Kompost Nr. 5 Gesamt-P2O; 0,70% in der T.S. 
156 = 2008 Kompost Nr. 5 = 0/, ; . 
157 = 400 g Kompost Nr. 5 a nt 
216 = 400g Kompost Nr.5 + NPK 
Tabelle12. Ergebnisse aus Versuch7, Tabelle13. Ergebnisse aus Versuch 38. 
Reihe B(Sonnenblumen) ReiheA (Spinat) i 
Düngung je Gefäß Ertrag £ De | ne Düngung je Ertrag | ze | 
ns, net relativ gegenüber DI Gefäß in TS 3 TS relativ gegenüber | p% 
ungedüngt = uEs Lok unseduceh 
gedüngt, 
u ee EN EN 
ungedüngt 9,3 100 = e ungedüngt | 1,10 | 100 = Be 
100 8 Kompost Nr, 5 17,7 190,32 + 8,4 |<o,1ı0o 100g Kompost Nr. 6 3,10 281,82 + 2,00 0,45 | 
9 rd 5 eK | 
200 & Kompost Nr, 5 25,1 269,89 +15,8 |<o,10o 200g Kompost Nr, 6 4,15 377,27 +3,05 < 0,10 | 
400 g Kompost Nr, 5 34,7 373,12 +25,4 |<0,10 400g Kompost Nr, 6 5530 | -A81,82 420, 0 
400 g Kompost Nr, 5 400 g Kompost Nr, 6 | 
4NPK | 50,8 546,2 an : | 
A | : Ss | 41,5 |< 0,10 + NPK 6,57 597,27 1547 1208 
E g | 2 | Q 
; 332,26 | +21,6 |<0,10 NPK 3522 292,73 a 
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Abb. 13 
59 = ungedüngt 
89 = 100 8 Kompost Nr. 6 
96 = 2008 Kompost Nr. 6 

100 = 400g Kompost Nr. 6 
193 = 400g Kompost Nr.6+ NPK 


Tabelle14. Ergebnisse aus Versuch 8, 
ReiheB(Sonnenblumen) 


Düngung je Ertrag £ Deen2 
Gefäß in T.S, es ane 2 lber 15 B1% 
ungedüngt 
ungedüngt | 93 100 == = 
100g Kompost Nr.6 | 18,4 197,85 | + 91 |<0,10 
200g Kompost Nr.6 | 25,2 270,97 + 15,9 < 0,10 
400 g Kompost Nr.6 | 37,9 407,53 + 28,6 < 0,10 
400 g Kompost Nr. 6 | 
+ NPK 36,4 | 391,40 + 27,1 <= 0,1 
NPR S0.0 E 332.28 | .1.21,0% 0,10 


Abb. 14 
225 = ungedüngt 
306 = 100g Kompost Nr. 6 

312 = 200g Kompost Nr. 6 

313 = 400 g Kompost Nr. 6 

414 = 400 8 Kompost Nr.6 + NPK 


Bei Reihe A zeigen sich ähnliche Verhältnisse wie in 
Versuch 7. In ReiheB verursachte dagegen die Zugabe 
von NPK keine weitere Ertragssteigerung. 


Versuch9. Düngewirkung steigender 
Gaben Kompost aus ausgefaul- 
tem Klärschlamm und Markt- 
kranlilremtanpsBanel enssumzsVzerrha ie 
nINsw2ra eundEsNWERsiche 
(KompostNr.T”) 


Zusammensetzung des Kompostes Nr.7: 


Trockensubstanz 48,2 %o 
Glühverlust 391 %r der ES: 
Gesamt-N 1,88°/0 in der T.S. 
NH4-N 0,03% in der T.S. 
NOs-N 0,04% in der T.S. 


0,93% in der T.S. 
0,94% in der T.S. 


Gesamt-P20O; 
Gesamt-K20 


Tabelle15. Ergebnisse aus Versuch 9, 
Reihe A (Spinat) 


I 
Düngung je Ertrag , Bi 
Gefäß in T.S. a 
'ungedüngt 
ungedüngt 1,10 100 = = 
100 g Kompost Nr, 7 3,47 315,45 —+ 2,37 0,14 
200 g Kompost Nr, 7 4,92 447,27 + 3,82 < 0,10 
400 g Kompost Nr, 7 6,50 590,91 +5,40 |<0,10 
400 g Kompost Nr, 7 
+ NPK 4,57 415,45 | +3,47 0,11 
NPK ‚22 ı, 292,73 + 2,12 0,13 


Abb. 15 
59 = ungedüngt 
123 = 100g Kompost Nr.7 
132 = 2008 Kompost Nr. 7 
136 = 400 g Kompost Nr. 7 
207 = 400g Kompost Nr.7 + NPK 


Tabelle16. Ergebnisse aus Versuch 9, 
ReiheB(Sonnenblumen) 


ET Sie: Differenz 
Düngung je Ertrag e en 3 8 
Gefäß in T.S imers, Sue rn 
Der en, | ungedüngt 
ungedüngt 9,3 100 —_ = 
100 g Kompost Nr, 7 19,5 209,68 +10,2 |< 0,10 
200 g Kompost Nr, 7 24,5 263,44 +15,2 |< 0,10 
400 g Kompost Nr, 7 39,2 421,51 + 29, E00 
400 g Kompost Nr, 7 
+ NPK BT 405, -+ 28,4 0 F10> 
NPK 30,9 332,26 +21,6 |< 0,10 


Abb. 16 


225 = ungedüngt 

296 = 100 8 Kompost Nr. 7 
297 = 200 8 Kompost Nr.7 
301 = 400g Kompost Nr.” 
409 = 400 8 Kompost Nr. 7 


Die Düngung mit 100 bis 4008 T.S. des Kompostes 
Nr. 7 brachte bei Spinat und Sonnenblumen erhebliche 
Ertragssteigerungen. Durch gleichzeitige Gaben von 
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NPK in Form von Mineraldünger zu 4008 Kompost 
(T.S.) konnten jedoch die Erträge nicht weiter gestei- 
gert werden. Beim Spinat war sogar ein ziemlicher 


Ertragsrückgang festzustellen. 


Versuch 10. Düngewirkung steigender 
Gaben Kompost aus ausgefaul- 
tem Klärschlamm und Markt- 


hallenabfällen im Verhält- 
nis ts lrund LITEZECOZ 


(KON PIOS DEIN TEO)) 


Zusammensetzung des Kompostes Nr. 8: 


Trockensubstanz 48,5 °/o 
Glühverlust 36,4 % der T.S. 
Gesamt-N 1,67% in der T.S. 
NH4-N 0,02% in der T.S. 
NO3-N 0,10% in der T.S. 
Gesamt-P230; 0,72%/ in der T.S. 
Gesamt-Ka0 1,03%/o in der T.S. 


Tabelle17. Ergebnisse aus Versuch 10, 


ReiheA (Spinat) 


Düngung je Ertrag ee ee p% 
Gefäß in T.S, ingT.S. a | % 
| 
ungedüngt 1,10 100 — — 
100 g Kompost Nr. 8 3,70 336,36 + 2,60 < 0,10 
200 g Kompost Nr, 8 58,37 | 488,18 | +4,27 | <0,0 
400 g Kompost Nr, 8 7,95 722,73 +6,85 | <0,10 
400 g Kompost Nr, 8 
+ NPK 7,50 | 681,82 | + 6,40 <0,10 
NPK 3,22 | 292,7 + 2,12 0,13 


Abb. 17 


59 = ungedüngt 

173 = 100g Kompost Nr. 8 
177 = 200 8 Kompost Nr. 8 
181 = 400g Kompost Nr. 8 
221 = 400g Kompost Nr. 8 


Tabelle18. Ergebnisse aus Versuch 10, 


Reihe B (Sonnenblumen) 


Düngung je Ertrag F Diterenz 
Gefäß in T.S, ol ES ERBEN SeSenuben | P% 
ungedüngt 

ungedüngt 9,3 100 — — 
100 g Kompost Nr, 8 23,0 247,31 + 13,7 | <0,10 
200 g Kompost Nr, 8 31,2 335,48 +21,9 |<0,10 
400 g Kompost Nr, 8 39,5 424,73 + 30,2 < 0,10 
400 g Kompost Nr, 8 | | 

+ NPK 47,7 | 512,90 + 38,4 < 0,10 
NPK 30,90,73320262 DON ZRUEUN: 


Der Kalkzusatz beim Ansetzen 


des Kompostes 
wirkte sich günstig aus. Der Kompost Nr.8 liegt in 
bezug auf die Düngewirkung mit an der Spitze aller 


SW 


Abb. 18 
225 = ungedüngt 
344 = 100 g Kompost Nr. 8 
348 = 200g Kompost Nr. 8 
352 = 400g Kompost Nr. 8 
425 = 400g Kompost Nr.8 + NPK 


Komposte. Wahrscheinlich wurde beim Spinat bei der’ 
Gabe von 400 g Kompost (T.S.) bereits der Höchstertrag | 
erreicht, so daß die Zugabe von NPK keine weitere 
Ertragssteigerung ergab. 


Versuch 11. Düngewirkung steigender 
Gaben Kompost aus Markt- 
hallenabfällen (Kompost Nr 39 


Zusammensetzung des Kompostes Nr. 9: 


Trockensubstanz 77,3 %o 
Glühverlust 9.3: INES: 
Gesamt-N 0,32°/% in der T.S. 
NH4-N 0,01°/o in der T.S. 
NO3-N 0,01°/o in der T.S. 
Gesamt-P>0O;5 0,20% in der T.S. 
Gesamt-K20 0,54°/o in der T.S. 


Tabelle19. Ergebnisse aus Versuch 11, 
Reihe A (Spinat) 
fl 


Düngung je Ertrag P | Differenz | 
Geläß.in TS. ” | ing Ts] a Tea 
5 |ungedüngt 
ungedüngt 1,10 100 == — 
100 g Kompost Nr, 9 2,35 213,64 + 1,25 | 3,3 
200 g Kompost Nr, 9 3,35 304,55 + 2,25 0,11} 
400 g Kompost Nr, 9 4,20 381,82 —+ 3,10 < 0,10) 
400 g Kompost Nr, 9 | 
+ NPK 4,80 436,36 | + 3,70 1,01] 
NPK 3:22 292,73 + 2,12 0,13] 


Abb. 19 | 
59 = ungedüngt 
164 = 100 g Kompost Nr. 9 
168 = 200 8 Kompost Nr. 9 
172 = 400 g Kompost Nr. 9 
220 = 400g Kompost Nr.9+ NPK 
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Tabelle20. Ergebnisse aus Versuchil, Der Kompost Nr. 9 aus Markthallenabfällen ohne 
ReiheB(Sonnenblumen) Asche hat einen bedeutend geringeren Nährstoffgehalt 
; als die mit Zusatz von Klärschlamm hergestellten 
Düngung je Ertrag Ä Differenz Komposte. Demzufolge waren auch die Erträge nied- 
Gefäß in TS. nee pr latıy Kae P% riger als bei den anderen Komposten. Durch Zugabe 
mt von NPK zu 4008 Kompost (T.S.) konnte die Dünge- 
ungedüngt 9,3 100 ; ey N wirkung wesentlich verbessert werden. 
100 g Kompost Nr, 9 12,4 133,33 de Bl 0,16 Um einen besseren Überblick zu erhalten und die 
200 g Kompost Nr. 9 17,0 182,80 + 77 |<o,10 einzelnen Komposte miteinander vergleichen zu kön- 
E00. 2 Kompost Nr. 9 23,3 250,54 1140 |<o,o I, wurden in Tabelle 21 die Relativerträge der 
100 = nn: ReiheA, in Tabelle 22 die Relativerträge der Reihe B 
g mpos E 
er Bei Ace Ba, so zusammengestellt. 
Pr | ir er 5 Be ® De Die Ergebnisse der vorstehenden Versuche zeigen, 


daß beachtliche Ertragssteigerungen mit vorschrifts- 
mäßig nach der natürlichen Kompostierung erzeugten 
Komposten aus ausgefaultem Klärschlamm und Markt- 
hallenabfällen erzielt werden können. 400 8 T.S. je Ge- 
fäß aller Komposte aus Mischungen von ausgefaultem 
Klärschlamm und Markthallenabfällen brachten höhere 
Erträge als normale Gaben NPK in Form von Mineral- 
dünger. Einige Komposte übertrafen schon in Gaben 
von 2008 T.S. die mit NPK erzielten Erträge. Kom- 
poste aus Markthallenabfällen ohne Zusatz oder aus 
ausgefaultem. Klärschllamm ohne Zusatz reichten in 
ihrer Düngewirkung nicht an NPK heran. Pflanzen- 
baulich wertvollere Komposte lassen sich demnach 
durch gemeinsame Kompostierung von ausgefaultem 
Klärschlamm und Markthallenabfällen erzeugen. 


Die Zugabe von NPK zu 4008 T.S. der Komposte 1, 
2, 3 und 4 schädigte die Pflanzen und setzte die Er- 
träge beachtlich unter die von 4008 Kompost (T.S.) 


Abb. 20 
225 = ungedüngt 


332 = 100 g Kompost Nr. 9 oder NPK herab. Diese ertragsmindernde Wirkung der 
333 = 200 8 Kompost Nr. 9 NPK-Düngung trat bei mit Zusatz von Asche oder Kalk 
340 = 400 8 Kompost Nr. 9 sowie aus Markthallenabfällen ohne Zusatz hergestell- 
421 = 4008 Kompost Nr. 9 + NPK ten Komposten nicht auf. Kalk bzw. Asche haben an- 


Tabelle21. Relativerträge der Reihe A (Spinat) NPK = 100 


| 
Düngung De reoet 2008 TS. 4008 TS. 
| 
Kompost Nr. 1 (ausgefaulter Klärschlamm) ....... | 58,07 57,45 55,90 40,99 
Kompost Nr. 2 (K— a 84,97 114,91 72,98 76,09 
Een NEN ee Naar | 89,13 117,08 145,96 94,72 
En POoStN Ag VA | 93,79 118,01 149,69 | 67,39 
Kompost Nr.5 (K—-M 1:2 und 5 % Asche)....... 118,01 149,07 | 200,31 238,20 
Kompost Nr, 6 (K-M 1:1 und 5% Asche) ...... 96,27 128,88 | 164,60 204,04 
Kompost Nr. 7 (K-M 2:1 und 5% Asche).......| 107,76 152,79 201,86 | 141,93 
Kompost Nr. 8 (K-M 2:1 und 1 % CaCO0,) ...... | 114,91 166,77 246,39 | 232,92 
Kompost Nr, 9 (Markthallenabfälle).............. | 72,98 104,04 | 130,43 | 149,07 
Tabelle22. Relativerträge der Reihe B (Sonnenblumen) NPK = 100 
4008 T.S. 

Düngung 100 g T.S. 200 8 T.S. | 400 8 T.S. | NPK 
er a eu 0 7 7 2121ER un nn —_— u u ———— 
Ausgefaulter Klässchlamm ....... cu cuensauee. 63,75 | 91,91 73,79 94,82 
ST Messen are 67,96 | 95,47 114,89 109,39 
Kompost Nr, 1 nik Klärschlamm) . de 78,64 | 102,59 | 96,44 31,39 
Kompost Nr. 2 (K—-M 1:2) ......uccececcceenn 64,64 | 100 140,13 | 93,85 
Kompost Nr.3 (K MI!) ........2-ueconueee 61,49 91,26 | 123,95 98,71 
Kompost Nr.4 (K—M 2:1) ........recneereeeo 66,67 89,64 119,74 98,71 
Kompost Nr.5 (K—M 1:2 und 5% Asche) ..... 57,28 81,23 | 112,30 | 164,40 
Kompost Nr.6 (K— M 1:1 und 5% Asche) ..... 59,55 81,55 122,65 | 117,80 
Kompost Nr.7 (K—M 2:1 undes YaAschelsen. | 63,11 | 79,29 | 126,86 Bd 
Kompost Nr.8 (K—M1:1und 1% CaCO,) ..... | 74,43 | 100,97 127,83 Baer 
Kompost Nr, 9 (Markthallenabfälle) ee 40,13 | 55,02 | 75,40 107,77 


K—M = ausgefaulter Klärschlamm — Markthallenabfälle. 
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scheinend diese Schädigung ganz oder teilweise auf- 
gehoben. Ausgefaulter Klärschlamm steigerte die Er- 
träge weniger als die in diesem Versuch angewandten 
Komposte, obwohl er größere Mengen Stickstoff ent- 
hielt. 


Die vorliegenden Ergebnisse zeigen deutlich, daß die 
Düngewirkung von Klärschlammkomposten durch 
einen Zusatz von Asche erheblich verbessert werden 
kann. Ein Aschegehalt von ungefähr 5°/o im Kompost 
aus ausgefaultem Klärschlamm und Markthallenab- 
fällen wirkte sich günstig auf das Wachstum von 
Spinat und Sonnenblumen aus. Die Versuche zur Fest- 
stellung des für verschiedene Pflanzen höchstzulässigen 
Aschezusatzes bei der Herstellung von Komposten aus 
Klärschlamm und Markthallenabfällen brachten in 
diesem Jahr noch keine eindeutigen Ergebnisse. Es ist 
aber wahrscheinlich, daß der Aschezusatz zumindest 
für bestimmte Pflanzenarten etwas höher bemessen 
werden kann. 


In weiteren Versuchen werden wir feststellen, wie 
hoch der Aschegehalt in Klärschlamm-Müll-Komposten 
für ascheliebende und ascheempfindliche Pflanzenarten 
sein darf. Falls erforderlich können im geplanten Kom- 
postwerk Komposte mit verschieden hohem Asche- 
gehalt hergestellt werden, um unterschiedlichen An- 
sprüchen der Pflanzenarten zu genügen. 
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Zusammenfassung 


LoTHAR BÖHME: 


Düngewirkung von ausgefaultem Klärschlamm und 
Komposten aus ausgefaultem Klärschlamm und Markt- 
hallenabfällen 


Komposte aus verschiedenen Mischungen von Markt- 
hallenabfällen und ausgefaultem Klärschlamm wurden 
im Rahmen des Forschungsauftrages „Erzeugung und 
Untersuchung von Müllklärschlammkomposten“ des 
Magistrats von Groß-Berlin hergestellt und in ver- 
8leichenden Düngungsversuchen zu Sonnenblumen und 
Spinat geprüft. 


Alle hohen Gaben der untersuchten Komposte aus 
Mischungenvon ausgefaultem Klärschlamm und Markt- 
hallenabfällen brachten höhere Mehrerträge als nor- 


male NPK-Gaben in Form von Mineraldünger. Mit | 


ausgefaultem Klärschlamm sowie Komposten aus aus- 


gefaultem Klärschlamm oder Markthallenabfällen ohne ' 
Zusätze konnten die Erträge der verabfolgten Mineral- 


düngergaben nicht erreicht werden. Eine zusätzliche 
NPK-Düngung verursachte nur bei den Komposten 


mit Asche- bzw. Kalkzusatz weitere Ertragssteigerun- | 


gen, bei den Komposten ohne Asche bzw. Kalk jedoch 
erhebliche Ertragsminderungen. Vorschriftsmäßig aus 
ausgefaultem Klärschlamm, Markthallenabfällen und 
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 5°/oe Asche hergestellte Komposte haben demnach be- 


achtliche Düngewirkung. 


Markthallenabfälle können wegen ihres verhältnis- 
mäßig geringen Gehaltes an Sperrstoffen auch ohne 
kostspielige maschinelle Einrichtungen kompostiert 
werden. Die Erzeugung von Komposten aus Klär- 


 schlamm und Markthallenabfällen unter Zusatz von 


Asche kann deshalb allgemein empfohlen werden. 


JIOTAP BEME: 


Binsmne yAoÖpeHnna THWAOCTHLIM HAOM OTETOHBIX 
6acceüHOB, a TAK;Ke KOMIOCTAMH 
THWIOCTHOTO HAA U OTÖPOCaMH KPbITbIX PRIHKOB 


B PaAMRAX HPOTPAMMbI HOCTAaBJIEHHOTO MATUCTPAaToM 


BoABmoro Bep-smnHa HAay4UHO-UCCJIENOBATEJIBCKOTO 3AaNa- 


HA: „lIPonu3BoncTBo MH MNCCJIENOBAHME KOMIIOCTOB U3 
OTÖPOCOB KpPbITbIX PbIHKOB H THMJIIOCTHOTO HUJIA OTCTOH- 
HbIX 6accelHoß‘', ÖbLIM H3TOTOBACHbI KOMIOCTEI U3 


_ Pa3JıImyHbIX CMecefi OTÖPOCOB KPbITbIX PbIHROB U THH- 


JIOCTHOTO Ua MH MPOBepeHbI B CPABHHTEJIBHBIX OIBITAX 


_ ymo6Öpennn Ma KyJIbTypax TONCOAHYyXa M ImmHarTa. 


Bce KPYyIHHblIeE NMO3bI MHCecJIeNOBAHHbIX KOMIIOCTOB 
13 CMecef THMJIOCTHOTO MUNA HIH OTÖPOCOB KPbITbIX 


_ PbIHKOB Jam BbICHIyIo YPO>RAafHNocTB, YeM HOPMAlb- 


HbIe MO3bI MUHEPAIBHOTO YAoÖpeHnun (HATpmÜdochop- 
kasnf). Ilpı yno6peHum ONHUM THUJIOCTHBIM HJIOM, 
a TaK4Ke KOMIIOCTOM H3 THMJIOCTHOTO MIA UM OTÖPO- 
CAaMH KPbITbIX PbIHKOB Öe3 IPHNMecei, He ÖBIIAa MOCTH- 
TUyTa yPO3KaüHOCTb MUHEePAalIbHBIX YNOoÖpeHnnü. 


‚IonoNHHuTenbHoOe MWHEePanbHOoe YmoöpeHne (Ha- 
TPHeM-POCchOPOM-KaJlHeM) IOÖEJIO K HOBbIMIEHNIO YPO- 
>KAÜHOCTH TOJIBKO B COYETAHHNH C KOMNOCTAMH ONSTO- 
TOBJIEHHbIMM C IIPUHMecbIO 30JII HMM W3BecTu, IpM 
OTCYTCTBUH 3TUX IPUMeceii HA6JIIOMAAIOCh AArKe 3HAyH- 
TeJIbBHOe NHOHHW/KEHHE BJIHAHHA YHOÖOpeHnA. 


IIpaBuJIBHO N3TOTOBJIEHHBIE KOMHOCTEI THUJIOCTHOTO 
Ma, OTÖPOCOB KPbITbIX PBIHKOB U 5°%,-HoA IpuMecH 
30JIbl, CYMA IIO OIIBITAM, UMeWT BecbMa 3Ha4yNTeJIbNbIe 
YNOÖPHTeJIBHbIe CBONCTBA. 


OTÖpOCkI KPbITbIX PbIHKOB, B BUAy He3HayHTEeJIBHOH 
CONEPFHUMOCTH KPYIHO-CTPYKTYPHEIX 3JIeMEHTOB, MO- 
3KHO KOMIIOCTUPOBATb Öe3 MOPOTUX TEXHNYECKUX 
YCTaHOBOK. MeTON HPOH3BOACTBA KOMIOCTOB M3 THH- 
AOCTHOTO UA U OTÖPOCOB KPBITbIX PbIHKOB C IPUHMECHMH 
301bI B OÖINeM MOSKeT ÖbITb PEeKOMEHNOBAHA. 


LOTHAR BÖHME: 


Fertilizing effects of decomposed sewage sludge and 
of composts of decomposed sewage sludge and market 
garbage 


In the course of a research project „Production and 
Testing of Composts of Garbage Sewage Sludge“ 
sponsored by the City Council of Greater Berlin com- 
posts of various mixtures of market garbage and de- 
composed sewage sludge were made and subjected 
to comparative fertilizing tests with sunflower and 
spinach. 
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If used in large quantities all the tested composts 
of mixtures of decomposed sewage sludge and market 
garbage caused a higher increase in the yield than 
that reached by the use of the normal mineral fertilizer 
containing nitrogen, phosphorus, and potassium. Ma- 
nuring with decomposed sewage sludge or with com- 
posts of decomposed sewage sludge or with market 
garbage without additions did not reach the yield of 
mineral fertilizing. Additional fertilizing with nitro- 
gen, phosphorus, and potassium brought an increase 
in the yield only in the case of composts with addi- 
tions of ash or lime, while it led to a considerable 
decrease in the yield in the case of composts without 
ash or lime. High fertilizing effects were observed in 
composts made as prescribed of decomposed sewage 
sludge, market garbage, and 5 per cent. of ash. 


Market garbage can be composted without costly 
machinery as it does not contain much bulky matter. 
Thus the production of composts of sewage sludge and 
market garbage with addition of ash can be generally 
recommended. 


LOTHAR BÖHME: 


L’effet engraissant de la bourbe putrifice et du com- 
post compose de bourbe putrifi&e et d’ordures pro- 
venant des halles 


Dans le cadre du projet de recherches &tabli par le 
Magistrat du Grand-Berlin sur «la transformation des 
ordures et de la bourbe putrifi&e en compost, et son 
analyse» on a transforme en compost differents me- 
langes d’ordures et de bourbe putrifi&e. Ces composts 
furont examines dans des essais d’amendement com- 
paratifs faits sur des helianthes et des Epinards. 


Toutes les doses &levees des composts analyses qui 
se composaient de me&langes d’ordures et de bourbe 
putrifi&e ont amene un sur-rendement plus grand que 
ne l’ont fait les doses normales d’azote, de phosphore 
et de calcium sous forme d’engrais mineral. Le ren- 
dement obtenu par l’utilisation d’engrais mineral ne 
pouvait pas &tre atteint en utilisant de la bourbe putri- 
fiee ou des composts composes de bourbe putrifi&e ou 
des ordures sans rien y ajouter. L’amendement supple- 
mentaire avec de l’azote, du phosphore et du calcium 
n’a amen& des rendements plus &eleves qu’en utilisant 
du compost enrichi de chaux ou des cendres. On con- 
stata une baisse sensible du rendement s’il n’y avait, 
dans le melange du compost, ni cendres ni chaux. 
L’effet engraissant est considerable si le compost, 
suivant les instructions, est compose de bourbe putri- 
fiee et d’ordures provenant des halles et de 5° de 
cendres. 


A cause de leur petit contenu en matieres encom- 
brantes, les ordures des halles peuvent &tre transfor- 
mees en compost sans qu’il soit n&ecessaire de disposer 
d’une machinerie coüteuse. C’est pourgquoi on recom- 
mande ä tous les interesses de produire du compost 
a partir de bourbe putrifiee et d’ordures des halles en 
y ajoutant des cendres. 
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Vergleichende Untersuchungen über die Bestimmung des pflanzen- 
verlügbaren Magnesiums im Boden auf mikrobiologischem Wege 


Von THOMAS GEISSLER und PETER KURNOTH 


Im Rahmen von Untersuchungen über den Magne- 
siumentzug sowie das Magnesiumdüngungsbedürfnis 
der wichtigsten Gemüsearten, über deren erste Ergeb- 
‚nisse bereits an anderer Stelle (3) berichtet wurde, 
mußte die Frage nach einer zuverlässigen und nicht zu 
aufwendigen Bestimmungsmethode des pflanzenver- 
fügbaren Magnesiums im Boden aufgeworfen werden. 
Insbesondere wurde Wert darauf gelegt, neben den in 
den letzten Jahren entwickelten chemischen Bestim- 
mungsverfahren des austauschbaren Magnesiums mit- 
tels Titangelb nach SCHACHTSCHABEL (8), das von 
SCHILLING (9) weiter modifiziert wurde, eine biologische 
Methode zu verwenden, um auf zwei getrennten Wegen 
eine Aussage über den Magnesiumversorgungszustand 
des Bodens zu gewinnen. Dazu bot sich die von NIKLAS 
(7) seinerzeit erarbeitete mikrobiologische Methode an, 
den Nährstoffgehalt des Bodens durch die unterschied- 
liche Mycelentwicklung des Pilzes Aspergillus 
niger zu testen. Dieses Verfahren wurde bereits von 
den verschiedensten Autoren in modifizierter Form zur 
Prüfung auf Magnesium sowie auf Spurenelemente an- 
gewendet (1, 2, 4, 5, 6, 10, 11) und entsprechend ab- 
geändert. Die Überprüfung der bisher angewendeten 
Methoden ergab jedoch in allen Fällen gewisse Nach- 
teile, die insbesondere in zu großer Umständlichkeit 
bzw. sehr großem Platz- und Zeitaufwand begründet 
waren. Es wurden deshalb vergleichende Untersuchun- 
gen durchgeführt mit dem Ziel, die Aspergillus-niger- 
Methode für Zwecke der Bestimmung des pflanzenver- 
fügbaren Magnesiums im Boden so weit zu verein- 
fachen, daß mit ihrer Hilfe größere Serienuntersuchun- 
gen mit sicheren, gut reproduzierbaren Ergebnissen 
sowie möglichst geringem Aufwand durchgeführt wer- 
den konnten. Dabei wurde in erster Linie von den von 
NikLas (7, 11) sowie von Starr (10) verwendeten Me- 
thoden ausgegangen, die modifiziert wurden. Die er- 
zielten Ergebnisse wurden mit den durch chemische 
Untersuchung nach ScuurLınG (9) erhaltenen verglichen. 


Zur Technik der Versuchsdurchführung 


Es kam zunächst darauf an, die Technik des An- 
setzens der Nährlösungsschalen mit den Bodenproben 
zu vereinfachen und eine möglichst große Anzahl 
Proben auf engstem Raum im Brutschrank unterzu- 
bringen. Die bisher übliche Methode nach NiıKLas ist 
eine halbsterile, wobei der Boden mit Nährlösung zu- 
nächst unsteril in den in der Mikrobiologie üblichen 
Erlenmeyerkolben gegen nachträgliche Fremdinfektion 
geschützt kultiviert wurde, was sehr platzraubend ist. 
Anstatt dessen wurden grundsätzlich offene quadra- 
tische Glasschalen mit den Ausmaßen 6 x 6 x 3cm mit 


einem Fassungsvermögen von 60 ml verwendet, die in 
dieser Größe zu diesem Zweck von der glasverarbeiten- 
den Handwerksgenossenschaft Ilmenau hergestellt 
wurden (Abb.1). Durch Verwendung dieser Schalen 
wurde der Raum im Brutschrank restlos ausgenutzt. 
In einem mittleren Brutschrank von 50 x 40 x 50cm 
lassen sich auf vier übereinander angeordneten Ta- 
bletts 200 Schalen unterbringen. Neben der günstigen 
Platzausnutzung sind die Mycele bei der Aberntung 
leichter zugänglich, und die Gefäße lassen sich ein- 
facher reinigen. Auf Grund der geringeren Ausmaße 


Abb.1. Die zur Kultur verwendeten Glasschalen mit Boden 
und Nährlösung werden schnell und gleichmäßig mittels 
Tropfflasche beimpft 


der Schalen wurden nur 25 ml Nährlösung je Schale 
einpipettiert, die Konzentration jedoch nicht weiter 
verändert. Die Verringerung des Volumens hatte nur 
einen geringen Einfluß auf die Höhe des Myceltrocken- 
gewichtes des Pilzes. Es schwankt bei Volldüngung 
zwischen 850 und 1100 mg, liest also im normalen Be- 
reich. Bei nicht ganz sauberem Arbeiten entwickeln 
sich in diesen Schalen allerdings durch Fremdinfek- 
tionen leicht Penicillium glaucum und einige Hefe- 
pilze, die ein normales Wachstum des Aspergillus niger 
beeinträchtigen. Durch regelmäßige Desinfektion des 
Brutschrankes sowie des zum Ansetzen dienenden 
Arbeitsraumes vor Beginn jedes Satzes mit einer 
3%/sigen Formalinlösung konnten diese Fremdinfek- 
tionen jedoch verhindert werden. Ebenfalls wurde die 
Beimpfung der Schalen variiert. Das ursprünglich 


‘ 
% 


übliche Mischen der Konidien mit Talkum (2) bewährte 
sich nicht immer. Das im Talkum als Magnesiumsilikat 
enthaltene Magnesium geht bei manchen Herkünften 
teilweise in Lösung und wird vom Pilz verwertet. So 
mußte nach anderen Zuschlagstoffen gesucht werden. 
In einem Vorversuch wurden folgende Methoden der 
Konidienaufbringung überprüft: 


1. Gemischt mit Talkum (1: 200) 

2. Gemischt mit Bariumsulfat (1: 200) 

3. Suspendiert in Zuckerlösung (5°/oig) (1: 1000) 

4. Suspendiert in dest. Wasser (1: 1000) 

In vorstehenden Varianten beimpfte Schalen mit 
Mangel- und Vollnährlösung wurden in 4 Wieder- 


holungen kultiviert, wobei kein Boden zugegeben 
wurde. Es zeigte sich folgendes Ergebnis: 


Konidien- Mycel-Trockengewicht in der | Mangelnährlösung 
Streckungs- Mg-Mangel- Vollnähr- | in % zur Voll- 
mittel nährlösung lösung | nährlösung 
1. Talkum | 0,892 + 0,012 0,934 4 0,007 | 95,64 1,23 
2. Bariumsulfat | 0,147 + 0,007 |0,920+0,012) 16,1+0,89 
3. Zuckerlösung |0,146+0,015 1,03 40,015) 14,2+1,32 
4. dest. Wasser |0,151+0,010|0,92 40,012) 165+1,16 


Die Ergebnisse zeigen, daß die Konidienaufbringung 
mit Talkum gemischt bei Mg-Mangel und Vollnähr- 
lösung Mycelgewichte zur Folge hatte, die sich nur ge- 
ringfügig voneinander unterscheiden. Dagegen ergaben 
die drei anderen Fragen das typische Mycelgewicht, 
wie es in Mg-Mangelnährlösungen auftritt. Die fehler- 
statistische Auswertung brachte ebenfalls Gleichheit 
zwischen den Varianten 2 bis 4, während die Variantel 
(Talkum) signifikant höher war. 


Die verwendete Talkumherkunft war zur Beimpfung 
also nicht geeignet. Talkum muß also in jedem Fall 
vor Verwendung überprüft werden. Hingegen sind 
destilliertes Wasser, Bariumsulfat und Zuckerlösung 
vom Wachstumsergebnis her gleich gut geeignet. 
Bariumsulfat bereitet jedoch bei der Mischung Schwie- 
rigkeiten, da es leicht klumpig wird. Zuckerlösung be- 
ginnt bei längerem Stehen zu gären. In destilliertem 
Wasser halten sich die Konidien dagegen längere Zeit, 
ohne die Keimkraft einzubüßen. Daher wurde diesem 
Verfahren der Vorzug gegeben. Die Ausbringung der 
Konidien läßt sich äußerst einfach bei einer Auf- 
schwemmung 1:1000 in einer Tropfflasche ausführen 
(Abb. 1), wobei je Schale 2-3 Tropfen gegeben werden. 
Ein späterer Vergleich mit Polyviol als Suspensions- 
mittel brachte kein besseres Ergebnis, so daß bei destil- 
liertem Wasser verblieben wurde. 


Bei den weiteren Versuchen nach der Methode 
NıkLas (7) wurde demnach nicht mit Erlenmeyerkolben, 
sondern mit den genannten Schalen gearbeitet. Weiter- 
hin wurde von der bei FestL (2) unter „Mikrodüngungs- 
versuch“ genannten Möglichkeit einer prozentualen 
Auswertung durch Vergleich der Mycelgewichte bei 
Mg-Mangel mit denen bei Vollnährlösung Gebrauch 
gemacht. Bei Prüfung der Reproduzierbarkeit der Me- 
thode Nıkras zeigte sich nämlich, daß die absolute 
Höhe der Mycelgewichte unterschiedlich ausfällt. Durch 
Verwendung von Relativwerten läßt sich dies weit- 
gehend kompensieren. Allerdings werden bei diesen 
Verfahren die doppelte Anzahl von Schalen benötigt 
gegenüber dem der Verwendung der absoluten Mycel- 
gewichte, die Ergebnisse sind jedoch sicherer. In dieser 
Modifikation ließ sich die Methode NikLas in offenen 
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Schalen zur qualitativen Beurteilung des Magnesiu 
versorgungsgrades von Böden verwenden. Größe 
Schwierigkeiten ergaben sich bei der von Starr (1 
angegebenen Methode. Die von ihm verwendete Nähı 
lösung weicht stark von der von NIKLAS verwendet 
ab: 


Nährlösungszusammensetzung je 1 
nach Starr (50 ml/Gefäß 


50,0 g Glukose 
0,6928 N als NO, 


nach NıkLas (25 ml/Gefäß) 


100,0 8 Zucker 
1,418g N als NH, 


0,747 8 PO, 0,495 8 P,O,, 
0,1668 K 1,9298 K 
1,5 mg Cu 0,15 mg Cu 
0,7mg Fe 0,6 mg Fe 
1,0 mg Zn 0,45 mg Zn 
3,66 mg Mn 0,1mg Mn 

10 g Zitronensäure 2,14 mg Mo 
1g Pepton 

PH 2,7 ansäuern auf pH 5 


Sollte die Nährlösung den verwendeten Gefäßen vor 
25 ml Fassungsvermögen angeglichen werden, so mußte 
die Konzentration der gelösten Salze verdoppelt wer 
den. Nach dieser Maßnahme standen dem Pilz je Ge; 
fäß annähernd gleiche Mengen Zucker, N und P,O} 
zur Verfügung. Dagegen war Kali um das 20fach 
Magnesium um das 3fache mehr gegenüber NıkLAs vor“ 
handen; auch bei den Spurenelementen ergaben si 
beträchtliche Unterschiede. Vorversuche zeigten, da 
in der vorgeschriebenen Form ohne Pepton und Zitr 
nensäure bei einem pp 5 die Pilzkulturen gegen Verun- 
reinigung durch fremde Pilze derartig anfällig waren! 
daß sich ein vollkommen steriles Arbeiten nicht um- 
gehen ließ. Dies erhöht jedoch den Arbeitsaufwand be 
trächtlich und ist in offenen Kulturgefäßen praktis 
unmöglich. Da die Methode für eine quantitative Aus 
wertung in mg Mg gut geeignet ist und absolute Ver 
gleichsmöglichkeiten zu chemischen Methoden bringt 
wurde versucht, durch Veränderungen der Nährlösun 
sie für ein unsteriles Arbeiten geeigneter zu machen 
Es sollte geprüft werden, ob das von Starr angegebene 
umständliche Reinigungsverfahren der Glukose er- 
forderlich ist und ob die Möglichkeit der Verwendung: 
von Rübenzucker (Kristall-Würfelzucker) gegeben ist 
Ferner sollte das Aspergillus-Wachstum durch Zugabe: 
von Pepton und Zitronensäure verbessert werden, so. 
daß Fremdinfektionen leichter überwachsen werden. 
Diese Varianten wurden in vierfacher Wiederholung 
geprüft, wobei alle Grundnährlösungen mit steigendem 
Magnesiumzusatz (bis 10007 MgO je Gefäß) geprüft 
wurden. Die erzielten Mycelgewichte sind in Abb.2 
dargestellt. Aus ihr ist zu ersehen, daß die Verwen- 
dung gereinigter Glukose zwar einen sehr niedrigen 
Nullwert (Mycelgewicht ohne Mg-Zusatz) zur Folge hat, 
die Steigerung des Mycelwachstums durch Mg-Zufuhr 
jedoch relativ gering ist. Durch Verwendung von 
Rübenzucker wurde ein steilerer und gleichmäßigerer 
Ertragsanstieg erzielt, vor allem in dem besonders 
interessierendem Bereich von 0 bis 300 y MgO. Die hier- 
bei erzielte Wachstumskurve stimmt weitgehend mit 
der von Starr (10) angegebenen überein. Daraus geht 
hervor, daß sowohl die Verwendung von Rübenzucker 
als auch ein Zusatz von Pepton das Wachstum nicht 
nachteilig beeinflussen. Die Anwesenheit von Zitronen- 
säure macht somit auch die Kultur in offenen Schalen 
möglich. Der zunehmende MgO-Gehalt der Lösung ruft 
auch hier den steigenden Konidienbesatz des Mycels 


hervor, was für die Nährlösung nach Starr charakte- 
ristisch ist (Abb. 3). 
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Um bei der Erprobung der angeführten Methoden 
für den genannten Zweck alle Möglichkeiten zu prüfen, 
wurde sowohl mit der Nıkrasschen als auch der Starr- 
‚schen Nährlösung eine Versuchsanordnung durch- 
geführt, die eine Auswertung in qualitativer Hinsicht 
(über die prozentualen Mycelgewichte im Vergleich 


ng Mycelgewicht 
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Abb. 2. Wachstum von Aspergillus niger bei steigendem 


Magnesiumgehalt in Starpscher Nährlösung. 


Kurve 1: Verwendung von gereinigter Glukose + Zitronen- 
säure; Kurve 2: Verwendung von gereinigter Glukose + Zi- 
tronensäure + Pepton; Kurve3: Verwendung von Rüben- 
Originalkurve 


zucker + Zitronensäure + Pepton; Kurve 4: 
von Starp (10) 


zur Vollnährlösung) als auch in quantitativer Hinsicht 
(über die absoluten Mycelgewichte und eine Eichkurve, 
die eine Umrechnung in mg MsO je 100g Boden er- 
mösglichte analog dem Starrschen Vorschlag) zuließ. Im 
folgenden sind die Arbeitsvorschriften auf- 
geführt, nach denen in den weiteren Untersuchungen 


gearbeitet wurde. 


_ 


Abb. 3. Beispiel einer steigenden MgO-Reihe nach STAPP 
mit steigendem Konodienbesatz 


etethode NIELAs zur qualitativen Aus- 


wertung: 

Es werden Folgende Stammlösungen hergestellt: 
1. 300,08 Ammoniumsulfat mit dest. H,O zu 11 
2. 37,08 Kaliumsulfat mit dest. HsO zu ll 


3. 152,08 prim. Ammoniumphosphat mit dest. H3O 


zu 11 

4. Mischlösung 
500g Zitronensäure 
300 mg Kupfersulfat 


-T 


250 mg Eisensulfat 
200 mg Zinksulfat 
500 mg Mangansulfat mit dest. H,O zu 11 


5. 61,58 Magnesiumsulfat mit dest. H,O zu 1l 


Um 11 gebrauchsfertige Mg-Mangelnährlösung her- 
zustellen, werden 


1008 feinster Würfelzucker sowie 
1g Pepton 


beim Ansetzen in dest. H,O gelöst, dann folgende 
Mengen der Stammlösungen zugegeben: 


20 ml Ammoniumsulfatlösung, 

10 ml Kaliumsulfatlösung, 

10 ml Ammoniumphosphatlösung, 
20 ml Mischlösung. 


Anschließend wird zu einem Liter mit dest. H,O auf- 
gefüllt. Zur Vollnährlösung werden je 1 10 ml Mg- 
Stammlösung hinzugegeben (je 25 ml Nährlösung = 
5,143 mg MgO). 

Je Gefäß werden 2,58 Boden eingewogen und 25 ml 
Nährlösung hinzugegeben. Je Bodenprobe wird in 
4 Wiederholungen mit „Mg-Mangelnährlösung“ und 
mit „Vollnährlösung“ angesetzt. Außerdem wird zu 
jedem Satz eine Kontrolle in 4 Wiederholungen eben- 
falls mit beiden Nährlösungen hinzugefügt, in die kein 
Boden zugegeben wird. 

Die Gefäße werden 4 Tage bei 35 °C im Brutschrank 
aufgestellt. Brutschrank und Arbeitsraum müssen am 
Abend vor dem Ansetzen mit einer 2°/sigen Formalin- 
lösung gut ausgespritzt werden.! Nach Beendigung der 
Kultur werden die Mycele in warmem Wasser gut aus- 
gewaschen und ausgedrückt. Anschließend werden die 
Mycele zunächst bei 40 °C 12h, dann bis zur völligen 
Trockenheit bei 105 °C getrocknet. Darauf läßt man die 
Mycele im Exsikkator abkühlen und wiegt auf 10 mg 
genau aus. Als Ergebnis wird das Mycel-Trocken- 
gewicht der Mg-Mangelnährlösung im Verhältnis zur 
Vollnährlösung in Prozenten angegeben. 


2. Methode Starr zur quantitativen Aus- 
wertung 


Es werden folgende Stammlösungen hergestellt: 
1. 2008 KNO, mit dest. H,O zu 11 

2. 1008 Na,HPO, : 12 H,O mit dest. H,O zu 11 
3. Mischlösung 


5008 Zitronensäure 
300 mg FeSO, - 7 H,O 
200 mg ZnSO, :7H,O 
60 mg CuSO, -5 H,O 
50 mg Na,MoO, - 2 H,O 
30 mg MnSO, - H,O mit dest. H,O zu 11 


11 gebrauchsfertige Mg-Mangelnährlösung wird aus 
folgenden Lösungen hergestellt: 


50 ml KNO,„-Lösung, 
50 ml Na,HPO,-Lösung, 
20 ml Mischlösung. 


100 8 feinster Würfelzucker sowie 18 Pepton werden 
beim Ansetzen in dest. H,O gelöst, dann die Stamm- 
lösungen in oben angegebener Menge hinzugefügt und 
mit dest. Wasser zu 11 aufgefüllt. 


1 Die Kultur erfolgt bei vollkommen geschlossenem 
Schrank, um die an den Entlüftungen entstehenden Tropf- 
stellen zu vermeiden. Zur Versorgung mit Frischluft 
müssen jeden Tag einmal die Schranktüren etwa eine 
Minute lang geöffnet werden. 
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Je Boden wird in 4 Gefäße je 18 Boden eingewogen 
und 25 ml Nährlösung werden hinzugegeben. Gleich- 
zeitig werden 4 X 8 Gefäße ohne Boden mit Nährlösung 
versehen und 0, 25, 50, 75, 100, 150, 200 und 2509 MgO 
zugesetzt. Die Eichlösung wird wie folgt angesetzt: In 
einen 1-1-Meßkolben werden 6,113g MgSO, :7H,0O 
eingewogen und in dest. Wasser gelöst, danach autalı 
aufgefüllt. In dieser Lösung sind nun 1000y MgO. Um 
die Eichlösungen zu erhalten, wird wie folgt verfahren. 
In 100-ml-Eichkölbchen werden mit einer Bürette 2,5, 
5,0, 7,5, 10, 15, 20 bzw. 25 ml der Eichlösung abpipettiert 
und jeweils mit dest. Wasser auf 100 ml aufgefüllt. Je 
lml der dadurch hergestellten Lösungen enthält die 
geforderten 25, 50, 75, 100, 150, 200 bzw. 2507 MgO. 


Es wird also von diesen Standards je Iml zu den 
Nährlösungen ohne Boden zugegeben, um so die stei- 
genden Reihen zu erhalten. Die Beimpfung erfolgt 
nach Ansetzen, wie weiter oben beschrieben. 


Ebenso gleicht Kulturzeit, Bruttemperatur, Abern- 
tung und Trocknung dem oben angegebenen Verfahren. 


Die Ergebnisse der 4 Parallelen werden gemittelt, 
aus der steigenden Reihe wird eine Eichkurve aufge- 
stell. An Hand dieser wird dann aus den Mycel- 
Trockengewichten der MgO-Gehalt in mg/100 Boden er- 
mittelt. 10 y MgO je Gefäß = Img MgO/100 8 Boden. 


3. Methode NIıkKLAs 
Auswertung 


Als Nährlösung wird hier die Mg-Mangelnährlösung 
der unter 1. angegebenen Methode NikLAs zur quali- 
tativen Auswertung verwendet. Es brauchen je 
Variante nur 4 Gefäße mit 1g Boden eingewogen zu 
werden. Die steigende Reihe wird wie bei der unter 
2. angegebenen Methode Starr zur quantitativen Aus- 
wertung angesetzt und entsprechend ausgewertet. 


zum gQuantitatıven 


4. Methode Starp zur qualitativen Aus- 
wertung 


Die Methode lehnt sich an die unter 1. angegebene 
Methode NikLAs zur qualitativen Auswertung an. Die 
Bodeneinwaage beträgt hier 2,5g je Gefäß. Als Nähr- 
lösung wird die Nährlösung Starr (unter 2.) verwendet, 
zur Vollnährlösung 10 ml der Meg-Stammnährlösung 
nach NıkLas genommen. Die Auswertung erfolgt auch 
hier über die prozentualen Mycelgewichte. 


Untersuchungen zur Schwankungsbreite sowie zur 
Reproduzierbarkeit der Aspergillus-Methoden 


Aus einem bereits vierjährigen Magnesiumdauer- 
düngungsversuch wurden Bodenproben entnommen, die 
wiederholt nach den vier genannten Aspergillus-Me- 
thoden auf ihren Gehalt an pflanzenverfügbaren Ma- 
gnesium untersucht wurden. Es handelte sich hierbei 
um einen leicht sauren (pn 6,4), schwach anlehmigen 
Diluvialsandboden mit einer totalen Sorptionskapazität 
(T-Wert) von 5,8 mval’P/o und einem guten Kali- und 
Phosphorsäuregehalt. Dieser Boden war durch vier- 
jährige unterschiedliche Düngung sowie Fruchtfolge- 
gestaltung in seinem Magnesiumversorgungszustand 
variiert worden. Es wurden von acht typischen Par- 
zellen mit hohem und niedrigem Mg-Gehalt Proben 
entnommen und sowohl mikrobiologisch als auch zum 
Vergleich chemisch nach der Methode ScHACHTSCHABEL 
(8) untersucht. 


Zunächst wurden noch einmal alle zur quantitativen 
Auswertung der Aspergillus-Methode benutzten Eich- 
kurven (jeweils 17) überprüft, um zu einer Einschät- 
zung ihrer Variabilität und maximalen Schwankungs- 
breite zu kommen. 
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Es ergaben sich folgende Mittelwerte: 


Nährlösung nach Srarp | Nährlösung nach NIKLA 


Zugabe von 
yMsO je mg Mycel- % mg Mycel- R 
Gefäß Trockengewicht | ® % Trockengewicht s% 
121,0 + 5,8 4,8 99,04 6,7 6,8 
25 156,3 + 4,9 a1 165,1 + 11,1 6,7 | 
50 216,7. 7,4 3,4 247,34 12,9 5,2 
100 312,3 2752 2,3 389,8 + 13,6 3,5 | 
150 370,24 91 2,5 526,6 4 15,2 2,9 
200 425,6 + 8,8 | 21 627,7 + 20,6 3,3] 


Obwohl bei der Srarrschen Nährlösung die Schwan! 
kungen etwas geringer waren, ist die mit NıkLAssche 
Nährlösung gewonnene Eichkurve günstiger zu beur‘ 
teilen. In dem für die Bodenprüfung erforderlicher 
Meßbereich (bis 150% MgO je Gefäß) verläuft diese 
Kurve annähernd linear und mit größerer Steigung al! 
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Abb. 4. Mittlere Eichkurve bei Nährlösung nach Starr (IA 
und NıkLAs (II). Die Begrenzungen geben die Schwan- 
kungsbreite an, in der 85 %/, aller Meßwerte liegen | 


die bei Starr, wodurch die Aussagegenauigkeit eine 
bessere ist. 85°/ der Kurven haben im Höchstfall nur 


eine Abweichung von 2,0mg MgO/100g Boden vom: 
Mittelwert (Abb. 4). 


Der relativ große Schwankungsbereich bei beiden 
Methoden von etwa # 2mg MgO zeigt, daß bei jedem 
Ansatz eine neue Eichkurve aufgestellt werden muß. 


Die ausgewählten 8 Böden wurden nun in mg MgO 
getrennt in Ansätzen viermal nacheinander auf ihren 
MgO-Gehalt untersucht, wobei folgende Ergebnisse 
nach den vier genannten mikrobiologischen Verfahren 


sowie der chemischen Untersuchung erzielt wurden 
(s. Tab. S. 799): 


Die ungeraden Probennummern stammen von „MS- 
FE, 
frei“, die geraden Nummern von „mit Mg“ gedüngten 
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Nährlösung nach Starr 


‘ Qualitative 
Boden Auswertung Quantitative 
Aspergillus- en Auswertung 
0 S ; Sc 
ertrag in % ’0 in mg MgO/ ’o 
von Voll- ' 100g Boden 
Nr. düngung 


Nährlösung nach NıkLas 


nach 
Qualitative en 
Auswertung Quantitative austausch- 
Aspergillus- 4 Auswertung 
ey 5507 ; s% Ban 
ertrag in % ’0 in mg MgO/ Eu MgO/100g 
von Voll- 100 g Boden Boden 
düngung 


el er en Sl et a N li RE ee 


1 300445 | 150 | 11,5+1,0 8,7 
2 34,2+40 \ 11,8 | 18.0412 7,8 
3 26,1 41,9 BROT 21,9 8,4 
4 312455 | 167 | 187419 | 149 
5 SELL 177 181,1 9,3 
6 324445 | 139 | 13,8 +14 | 19,5 
7 28,5 + 4,0 140° KALT 1,0 9,0 
s 3,6442 | 183 | 1894.15.) 0114 


Parzellen. Der dadurch erzielte unterschiedliche Mg- 
Versorgungszustand wird sowohl durch die chemische 
Bodenuntersuchung als auch die mikrobiologische mit 
der Nährlösung nach NıxLas gut widergespiegelt. Bei 
Verwendung der Starrschen Nährlösung ist zwar eine 
ähnliche Tendenz angedeutet, jedoch in viel geringerem 


Ausmaße, so daß die Differenzen meist im Rahmen der. 


Fehlergrenzen liegen. Auch die Schwankungswerte aus 
den vier Ansätzen (s?/o) liegen hier so hoch, daß kaum 
von einer Reproduzierbarkeit der Ergebnisse gesprochen 
werden kann. Dies gilt sowohl für die qualitative Aus- 
wertung als auch für die absolute in mg MgO. 


_ Bei Bodenansatz konnten hier also unter den gewähl- 
ten Versuchsbedingungen keine so deutlichen Unter- 
schiede im Mycelwachstum erzielt werden, wie in den 
Testreihen mit steigendem Mg-Zusatz zur Nährlösung. 

. Es zeigten sich zwar im Konidienbesatz der Mycele 
Unterschiede zwischen reichlich sowie mäßig Mg-ver- 
sorgten Böden, ohne daß aber daraus eine quantitative 
Einschätzung des Mg-Versorgungsaustausches des Bo- 
dens abzuleiten möglich war. 

Die vereinfachte Aspergillus-Methode mit der STAPr- 
schen Nährlösung erwies sich also unter den gewählten 
Bedingungen als ungeeignet zur Charakterisierung des 
Mg-Versorgungsaustausches der Böden. 

Bei Verwendung der Nıkrasschen Nährlösung wur- 
den dagegen nicht nur mit der chemischen Unter- 
suchung besser übereinstimmende Ergebnisse erzielt, 
sondern auch geringere Schwankungen zwischen den 
vier Ansätzen gefunden. Dies gilt besonders für die 
qualitative Auswertung nach prozentualen Mycel- 
gewichten. Bei der absoluten Auswertung ist die Re- 
produzierbarkeit zwar nicht ganz so gut, doch liegen 
die s /o-Werte außer bei zwei Böden noch unter der 
10°/-Grenze, das bedeutet also eine Aussagegenauig- 
keit von teilweise unter £ Img MgO je 100g Boden. 
Die mittels der Aspergillus-Methode erhaltenen Ma- 
gnesiagehalte stimmen ausgezeichnet mit denen nach 
SCHACHTSCHABEL überein, wobei erstere allerdings meist 
absolut etwas höher liegen. Die Aspergillus-Methode 


Boden Nr.1 


MgO-Zugabe Differenz zu 


43,9 + 0,67 1,5 8,9 + 0,87 9,8 9,3 
75,7 + 2,85 3,7 16,9 + 1,0 5,9 14,6 
30,0 +0,71 2,3 6,0 + 0,97 16,2 5,7 
70,6 + 2,5 3,5 16,1 + 1,04 6,6 13,9 
48,9 + 1,4 2,8 9,3 + 0,8 8,2 7,9 
76,34 2,2 2,8 17,9-+ 2,1 11,7 14,6 
65,5 + 0,95 1,5 11,9 + 0,95 8,0 11,6 
71,04 2,4 3,3 14,32 1,1 7,7 14,5 


kann also in vorliegender Form als gut geeignet zur 
Wiedergabe des Mg-Versorgungszustandes des Bodens 
bezeichnet werden. 

Weitere Untersuchungen hatten das Ziel festzustellen, 
inwieweit den Bodenproben zugesetzte lösliche Ma- 
Snesiamengen durch die Aspergillus-Methode wieder- 
bestimmt werden können. Es sollte so nicht nur die 
Richtigkeit der absoluten Höhe des durch die Asper- 
gillus-Methode ermittelten MgO-Gehaltes des Bodens 
beurteilt werden, sondern zugleich die Beziehung zwi- 
schen dem MsO-Gehalt des Bodens sowie dem pro- 
zentualen Mycelgewicht des Pilzes im Verhältnis zur 
Vollnährlösung näher bestimmt werden. Letzteres Ver- 
fahren, hier als qualitative Auswertung bezeichnet, 
zeichnet sich durch sehr niedrige Schwankungswerte 
und damit besonders gute Reproduzierbarkeit aus. Es 
wurde hierzu folgender Versuch durchgeführt: 

Es wurden aus dem erwähnten Felddüngungsversuch 
drei Bodenproben mit möglichst geringem Mg-Gehalt 
ausgewählt; und zwar hatten die drei Böden auf Grund 
der chemischen Untersuchungen folgende Gehalte: 


Boden Nr. austauschbare mg MgO/100g8 Boden 
nach SCHILLING 
1 5,5 
2 3,8 
3 3,7 


Diesen Böden wurde 1 Stunde vor dem Ansetzen ]1, 
2, 4 sowie 6 mg MgO je 100g in Form einer MgSO,- 
Lösung zugesetzt, wobei alle Böden die gleiche Flüssig- 
keitsmenge, jedoch in unterschiedlicher Magnesium- 
konzentration, erhielten. Danach erfolgte die Nähr- 
lösungszugabe, Beimpfung und Kultur in üblicher 
Form, wobei jedoch nur noch mit Nıkrasscher Nähr- 
lösung gearbeitet wurde. Dieses Verfahren wurde in 
vier getrennten Ansätzen nacheinander wiederholt. Die 
Auswertung der dabei erzielten Mycelgewichte ergab 
folgende Mittelwerte: 

Quantitative Auswertung in mg MgO/100 8 Boden: 


Boden Nr. 3 


Boden Nr. 2 


Differenz zu | Differenz zu 


Gefunden „Ohne Zusatz“ GeiuadaL „Ohne Zusatz“ az! „Ohne Zusatz“ 
se RER FB] EEE VERESERIEREHEREEBEREN EEE VEE E En 
Ohne Zusatz 6,2 0,2 = 3,2-20,2 — | 4,2-20,2 _ 
+ 1mg% MgO 7,0+0,4 0,8 | 4,2 0,3 1,0 5,3 0,3 ART 
+2 mg% MgO 8,5+1,0 23 | 6,3 40,6 2,1 6,44 0,3 | 2 
+4mg% MgO 10,0 + 0,7 3,8 | 7,1-+ 0,8 3,9 8,6 + 0,7 4,4 
+6. mg% MgO 123,92 1,3 6,5 | 9,7 + 0,4 6,5 7702210 | 6,8 
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Der s’/o-Wert betrug im Mittel 7°/o, die Reproduzier- 
barkeit kann also als befriedigend bezeichnet werden, 
da die Schwankungen bei den vier Wiederholungen 
unterhalb der # 1-mg-Grenze bleiben. Die Wiedergabe 
der dem Boden zugesetzten löslichen Mg-Mengen durch 
die Aspergillus-Methode kann als ausreichend be- 
zeichnet werden, da die Differenzen zwischen zugesetz- 
ten und wiederbestimmten MgO-Mengen außerordent- 
lich gering sind. Sie liegen meist bei 0,1 und 0,2 mg 
MgO, nur bei der höchsten MgO-Gabe von 6 mg treten 
Differenzen von zweimal 0,5 und einmal 0,8mg MgO 
auf. Im Rahmen der natürlichen Schwankungsbreite 
der Methode kann man also von einer völligen Über- 
einstimmung sprechen. 


Qualitative Auswertung als prozentuales Mycel- 
gewicht im Vergleich zur Volldüngung: 


Boden Nr. 1 | Boden Nr, 2 Boden Nr, 3 


|  Ditfe | pi | Di 
MeO-Zueabe | Gefunden | Dinezmnaie | Genden | „Opnefuneise | Gefunden | Ohne Zusaie 
| in % | in 9% in % | in % in % | in % 
Ohne Zusatz 46,1 + 2,8 \ _ | 39,0 + 3,0 _ 42,4 + 3,5 — 
+1mg%MgO | 51,9 + 2,3 | 5,8 | 47,8 + 2,1 7,9 49,5 + 5,6 721 
+2 mg% MgO 609429 | 14,8 50,2+ 3,6 10,3 55,3 +4,5 12,9 
+4 mg%, MgO 63,9 + 2,9 17:8 60,5 + 3,7 20,6 62,7 + 4,6 20,3 
+6mg% MO | 743461 | 28,2 | 470,1+3,9 30,2 = = 


Der s®/o-Wert betrug im Mittel 6,4%, so daß die 
Reproduzierbarkeit als befriedigend bezeichnet werden 
kann. Die Übereinstimmung bezüglich des bei gleichem 
Mg-Zusatz auf den verschiedenen Böden erzielten’ pro- 
zentualen Mycelzuwachses ist allerdings nicht ganz so 
gut, obwohl sie im Mittel der drei Böden im unter- 
suchten Bereich auch fast linear verläuft (Abb.5), so 
daß einer Zugabe von Img MgO/100 8 Boden hier ein 
prozentualer Mycelzuwachs von 5°/o zugeordnet wer- 
den kann. Es ergibt sich also eine mittlere Bestim- 


% Mycelzuwachs 


7 2 4 6 mg Mg0/100g 
Abb.5. Abhängigkeit des prozentualen Myzelzuwachses 
von der MgO-Zugabe zum Boden 


mungsgenauigkeit von 2,5% 205mg MgO, nur in 
einem Fall von 5% a 1mg MgO je 100g Boden. Diese 
Werte liegen zwar über den bei der absoluten Aus- 
wertung erzielten, können jedoch auch noch als aus- 
reichend bezeichnet werden. Insgesamt erbrachte also 
der Versuch den Nachweis, daß dem Boden zugesetzte 
lösliche Magnesiummengen mit beiden angewendeten 
Verfahren befriedigend wiederbestimmt werden 
können. 


Untersuchungen zur Vergleichbarkeit mikrobiologische 
und chemischer Magnesiabestimmung im Boden 


Im Anschluß an die vorstehend beschriebenen Ver 
suche wurden aus dem schon eingangs erwähnte 
Dauerdüngungsversuch größere Serien von Boden 
proben sowohl mikrobiologisch als auch chemisch aui 
ihren Gehalt an pflanzenverfügbarem Magnesia unter- 
sucht. Es wurden jeweils 52 Varianten, die unterschied- 
lich gedüngt und mit verschiedenen Gemüsefrucht- 
folgen bestellt worden waren, zu drei verschiedene 
Zeitpunkten untersucht, und zwar im Frühjahr 1958) 
im Herbst 1958 und im Frühjahr 1959. Als mikrobio 
logische Untersuchungsmethoden fanden die mit der 
NıXrasschen Nährlösung sowohl in prozentualer Aus- 
wertung der Mycelgewichte (Arbeitsvorschrift Nr.1) 
als auch in absoluter Umrechnung in mg MgO (Arbeits- 


vorschrift Nr.3) und als chemische Bestimmung die 
des austauschbaren Magnesias nach ScHiLLInG (9) Ver- 
wendung. | 

Der Vergleich zwischen dem mittels der Aspergillus-' 
Methode erhaltenen Magnesiagehalt (Arbeitsvorschrift 
Nr. 3) und dem chemisch bestimmten brachte eine gute 


mg% 90 (mikrodiologtsch) 


5 10 15 20 mg% MgD(chem.) 

Abb. 6. Beispiel einer Korrelation zwischen der chemischen | 
Bestimmung nach ScHILLınG und der mikrobiologischen 
Bestimmung des MgO-Gehaltes des Bodens 


Übereinstimmung. Als Beispiel ist das Ergebnis der 
52 Bodenproben vom Frühjahr 1958 in Abb. 6 graphisch 
dargestellt. Die Untersuchungen vom Herbst 1958 und 
Frühjahr 1959 brachten hiervon nur geringfügige Ab- 
weichungen, wie sich aus nachfolgender Aufstellung 
ergibt, in der die jeweils rechnerisch ermittelten Kor-. 
relationsfaktoren sowie Regressionsgleichungen auf- 
geführt sind: 
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suchung Korrelations- Signifikanz Regressions- 
faktor inp% gleichung 
Frühjahr 1958 0,87 BT y=1,lx 
Herbst 1958 0,82 <o0,1 y= 0,80 (x + 3,1) 
Frühjahr 1959 0,97 <o0,1 y=1l,1lx 


Die Korrelation zwischen beiden Werten ist sehr 
groß und in hohem Grade signifikant. Während die 
zahlenmäßige Verknüpfung zwischen beiden Bestim- 
mungsmethoden (dargestellt in den Regressionsglei- 
chungen) in den Frühjahrsuntersuchungen absolut 
gleich ist, weicht sie in der Herbstuntersuchung etwas 
ab. Im Mittel aller 3 Ansätze ergibt die Aspergillus- 
Bestimmung um 0,9mg MgO/100 g höhere Werte als 
die chemische Bestimmung. 


In gleicher Weise seien die in den Untersuchungen 
erzielten prozentualen Mycelgewichte mit den auf che- 
mischem Wege bestimmten MgO-Gehalten verglichen. 
Dabei ist die Schwierigkeit zu beachten, daß hier im 
Prinzip nicht mit einer linearen Beziehung zwischen 
beiden Größen gerechnet werden kann, da die Prozent- 
werte auf der einen Seite allmählich der 100-%/o-Grenze 
zustreben, auf der anderen bei einem konstanten Null- 
wert zwischen 20 und 30°/o beginnen. Trotzdem konnte 
auch hier im mittleren, hier besonders interessierenden 
Bereich als Annäherung eine lineare Funktion an- 
genommen werden, wie die Korrelationsberechnungen 
zeigen. Als Beispiel sei das Ergebnis des Herbstsatzes 
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Abb.7. Beispiel einer Korrelation zwischen der chemischen 
MgO-Bestimmung nach ScHirLLınG und der mikrobiologi- 
schen Bestimmung über die prozentuale Auswertung 


1958 in Abb. 7 dargestellt. Bei der Berechnung der Kor- 
relationen ergaben sich für alle 3 untersuchten Sätze 
folgende Werte: 
ER — 
Signifikanz 
inp% 


Korrelations- 


s } 2 
faktor Regressionsgleichung 


Untersuchung 


= = re EZ 


Frühjahr 1958 0,78 << l y=2,60 (x+ 15,7) 
Herbst 1958 0,96 <0,l1 y=3,11l (x+ 5,3) 
Frühjahr 1959 0,92 <o,l y=3,91 (<+ 6,3) 


Auch hier sind hohe Korrelationen mit großem 
Signifikanzgrad gegeben: in den Regressionsgleichun- 
gen zeigt sich zwischen den beiden letzten Sätzen eine 
gute Übereinstimmung, während der Frühjahrssatz 


1958 etwas abweicht. 


Im Mittel aller 3 Berechnungen entsprechen: 


nach chemischer Mycelgewicht in % 


Bestimmung von Volldüngung 
5 mg /, MgO 45,4 47,5 

10 mg /, MgO 62,4 + 5,0 

15 mg %/, MgO 79,5 4 4,0 


Es errechnet sich, daß im untersuchten Bereich eine 
Steigerung des Bodengehaltes um i1mg’o MgO einer 
Erhöhung des Mycelgewichtes in der Mangelnährlösung 
um 3,4% des in der Vollnährlösung erreichten ent- 
spricht. Die auftretenden Bestimmungsungenauigkeiten 
liegen hier dennoch zwischen 1 bis 2 mg®o MgO. Dieses 
Auswertungsverfahren ist somit, neben der umständ- 
lichen Handhabung der obenstehend genannten Me- 
thode, der direkten MgO-Bestimmung aus den abso- 
luten Mycelgewichten mit Hilfe von gleichzeitig durch- 
geführten Testreihen unterlegen. 


Vergleicht man beide angewandten mikrobiologischen 
Bestimmungsmethoden miteinander, so ergeben sich 
folgende Beziehungen (siehe auch Abb.B8): 


E En A | Korrelations- | Signifikanz & 5 Er » 
Untersuchung len inp% Regressionsgleichung 
| 
Frühjahr I 0,75 <= O1 y= 1,97 (x + 22,7) 
Herbst 1958 | 0,83 0 y=3,39(x+ 7,2) 
Frühjahr 1959| 0,92 <0o,1 y=3,17&276,1) 


Mit Ausnahme des Frühjahrssatzes 1958 sind die 
Korrelationen wieder sehr groß und in hohem Grade 
signifikant. Die Regressionsgleichungen der beiden letz- 
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Abb.,8. Beispiel eines Vergleiches beider mikrobiologischer 
Methoden untereinander 


ten Sätze stimmen gut überein, während die des ersten 
etwas abweicht. Im Mittel aller 3 Sätze entsprechen 
hier: 

17277 


. : i 3 : 
nach mikrobiologischer Mycelgewicht in % 


Bestimmung von Volldüngung 
En 
5 mg % MgO 47,9 + 3,4 
10 mg % MgO 62,1 3, 
15 mg % MgO 76,4 -+ 2,7 
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Es errechnet sich so, daß eine Steigerung des auf 
mikrobiologischem Wege bestimmten MgO-Gehaltes 
des Bodens um img?/ einer Erhöhung des Mycel- 
gewichtes in der Mangelnährlösung um 2,850 der in 
der Vollnährlösung entspricht. Die Schwankungsbreite 
liegt also bei etwa 1 mgP/ bzw. etwas darüber. Die 
Übereinstimmung zwischen beiden mikrobiologischen 
Methoden ist etwas besser als die der letztgenannten 
prozentualen Auswertung mit dem chemisch bestimm- 
ten MgO-Gehalt. Von beiden genannten Aspergillus- 
Methoden sollte jedoch die der direkten Auswertung 
der absoluten Mycelgewichte über eine Testreihe be- 
vorzugt werden, weil sie einen geringeren Aufwand 
benötigt und eine bessere Übereinstimmung mit der 
chemischen Bestimmung des austauschbaren MgO im 
Boden bringt. Die erzielte Bestimmungsgenauigkeit von 
unter 1mg?/o kann dabei als befriedigend bezeichnet 
werden. 


Abschließend sei noch kurz zu der Frage Stellung 
genommen, ob eine mikrobiologische Bestimmungs- 
methode des Magnesiums im Boden überhaupt noch 
erforderlich ist, nachdem rasch durchführbare und zu- 
verlässig arbeitende chemische Methoden wie die von 
SCHACHTSCHABEL bzw. ScHILLING beschriebenen ent- 
wickelt wurden. Dazu kann gesagt werden, daß viel- 
fach eine Kontrolle von auf chemischem Wege ge- 
wonnenen Werten durch eine biologische Methode sehr 
wünschenswert ist. Die Aspergillus-Methode in der 
vorliegenden Form erscheint auf Grund vorgenannter 
Untersuchungen hierzu sehr geeignet, da sie keinen 
allzu großen Aufwand oder spezielle mikrobiologische 
Fachkenntnisse erfordert. Sie wird vielfach auch dort 
durchführbar sein, wo auf Grund ungünstiger labor- 
mäßiger Voraussetzung die diffizile und sehr störungs- 
anfällige chemische Bestimmungsmethode nur schwer 
anwendbar ist. Obwohl sie diese in bezug auf Ge- 
schwindigkeit in der Durchführung und damit der Be- 
wältigung auch größerer Untersuchungsserien nicht 
ganz erreicht, so scheint sie zur Ergänzung der che- 
mischen Bestimmungsmethode des pflanzenverfügbaren 
Magnesiums im Boden doch gut geeignet. 
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SCHACHTSCHABEL bZw. SCHILLING am besten überein-' 
stimmende Methode mit relativ geringem Aufwand. 
wurde die mit Nıkrasscher Nährlösung gefunden, bei' 
der aus den absoluten Mycelgewichten mit Hilfe einen 


gleichzeitig gewonnenen Testreihe mit steigendem 
Magnesiumzusatz der Magnesiumgehalt des Bodens be- 
stimmt werden kann. Dabei wurde eine | 


| 


genauigkeit von unter 1 mgP/o MgO erzielt. Die Anwen- 
dung dieser Aspergillus-Methode als biologische Er- | | 


gänzung des chemischen Bestimmungsverfahrens des. 
austauschbaren Magnesiums im Boden wird diskutiert. 


TOMAC TENÜCCHEP u IIETP KyPHoT: 


ÜpaBHnTeibHBIe HECHENOBAHHT K ONPENEIEHMIO 
UMEIOLETOCH B NHOYBE MATHUA B HOCTYIHOM MIA PacTeHmü 
Be MHRPOOHOJAOTHYECKHMH METONAMH 


‚lannaa cTarıı saummaerca NpoBepkoüi IIPUMeHH- 
MOCTU PA3HbIX BAPHMAHTOB Aacmeprumayc HUreEp — 


METOAA MIA OIPeNeleHnA HMEIOIIETOCA B HOYBE MaTHuA 


* 


| 


GEISSLER UND KURNOTH, VERGLEICHENDE UNTERSUCHUNGEN ÜBER DIE BESTIMMUNG... 


; HOCTyIHOM AA pacrennü Bune. BapnnpoBannem 
'eXHHYECKUX YCIAIOBHÜ IPM IPOBeHeHNNM ONBITOB B OT- 
‘{PbITbIX YamıkaXx YNAIocb MOÖHTECH HANEKHEIX U XO- 
)OIIO BOCHPON3BONUMEIX PEe3yJAIBTAaTOB PU TPOCTEHIX 
IeCTePHJIBHbIX YCIIOBUSAX PaOOTbI U HEÖGOAIBIIOH 3arpare 
'pyna u MecrTa. 


IlpuBoastca HHCTPyKUHM IIO YeTbIpPeM BOBMOFKHBIM 
MONNDHRAIMAM, IPOBePeHHLIM HA UX IIPUMEHMMOCTB 
3 TOBTOPHBIX HCCHIENOBAHHAX IMOUB. Ham6onee xoPpomo 
BOCHPOH3BOAHMBIM ORA3alIcH METON C TIPUMEeHEeHHEM 
INTATEABHOTO PacTBopa Huryaca. MerTonuka OTHOCH- 
TeAbBHO IPOCTaa, He TPeöyeT 6oNbIUINX 3arpar pm 
HAMMEHBIUNX KOJEÖAHHAX Pe3yJIBTATOB, COOTBETCTBYIO- 
[MX XUMHYECKOMY METOAY ONPeNeJIeHUA KOHNEHTPA- 
IInMM OÖMEHHOTO MarHua mo Illaxrma6emo uam Ilnst- 
IMHTy. KOHNeHTPanmmA MarTHuA B MOYBE OTIPEMEIAETCcH 
IIO AÖCOAIOTHOMY BECy MUMEIMA IIPM ITIOMOIUM OJHOBPE- 
MEHHOTO ONPeHeJInHHNA TUTPA B BO3PAcTalmmUuX KOH- 
MeHTPanmnmax MmarHus. TloOrpeImHocTb ONUPeHeJIeHUA HI;REe 
iemr % MeO. 

OcBelMaeTcA IpHMEeHEHHE ITOTO ACHEPTUJLIYC HUTEP- 
METONA B KAUCCTBEe ÖUONOTUYECKOTO HONOAHCHUA XUMHU- 
YJeCKOTO ONPeMEeJIeHNAI OÖMEHHOTO MATHUA B TIOUBe. 


THOMAS GEISSLER and PETER KURNOTHR:! 


Comparative microbiological research on the deter- 
mination of plant-available magnesium in the soil 


The research conducted was to test the applicability 
of the Aspersillus niger method in its various modi- 
fications for the determination of the magnesium in 
the soil that is available to plants. Several technical 
changes in the test procedure made it possible to obtain 
safe and easily reproducible results in open vessels 
under simple, not sterile conditions with little expendi- 
ture of space and work. The working procedure is 
specified for four possible modifications whose appli- 
cability was checked by numerous soil tests. The 
method using the Nıkras nutrient solution was found 
to be most easily reproducible, to be least subject to 
deviations, to correspond best to the chemical deter- 
mination of the exchangeable magnesium according to 
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SCHACHTSCHABEL OF SCHILLING, and to require relatively 
little expenditure. Following this method the magne- 
sium content of the soil can be determined from the 
absolute mycelium weights by means of a simulta- 
neously established test series with increasing addition 
of magnesium. An exactitude of determination below 
img per cent. MgO was reached. The application of 
this Aspergillus method as a biological complement to 
the chemical procedure of determining the exchangeable 
magnesium in the soil is discussed. 


THOMAS GEISSLER et PETER KURNOTH: 


Analyses microbiologiques comparatives pour deter- 
miner le magnesium du sol &tant ä la disposition 
des plantes 


Les analyses decrites furent faites pour prouver si 
la methode «aspergillus niger» dans ses differentes 
modifications est de nature ä determiner le magnesium 
qui, dans le sol, est a la disposition des plantes. A la 
suite de differentes modifications techniques apportees 
a la disposition de l’essai on a r&ussi dans des condi- 
tions simples, non steriles et ne necessitant que peu de 
travail et de place, a obtenir des resultats sürs et faciles 
a reproduire dans des cuvettes ouvertes. On indique les 
prescriptions de travail pour quatre modifications 
possibles dont on examine ensuite l’utilite pratique sur 
la base de nombreuses analyses du sol. On a trouve 
que la methode utilisant la solution nutritive de NixLAs 
est celle qui est le mieux ä reproduire, le moins 
soumise aux oscillations et qui correspond le plus ä la 
determination chimique du magnesium &changeable 
d’apr&s SCHACHTSCHABEL resp. SCHILLING. Cette methode 
— celle qui utilise la solution nutritive de NıkLas — 
permet de determiner le contenu du sol en magnesium 
en partant des poids absolus du mecelium, a l’aide 
d’une serie de tests avec un dosage croissante de 
magnesium. L’exactitude du r6&sultat se situe au-dessous 
de 1mg®o MgO. On discute l’emploi de cette methode 
«aspergillus niger» comme suppl&ment biologique aux 
procedes chimiques propres a determiner le magnesium 
echangeable contenu dans le sol. 
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Direktor: Prof. Dr. J. SENNEWALD 


Die Zusammenarbeit des Instituts für Landwirtschaftliche Betriebs- 
lehre mit Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
und Volkseigenen Gütern 


Von JOACHIM SENNEWALD 


Das Institut für Landwirtschaftliche Betriebslehre 
der Humboldt-Universität zu Berlin hat sich von jeher 
eine enge Verbindung mit der praktischen Landwirt- 
schaft angelegen sein lassen. Im Frühjahr 1948 über- 
nahm es die Beratung der Neubauernbetriebe des 
Dorfes Wernitz im Kreise Nauen. Das Institut setzte 
sich hierbei zwei Ziele. Einmal wollte es die betriebs- 
wirtschaftlichen Verhältnisse der Neubauernbetriebe 
erforschen und wissenschaftliche Erkenntnisse gewin- 
nen, die für die Vorlesungen und die Entwicklung der 
Landwirtschaftlichen Betriebslehre ausgemünzt werden 
können. Außerdem sollte Wernitz auf die Stufe eines 
Beispieldorfes gehoben werden und ein Muster dafür 
bilden, wie man den Aufbau anderer Neubauern- 
betriebe unter ähnlichen Erzeugungsbedingungen zu 
gestalten hätte. Diese beiden Ziele wurden in kurzer 
Zeit erreicht. Über diesen Abschnitt der Beratung hat 
der Verfasser zuletzt in einem Aufsatz in dieser Zeit- 
schrift berichtet.! 


Eine neue Epoche begann für die Beratung, als im 
Sommer 1952 die ersten Landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossenschaften gegründet wurden. Während die 
Neubauern bis dahin Kleinbetriebe bewirtschaftet 
hatten, schlossen sie sich in den Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften zu sozialistischen Groß- 
betrieben zusammen. Damit wurde das Institut vor die 
Aufgabe gestellt, am Aufbau der sozialistischen Groß- 
betriebe mitzuwirken. Auch in der Lehre und der For- 
schung traten seit 1952 die betriebswirtschaftlichen 
Probleme des sozialistischen Großbetriebes immer 
mehr in den Vordergrund. Da das Institut die Entwick- 
Jung der Neubauernbetriebe in Wernitz von Anfang an 
gefördert hatte, lag es nahe, daß es sich der dortigen 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft be- 
sonders zuwandte und sie eingehend beriet. Dem In- 
stitut kam hierbei zustatten, daß es sich schon vorher 
umfassende Kenntnisse über die Standortfaktoren und 
die Möglichkeiten der Erzeugung erworben hatte. Diese 
Erfahrungen wurden der Landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossenschaft in Wernitz zugänglich gemacht. Sie 
fanden bereits in den ersten Jahren nach der Grün- 
dung ihren Niederschlag in der Produktionsplanung, 
die dem Standort gerecht wurde, und in guten Betriebs- 
ergebnissen. Das Institut hat diese Beratung bis zur 


1 „Organisation und Leistungen der Neubauernbetriebe 
im Beispieldorf Wernitz im Wirtschaftsjahr 1951/52.“ 
Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu 
Berlin, Jg. II, 1952/53, Mathematisch-naturwissenschaftliche 
Reihe, Nr.5. 


Gegenwart fortgesetzt. Inzwischen ist die sozialistische 
Umgestaltung des Dorfes so weit vorangeschritten, daß 
die Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft in 
Wernitz zur Zeit ungefähr 80% der landwirtschaft- 
lichen Nutzfläche des Ortes bewirtschaftet. Sie hat sich 
weiter wirtschaftlich gefestigt und braucht keine Wirt- 
schaftsbeihilfen in Anspruch zu nehmen. 


Das Institut hat sich nicht damit begnüst, die Ent- 
wicklung der Landwirtschaftlichen Produktionsgenos- 
senschaft von Wernitz in enger Zusammenarbeit zu 
fördern. Auch andere Produktionsgenossenschaften be- 
zog es in die Beratung ein. Den Rahmen hierfür bil- 
deten seit 1954 mehrere Forschungsarbeiten. In ihnen 
untersuchte das Institut wichtige betriebswirtschaft- 
liche Probleme, um die Landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossenschaften festigen zu helfen. Diese Fragen 
konnten nur durch ständige Zusammenarbeit mit Land- 
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften in der 
Praxis gelöst werden. Deshalb stellte das Institut eine 
enge Fühlung und ein Vertrauensverhältnis zu 15 Pro- 
duktionsgenossenschaften in den Bezirken Potsdam, 
Cottbus und Frankfurt/Oder her und ließ diesen Be- 
trieben eine gründliche Beratung zuteil werden. Das 
Kernstück dieser Arbeiten bildete ein Betriebsvergleich 
in den 15 Produktionsgenossenschaften, der breit an- 
gelegt und vier Jahre veranstaltet wurde. Der Betriebs- 
vergleich ist ein Werkzeug, um die Organisation und 
die Leistungen verschiedener Betriebe gegeneinander 
abwägen zu können. Voraussetzung hierbei ist, daß nur 
Betriebe, die unter ähnlichen Erzeugungsbedingungen 
arbeiten, herangezogen werden, damit ihre Leistungen 
miteinander vergleichbar sind. Unter dieser Voraus- 
setzung kann man aus einem Betriebsvergleich An- 
haltspunkte dafür gewinnen, wie die Betriebsorgani- 
sation zu verbessern ist und die Leistungen der Be- 
triebe gehoben werden können. Demgemäß muß sich 
der Betriebsvergleich auf alle wichtigen Merkmale der 
Betriebsorganisation erstrecken. Das Institut ging daher 
in den 15 Landwirtschaftlichen Produktionsgenossen- 
schaften von den Arbeitskräften, der Bodennutzung 
und den Viehbeständen aus und erfaßte in geeigneter 
Form alle Vorgänge, die für die naturalen und geld- 
lichen Ergebnisse maßgebend waren. 


Die Betriebsvergleiche blieben nicht auf den ur- 
sprünglichen Kreis der Landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossenschaften beschränkt. Das Ministerium für 
Land- und Forstwirtschaft dehnte vielmehr die Ver- 
gleiche im Jahre 1956 auf 2000 Produktionsgenossen- 
schaften in der Deutschen Demokratischen Republik 
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aus. Auf diese Weise wurden zum ersten Male um- 
fassende Unterlagen gewonnen, die einen tiefen Ein- 
blick in den Stand und die Entwicklung der Landwirt- 
schaftlichen Produktionsgenossenschaften gewähren. Sie 
bieten daher den Mitarbeitern der Maschinen-Trak- 
toren-Stationen eine unentbehrliche Handhabe, die 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften zu 
beraten und zu lenken. Diese Betriebsvergleiche fußen 
auf den Jahresabschlußberichten der Landwirtschaft- 
lichen Produktionsgenossenschaften. Die Jahresab- 
schlußberichte enthalten heute alle Angaben, die für 
den Betriebsvergleich erforderlich sind. Auch die 
Brutto-, die Waren- und die Eigenproduktion werden 
hier jeweils errechnet. Aus den Jahresabschlußberich- 
ten werden die wichtigsten Angaben in die Auswer- 
tungs- und Kennzahlenbogen übertragen. Mit Hilfe 
dieser Bogen wird der eigentliche Betriebsvergleich an- 
gestellt. Das Institut hat auf Grund der Erfahrungen, die 
es in den 15 Landwirtschaftlichen Produktionsgenossen- 
schaften gesammelt hat, dabei mitgewirkt, die Jahres- 
abschlußberichte zu verbessern und die Auswertungs- 
und Kennzahlenbogen auszuarbeiten. 


Die Betriebsvergleiche ermöglichen es, Mängel der 
Betriebsorganisation schlechthin aufzudecken. Dagegen 
treten die Auswirkungen der Arbeitsorganisation, die 
ein Bestandteil der Betriebsorgansation ist, mehr in 
Erscheinung, wenn die Produktionskosten für alle Er- 
zeugnisse ermittelt werden, die ein landwirtschaft- 
licher Betrieb hervorbringt. Deshalb hat das Institut 
in der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft 
in Schönefeld, Kreis Jüterbog, eine Produktionskosten- 
rechnung eingerichtet und überwacht. Es verfolgt hier- 
mit nicht allein den Zweck, die Produktionskosten für 
die Erzeugnisse dieses Betriebes zu berechnen. Viel- 
mehr soll auch geklärt werden, wie die lebendige 
Arbeit unter den Produktionskosten anzusetzen ist. 
Hierfür muß eine einheitliche Richtlinie aufgestellt 
werden, da der Wert der Arbeitseinheit in den Land- 
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften noch sehr 
unterschiedlich ist. Obwohl diese Forschungsarbeit 
noch nicht abgeschlossen worden ist, hat das Institut 
bereits die Erkenntnis gewonnen, daß es nicht ratsam 
ist, von dem tatsächlichen Werte der Arbeitseinheit 
oder von einem Verrechnungswerte auszugehen. Viel- 
mehr erscheint es zweckmäßig, die Arbeitsstunden, die 
bei den einzelnen Erzeugnissen aufgewendet worden 
sind, zugrunde zu legen und sie nach dem Lohntarif 
für die Volkseigenen Güter zu bewerten. Auf diesem 
Wege werden die Produktionskosten in den Landwirt- 
schaftlichen Produktionsgenossenschaften und die in 
den Volkseigenen Gütern, in denen sie durchweg er- 
hoben werden, vergleichbar gemacht. Demnach wächst 
wesentlich die Zahl der Betriebe, die den staatlichen 
Stellen Unterlagen liefern, um das Verhältnis zwischen 
den Kosten und den Preisen beurteilen zu können. Der 
Staat erhält durch eine umfassende Kenntnis der Pro- 
duktionskosten eine breite, sichere Grundlage, auf der 
er die Preise für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
festsetzen kann. Die Preise können damit so festgelegt 
werden, daß sie die Produktivität und die Rentabilität 
der Landwirtschaft begünstigen und den allseitigen 
Bedürfnissen der Volkswirtschaft entsprechen. 


Aus diesen Überlegungen folgt aber auch, daß eine 
Produktionskostenrechnung lückenlos sein muß. Sie 
würde ihren Zweck verfehlen und Stückwerk bleiben, 
wenn man sie vereinfachte und nur einen Teil des Be- 
triebsaufwandes, z.B. die Aufwendungen an leben- 
diger Arbeit, Arbeit der MTS, Saatgut, Dünger und 
Futter, erfaßte. Trotzdem muß bei der Produktions- 
kostenrechnung das richtige Verhältnis zwischen Auf- 
wand und Nutzen gewahrt werden. Die Produktions- 


kostenrechnung darf nicht dazu führen, daß das Ve 
waltungspersonal in den Landwirtschaftlichen Produk 
tionsgenossenschaften aufgebläht wird. Das Instit 
schenkt in der Forschungsarbeit auch diesem Probler 
seine Aufmerksamkeit. Im ganzen genommen glaukl 
das Institut, mit dieser Arbeit ebenfalls zur Klärun 
wichtiger betriebswirtschaftlicher Probleme in de: 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften be» 
zutragen. 


Andere Forschungsarbeiten beschäftigen sich mi 
Volkseigenen Gütern und sollen auch hier brennend: 
betriebswirtschaftliche Fragen lösen helfen. Den Aus 
gangspunkt bildete ebenfalls ein Betriebsvergleich. E 
wurde in 11 Volkseigenen Gütern der Bezirke Potsda 
Frankfurt/Oder und Cottbus angestellt und erstreck 
sich auf die Zeit vom 1.1.1954 bis zum 31. 12.1957. Ds 
Institut wählte nur Betriebe aus, die unter ähnliche 
Erzeugungsbedingungen arbeiten. Ihre Bodenklimz& 
zahlen schwanken zwischen 28 und 39. 


Die Betriebe wurden regelmäßig aufgesucht, dami 
das umfangreiche Material des Rechnungswesens ord! 
nungsgemäß ausgewertet werden konnte. Auf diess 
Weise stellte das Institut eine enge Fühlung mit de? 
leitenden Kräften dieser Volkseigenen Güter her. 
konnte sich so einen tiefen Einblick in die Betriebs! 
organisation und den Stand der Leistungen verschaffen 
Dabei traten wesentliche Unterschiede zwischen de# 
Betrieben zutage, obwohl, wie gesagt, die Erzeugungs 
bedingungen ähnlich sind. 


Die Untersuchungen ergaben, daß das Ackerfläche 
verhältnis in den 11 Volkseigenen Gütern den natür 
lichen und ökonomischen Bedingungen entspricht. Dii 
Betriebe bestellten 1956 25 bis 33°/e ihrer Ackerfläche# 
mit Hackfrüchten. Sie erzielten vor allem gute Erträg$ 
im Getreidebau. Das Institut wirkte auf sie ein, fes 
Fruchtfolgen einzuführen, damit die Leistungen de# 
pflanzlichen Produktion weiter gesteigert werden kön 
nen. Außerdem wurden die Betriebe dazu angehalte 
bei einigen Ackerfrüchten, besonders bei 
weniger Sorten anzubauen. 


Neben der pflanzlichen erfreute sich die tierisch 
Produktion während der Beratung eines stetigen Auf 
schwunges. Er kam vor allen Dingen in der ständige 
Zunahme der Viehbestände in den 11 Volkseigenen 
Gütern zum Ausdruck. Die Bestände erreichten in sech‘ 
Betrieben einen Umfang von 74 bis 108 Großviehein 
heiten je 100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche. Aller‘ 
dings müssen sie in ihrer Zusammensetzung noch bes; 
ser aufeinander abgestimmt werden. Alle Betriebs 
stehen vor der Notwendigkeit, die Bestände an Kühen 
zu vergrößern. Sie hielten 1956 erst 12 bis 21 Kühe ; 


100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche. Das Institu 
wies den Betrieben nach, daß es ihnen möglich ist, da 
Grundf£futter auch für eine stärkere Rinderhaltung z 
erzeugen. Die Hauptfutterflächen bewegten sich zwi 
schen 40 und 91 a je Rauhfutter verzehrende Groß- 
vieheinheit und ließen somit einen beträchtlicher 
Spielraum offen. Dabei hatten die Betriebe, die reich 
an Grünland sind, eine Hauptfutterfläche von mehr als 
68a je Rauhfutter verzehrende Großvieheinheit und 


offenbarten, zu welcher großen Entwicklung das Grün- 
land fähig ist. | 


Die Zunahme der pflanzlichen und der tierischen Pro- 
duktion konnte den Bestand an motorischen Zuskräf Ä 
ten nicht unberührt lassen. Für den Betriebsablau 
wirkte es sich günstig aus, daß in den 11 Volkseigene 
Gütern der Bestand an motorischen Zugkräften auf 48 
bis 71 Motor-PS je 100ha landwirtschaftlicher Nutz- 
fläche anstieg. 10 Betriebe hielten daneben Zugtiere 
noch in einem Umfang von 4 bis 5 Zugkrafteinheitenr 
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je 100 ha. Hingegen kam der größte Betrieb, der eine 
landwirtschaftliche Nutzfläche von 1590 ha bewirt- 
schaftet, mit einem Bestand von 3,1 Zuskrafteinheiten 
je 100ha aus und führte die Überlegenheit des Groß- 
betriebes deutlich vor Augen. 


Die Verbesserung der Betriebsorganisation fand 
ihren Niederschlag in den Leistungen der 11 Volks- 
eigenen Güter. Als Gradmesser soll die Netto-Boden- 
produktion herausgegriffen werden. Bei ihr konnten 
einige Betriebe mit sehr beachtlichen Ergebnissen auf- 
warten und den Stand von 30dz Getreideeinheiten 
je ha landwirtschaftlicher Nutzfläche überschreiten. Die 
Betriebe, die unter dem Durchschnitt lagen, wurden 
durch Vergleich mit den besseren Betrieben darüber 
belehrt, wie sie zu höheren Leistungen gelangen 
können. 


Eine weitere Forschungsarbeit befaßte sich mit dem 
Kombinat Markee, Kreis Nauen. Hier wurden die Ver- 
hältnisse der Leitung eines Kombinates und das Zu- 
sammenwirken zwischen den Abteilungen und Bri- 
gaden gründlich durchleuchtet. Besonders aufschluß- 
reich waren die Wechselbeziehungen, die sich aus der 
Zusammenarbeit der Feldbau- und der Viehwirtschafts- 
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brigaden ergaben. Dabei konnten neue Erkenntnisse 
darüber gewonnen werden, wie groß die Brigaden zu 
bemessen und wie ihnen die Produktionsmittel zuzu- 
ordnen sind. Diese Einsichten sind auch für andere Be- 
triebe von Belang. Sie haben insofern ein besonderes 
Gewicht, als der Gegenstand der Forschung ein starker 
Betrieb war, bei dem sich die Produktivität und die 
Rentabilität von Jahr zu Jahr verbessert haben. 


Neben diesen Forschungsarbeiten, die abgeschlossen 
worden sind, sollen laufende Arbeiten die Landwirt- 
schaftlichen Produktionsgenossenschaften und die 
Volkseigenen Güter befruchten. Das Institut hat z. B. 
einen neuen Weg für die Verteilung der Futtermittel 
in den Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaf- 
ten vom TypI gewiesen. Schließlich ist in diesem Zu- 
sammenhange der Vertrag über Freundschaft und 
gegenseitige Hilfe mit dem MTS-Bereich Golzow zu 
erwähnen. Die Assistenten des Instituts sind in den 
Assistentenkollektiven für die Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften Golzow, Genschmar und 
Buschdorf tätig und arbeiten an der Lösung kollektiver 
Aufgaben mit. 

(Eingegangen: 28. 1. 1959) 


Zusammenfassung 


JOACHIM SENNEWALD: 


Die Zusammenarbeit des Instituts für Landwirtschaft- 
liche Betriebslehre mit Landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossenschaften und Volkseigenen Gütern 


Das Institut für Landwirtschaftliche Betriebslehre der 
Humboldt-Universität zu Berlin übernahm im Früh- 
jahr 1948 die Beratung der Neubauernbetriebe des 
Dorfes Wernitz, Kreis Nauen, und dehnte sie später 
auf die dortige Landwirtschaftliche Produktionsgenos- 
senschaft aus. Die Landwirtschaftliche Produktions- 
genossenschaft in Wernitz konnte sich in kurzer Zeit 
wirtschaftlich festigen und brauchte keine Wirtschafts- 
beihilfe in Anspruch zu nehmen. Ferner führte das 
Institut Betriebsvergleiche zwischen 15 Landwirtschaft- 
lichen Produktionsgenossenschaften in den Bezirken 
Potsdam, Cottbus und Frankfurt/Oder durch und be- 
zweckte damit vor allen Dingen, die Betriebsorgani- 
sation zu verbessern und die Leistungen der Betriebe 
zu heben. Auch zwischen 11 Volkseigenen Gütern der 
Bezirke Potsdam, Cottbus und Frankfurt/Oder stellte 
das Institut Betriebsvergleiche an und arbeitete darauf- 
hin, die Leistungen der pflanzlichen und die der tieri- 
schen Produkte zu steigern. Weitere Forschungsarbeiten 
des Instituts galten der Produktionskostenrechnung in 
den Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften, 
der Verteilung der Futtermittel in den Genossenschaf- 
ten des TypI und den Besonderheiten des Kombinates 
Markee, Kreis Nauen. 


VI OAXUM 3BEHHEBAJBNA: 


CoTpyAaumgeeTBo Meikıy HHCTuTyToM 0 CeABCKOXO3AÜETBeHHOMy 
UPOH3BONETBY, CeIBCKOXO3AÜCTBEHHLIMH TIPOH3BOJICTBEHHLIMH 
KOONePaTHBAMH MH HAPOJHLIMNM UMCHHAMH 


Becnoü 1948 rona MHcTuTyT IO CeEABCKOXO3AÜCTBEH- 
HOMy IIPOU3BOACTBy Ball HA CeÖfH OÖA3AHHOCTb KOH- 
CYyJIBTUPOBATb KPEecTbAHCKUe XO3AÜÄCTBA, CO3MAHHBIE 
moc/e 3eMenIbHOoN pehopmEr B epeBHe BepHuuu pafioHa 
Hayen. Ira KkoHCcyaBTamma pacıpocrpannnach U HA 
OCHOBAHHLIÜ TAM BHOCHENCTBUH CEJIBCKOXO3HÜCTBEH- 
HbIlt IIPON3BONCTBeHHLIa KOONeparuB. FKooneparug 


B BepHnume BCKOpe ORPeI 3KOHOMHYECKNH MH NEepecTan 
HYSKAATBCAH B MATepManbHoN HonepskRKe. poMe Toro, 
VIHCTUTyT IIPoB&JT IPON3BOACTBEHHOE CPAaBHEeHHE ME&K- 
any 15 ceiIbCKOXO3AÄCTBeHHBIMN IPOH3BOACTBEHHLIMH 
KoonNepaTuBamu B ORpyrax llorcnama, Korrtöyca u 
®pankhyprTa Ha Onepe — TJIABHbIM 00Pa30M C MEJIbIO 
YJIyYIIeHNSsI IIPON3BOJMCTBEHHON Oprannsanmma Mm IION- 
HATUA TIPON3BOANTEIBHOCTU CEJIBCKOXO3HÜCTBEHHBIX 
npennpuarnf.IIponsBonCcTBeHHhIe CDaABHEeHHA ÜHCTUTYT 
IpousBen Takszke Meskay Il HapoAHBIMU HUMEHNAMM 
B okpyrax IlIorcnama, Korröyca un Ppanukdypra na 
Onepe U BRIHOUMIICA 3ATEM B Pa6oTy IHO YBeJIHYeHHIO 
BbIITYyCKA CEIIBCKOXO3HÜCTBEHHEIX HPONYKTOB. „lanıp- 
HeÜIIHMH OÖbEKTAMU HAay4HO-NUCCHIEeNOBATelIbCKoN Pa- 
60TbI MHcTuTyTa ABAANUCB UPON3BONCTBEHHOE CUYETO- 
BOACTBO B CEJIBCKOXOZANCTBEHHBbIX IIPON3BOACTBEHHBIX 
KOOMepaTuBax, pacnpegelleHne KOPMOB B KOONEepaTu- 
Bax ruma I u cnemmdnra KomÖnHaTa B Mapree pafioHa 
Hayena. 


JOACHIM SENNEWALD! 


The cooperation of the Institute of Agricultural 
Management with agricultural production cooperatives 
and nationally owned estates 


In the spring of 1948 the Institute of Agricultural 
Management of the Humboldt University of Berlin 
began to act as adviser to resettler farms at Wernitz, 
a village in the district of Nauen. Later this advice 
was extended also to the agricultural production co- 
operative of the village. The agricultural production 
cooperative at Wernitz could be economically con- 
solidated in a short time and did not need financial 
grants as economic support. The Institute also made 
comparative studies in 15 agricultural production co- 
operatives in the regions of Potsdam, Cottbus and 
Frankfurt/Oder which were aimed at improvements in 
management organization and efficiency of the enter- 
prises. In addition the Institute made comparative 
studies in 11 nationally owned estates in the regions 
of Potsdam, Cottbus and Frankfurt/Oder and helped 
them to increase the yield of their crops and animal 
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products. Further research in the Institute was con- 
ducted on the calculation of production costs in agri- 
cultural production cooperatives, on the distribution 
of fodder in the cooperatives of typeI, and on special 
problems of the combined enterprises at Markee in the 
district of Nauen. 


JOACHIM SENNEWALD: 


La cooperation de l’«Institut für Landwirtschaftliche 
Betriebslehre» avec les cooperatives de production 
agricole et les grandes exploitation nationalisees 


Au printemps 1948, l’Institut pour l’&conomie des 
exploitations agricoles ä l’universit& Humboldt, de Ber- 
lin, se chargea de conseiller les exploitations des 
nouveaux paysans, a Wernitz, au district de Nauen. 
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Plus tard, il etendit ce travail de consultation sur la 
cooperative de production agricole du m&me village. 
Cette coop6erative agricole reussit en peu de temps a se 
consolider economiquement et n’avait pas besoin de 
recourir A une aide &conomique. De plus, l’Institut con- 
fronta, au point de vue Economie, 15 coop£ratives agri- 
coles aux distriets de Potsdam, Cottbus et Francfort- 
sur-l’Oder dans le but d’ameliorer l’organisation des 
exploitations et d’&lever leur rendement. De m&me, une 
pareille confrontation fut faite entre 11 exploitations 


nationalis6ees aux m&mes distriets afin d’augmenter le‘ 
rendement de la production vegetale et animale.. 
D’autres recherches entreprises par l’Institut s’occu-' 
paient du calcul des frais de production dans les co-' 


op6eratives de production agricole, de la repartition du 


fourrage dans les coop£ratives du type I et des parti-' 


cularitös du combinat de Markee, au district de Nauen. 


; 
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Aus dem Institut für Tierzüchtung und Haustiergenetik der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät 
der Humboldt-Universität zu Berlin, Direktor: Prof. Dr. O. LIEBENBERG 


Ein Beitrag über den Leistunesstand der Brandenburgischen 
Herdbuchrinderzucht in Beziehung zu den natürlichen 
Standortverhältnissen 


Von OTTO LIEBENBERG und GEORG SCHÖNMUTH 


I. Einleitung 


Die Leistungen der landwirtschaftlichen Nutztiere 
sind von ihrer genetischen Veranlagung und der auf 
sie einwirkenden Umwelt abhängig. Die Aufgabe des 
Züchters ist es, durch bestimmte Paarungen die Tiere 
in ihrem Erbwert zu verbessern. Da nur optimale Um- 
weltverhältnisse die gesamte genetische Variations- 
breite erkennen lassen, ist er bemüht, alle Faktoren 
der Fütterung, Haltung und Pflege so günstig wie 
möglich zu gestalten. Die natürlichen Verhältnisse der 
Landwirtschaft, wie Boden und Klima, können hier 
gewisse Grenzen setzen. 


Ziel der Arbeit war es, aus der Qualität der Jung- 
bullen des Brandenburgischen Zuchtgebietes sowie 
ihrer Mütter- und Großmütterleistungen, die in den 
verschiedenen Kreisen des Untersuchungsgebietes mit 
stark unterschiedlichen natürlichen Verhältnissen er- 
bracht wurden, Rückschlüsse auf den Stand der Rin- 
derherdbuchzucht zu ziehen und ihre Beziehungen zu 
den natürlichen Standorten zu erkennen. 


I. Material und Methodik 


Die Untersuchungen umfaßten räumlich das Gebiet 
des ehemaligen Landes Brandenburs, d. h. die Bezirke 
Potsdam, Cottbus und Frankfurt/O. sowie die frühere 
Westprignitz mit dem Kreis Perleberg und einen Teil 
des jetzigen Kreises Ludwigslust. In diesem Gebiet 
wurden in den Jahren 1956/57 etwa 15000 Herdbuch- 
tiere (Kühe und Bullen) gehalten. 


Aus diesen 15000 Herdbuchtieren mußte eine reprä- 
sentative Auswahl an Zuchten vorgenommen werden, 
die auch die Gewähr für allgemein gültige Schlußfol- 
gerungen über Beziehungen zwischen Standort und 
tierischer Leistung bietet. Dabei ist zu berücksichtigen, 
daß erst bei höheren Leistungsanforderungen der Ein- 
fluß der natürlichen Standortverhältnisse stärker in 
Erscheinung treten kann. Auf Grund dieser Gegeben- 
heit war es erforderlich, alle führenden Zuchten zu 
erfassen. Andererseits mußten auch diejenigen Zuch- 
ten in die Untersuchung mit einbezogen werden, die 
auf die Leistungsentwicklung der Landes- und Herd- 
buchrinderzucht Einfluß haben. Diese beiden Forde- 
rungen erfüllten unseres Erachtens die Zuchten, die 
sich an der Beschickung der Absatzveranstaltungen 
für Zuchtbullen beteiligten. 


Es wurden daraufhin sämtliche in den Jahren 1956 
und 1957 auf den Absatzveranstaltungen der Tierzucht- 


inspektion Potsdam vorgestellten Jungbullen unter- 
sucht; das waren aus den Jahren 


1956 928 Bullen und 
1957 764 Bullen 


insgesamt 1692 Bullen. 


Aus den lückenlos vorhandenen Katalogen wurden 
für die Auswertung folgende Angaben entnommen: 


1. Die Mutter- und Großmutterleistungen der Bullen 
nach Milch-kg, Fettprozentgehalt und Fett-kg. 

. Das Alter der Bullen nach Tagen. 

Das Gewicht der Bullen. 

Die Leistungspunkte und Leistungsnote. 

Die Formnote. 

. Die Zuchtwertklasse. 

. Der Verkaufspreis. 

. Die Besitzverhältnisse der Züchter. 
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Die Mutter- und Großmutterleistung mütterlicher- 
seits wird als Maßstab für den erreichbar möglichen 
Leistungsstand des betreffenden Gebietes, geordnet 
nach Kreisen, angesehen. Diese Leistungsdaten werden 
mit den natürlichen Standortsverhältnissen, wie Boden- 
güte, Grünlandqualität, Weideverhältnisse, Feldfutter- 
bau u. a. in Beziehung gebracht. Hierüber gab auch 
die im Institut parallel angefertigte Arbeit von GeErR- 
BER (3) Aufschluß. 


Das Gewicht eines Jungtieres in Beziehung zu 
seinem Alter gilt als Maßstab für die Jugendentwick- 
lung. Diese ist eine bedeutende Leistungseigenschaft 
besonders im Hinblick auf die erhöhten Produktions- 
anforderungen von Rindfleisch. Zum Zwecke einer 
Vergleichsmöglichkeit der durchschnittlichen täglichen 
Gewichtszunahme der Jungbullen von der Geburt bis 
zum Tage der Körung wurde ein durchschnittliches 
Geburtsgewicht von 35 kg angenommen und vom End- 
gewicht am Tage der Körung in Abzug gebracht, z. B.: 


425 kg Lebendgewicht am Tage der Körung 
— 35kg Geburtsgewicht 
— 390 kg Gewichtszunahme: 431 Lebenstage 
= 905g Zunahme je Lebenstag. 


Die Leistungspunkte geben in einer Zahl ein Urteil 
über die Milchmengen und Milchfettleistungen der 
Mutter und Großmütter der Bullen und beinhalten 
außerdem noch die Leistungsjahre. Diese Zahl ist 
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wissenschaftlich nicht vertretbar, da sie sich aus ver- 
schiedenen Leistungsdaten sowohl des einzelnen Tieres 
(Fett-kg, Fettprozent und Leistungsjahre) als auch 
durch Addition dieser Daten von der Mutter und der 
beiden Großmütter zusammensetzt. Die Leistungs- 
punkte wurden der Vollständigkeit wegen tabellarisch 
mit erfaßt, ohne sie bei der Auswertung besonders zu 
berücksichtigen. 

Da die Formnote wesentlichen Einfluß auf den Zucht- 
wert des Tieres hat, mußte sie mit ermittelt werden. 
Um diese Noten addierfähig und vergleichbar zu 
machen, wurden sie wie folgt abgeändert: 


Formnote: 
1 akt) 
I—- =1,2 

II+ = 1,8 
IE) 
II— = 22 

III+ = 23,8 

Is3.0 

III— = 3,2 


Auf diese Weise wurde für jeden Kreis die durch- 
schnittliche Formnote der Bullen errechnet. Bei nicht 
gekörten Bullen wurde 4,0 in Anrechnung gebracht. 


Die Zuchtwertklassen wurden analog der Formnoten 
vergleichbar gemacht. Diese Zahlen geben im Ver- 
gleich mit dem Verkaufspreis einen Einblick in den 
Stand der Rinderzucht der einzelnen Kreise des Bran- 
denburgischen Zuchtgebietes und lassen bei der 
Gegenüberstellung zu den natürlichen Bedingungen 
Schlußfolgerungen auf Voraussetzungen für eine er- 
folgreiche Rinderherdbuchzucht zu. 


III. Die Vorbedingungen für die Rinderzucht in Bran- 
denburg 


Die von Natur gegebene Grundlage der Landwirt- 
schaft, nämlich der Boden, ist für Brandenburg im 
allgemeinen durch das alte Wort von „des heiligen 
römischen Reiches Streusandbüchse“ hinreichend cha- 
rakterisiert. Nach KrıscHe (4) bestehen 42,5°/o der Ge- 
samtfläche Brandenburgs aus Sand, 33,5°/e aus lehmi- 
gem Sand und sandigem Lehm, 10,3%/oe aus Lehm und 
Ton, und 8,7°/oö sind Moorböden. Den Rest bilden 
Wasserflächen. 


Größere zusammenhängende Gebiete von gutem 
Lehm- und brauchbarem Tonboden haben wir nur im 
Norden der ehemaligen Provinz, im nördlichen Teil 
des Kreises Angermünde und im Osten des Kreises 
Templin, außerdem an der Oder und der Elbniederung 
des Kreises Perleberg und des südwestlichen Teiles 
des heutigen Kreises Ludwigslust. 


Ausgedehnte Moore liegen im West- und Osthavel- 
land (Kreis Nauen, Neuruppin und teilweise Potsdam 
und Kyritz). Im Süden des Untersuchungsbereiches 
herrschen Sand und Moor (Spreewald) und sumpfige 
Wiesen vor, die gelegentlich unter Wasser stehen. 


Zu diesen im ganzen wenig günstigen Bodenverhält- 
nissen kommt ein Klima, das zwar nicht als un- 
günstig zu bezeichnen ist, das aber doch die Ungunst 
des Bodens im Hinblick auf seine Ausnutzbarkeit für 
die Rinderzucht nicht voll aufhebt. Das Klima in 
Brandenburg kann als Übergangsklima zwischen dem 
nordwestlichen Küsten- und dem östlichen Binnen- 
klima bezeichnet werden. Entsprechende Unterschiede 
machen sich durchaus bemerkbar. In der Prignitz 
(Kreis Perleberg, Ludwigslust und Kyritz) ähneln die 
klimatischen Verhältnisse denen der Nordwestdeut- 
schen Tiefebene, während in den südöstlichen Kreisen 
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(Senftenberg, Spremberg, Forst) bereits ein kontine 
taleres Klima vorherrscht. Immerhin ist eine gewiss 
Gleichmäßigkeit des Klimas der ganzen Provinz fes 
zustellen, zumal keine Bodenerhebungen vorhand« 
sind, die beträchtlich genug wären, um in dieser B% 
ziehung eine Wirkung auszuüben. 


Die mittlere Jahrestemperatur Brandenburgs beträ 
nach FrIEDEL und MiıELkE (2) 8,1°C; diese ergeben sic 
aus folgenden Monatsdurchschnitten: Januar —0,8| 
Februar —0,1°, März +2,4°, April +7,5°, Mai +12,2) 
Juni +16,3°, Juli +17,8°, August +17,1°, Septembe 
+13,6°, Oktober +8,8°, November +3,0°, 
0,0°. Die ersten Fröste setzen im Durchschnitt de 
Jahre im zweiten Drittel des Oktober ein, die letzte 
hören im allgemeinen im April auf, doch sind dies 
Termine größeren Schwankungen unterworfen. Späi 
fröste treten vor allem in den Luchgebieten und Fluf: 
niederungen häufiger auf. 


Die Regenmenge liegt im allgemeinen unter 600 m 
Über 650 mm Niederschläge haben nur kleine Ge 
biete in der Prignitz und im Süden des Zuchtgebie 
aufzuweisen. Gebiete, die unter 500 mm Regenmens& 
bleiben, finden sich an der Oder, bei Lübben sowi 
in den Kreisen Belzig und Zossen. | 


Es ist landwirtschaftlich von Bedeutung, daß d 
weitaus größten Regenmengen in der Vegetations 
periode fallen. Trotzdem leidet infolge der obe® 
dargelegten Bodenverhältnisse vielfach der Pflanze 7 
wuchs unter Trockenheit, wenn dies auch im Odeı 
bruch und in den Gebieten der Urstromtäler (Barutf 
bis zur Prignitz) durch günstige Grundwasserverhäl 
nisse ausgeglichen wird. 


In weiten Gebieten des Untersuchungsbereichs is 
daher die Anlage von Dauerweiden nicht oder kauni 
möglich, weil die Gefahr des Ausbrennens im Sommst 
bei der Durchlässigkeit der Böden zu groß ist. Vieh) 
Herdbuchbetriebe haben als Ausweg für den geringe» 
Anteil natürlichen Grünlandes die Intensivierung die 
Feldfutterbaues, sowohl für die SommerstallfütterunN 
als auch für die Rauhfuttergewinnung für den Wintes 
mit gutem Erfolg beschritten. Für eine ausreichendi 
Versorgung der Rinderbestände mit Saftfutter (Futter: 
rüben, Rübenblatt, Zwischenfrucht und Silomais) sin 
in allen Gebieten genügend Voraussetzungen vorhar 
den. 


15000 eingetragene Herdbuchrinder, das sind etw‘ 
5°/o des gesamten Kuhbestandes, würden genügen, un 
alle zuchttreibenden Betriebe, auch die Nichtherdbuck+ 
zuchten, mit hochwertigen Zuchtbullen zu versorgen 
Das ist heute um so leichter möglich, als mit Hilfe de: 
künstlichen Besamung wertvolle Bullen mit beste: 
Leistungsabstammung und guten Formmerkmalet 
jedem Rinderhalter zugänglich sind. Es ist jedoch anı 
zustreben, daß die Landeszucht auch mit weiblichen 
Zuchtmaterial in größerem Umfange aus der Herdl 
buchzucht versorgt wird. Zu diesem Zweck müßte de: 
Anteil der Herdbuchbestände auf etwa 15—-20°/» erhöhl 
werden. Der 7-Jahr-Plan fordert die Erhöhung de: 
Bestände auf 40 Kühe je 100ha LN. Diese Zahl is 
auch für die leistungsstarken Herdbuchzuchten ein: 
gewaltige Anforderung. Demzufolge ist mit einem gröl 
ßeren Angebot wertvoller weiblicher Tiere in des 
nächsten Jahren noch nicht zu rechnen. | 

| 


Im Zuchtgebiet Brandenburg wurden in den Jah 
ren 1955-1957 qualitätvolle weibliche Tiere auf der 
Absatzveranstaltungen so gut wie nicht angeboten. De 
weitere Aufbau der Zuchten muß aus den eigene: 
Herden, bzw. in wenigen Ausnahmen durch Importe 
erfolgen unter der Verwendung guter Herdbuchbullen 
die in ausreichender Zahl angeboten werden. Sie bieteı 
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alle Voraussetzungen, um die im 7-Jahr-Plan gestell- 
ten Anforderungen züchterisch zu realisieren. Die 
nachfolgend aufgeführten Mutter- und Großmütter- 
leistungen der Jungbullen der Jahre 1956 und 1957 
unterstreichen deutlich den Vorsprung der Herdbuch- 
zucht zum Landesdurchschnitt: 


1956: 928 Bullen 


 Mutterleistg.: 3943kg Milch 3,68% F, 145kg F, 
V.M.-Leistg.: 4637 kg Milch 4,01°/0 F., 186 kg F. 
M.M.-Leistg.: 3862kg Milch 3,52% F, 136kg F. 
1957: 764 Bullen 
Mutterleistg.: 3941 kg Milch 3,68% F, 145kgF. 
V.M.-Leistg.: 4776kg Milch 4,10% F., 196 kg F. 
M.M.-Leistg.: 3893kg Milch 3,57% F, 139kg F 


Damit liegen die Leistungszahlen bei den Müttern 
der Bullen rund 33°/o über dem Landesdurchschnitt.t 
Der Rückgang der Bullen von 928 im Jahre 1956 auf 
764 im Jahre 1957 erklärt sich durch die verstärkte 
Ausdehnung der künstlichen Besamung. 


IV. Der Leistungsstand in den Bezirken 
1. Der BezirkSchwerin 


Infolge der Verwaltungsreform wurde der ehemalige 
Kreis Westprignitz des Landes Brandenburg an den 
Bezirk Schwerin angegliedert. Er umfaßt heute den 
Kreis Perleberg und einen kleinen Teil des Kreises 
Ludwigslust. In diesem Gebiet steht die Rinderzucht 
seit jeher auf hoher Stufe. Die natürlichen Voraus- 
 setzungen sind für das Rind durch den hohen Anteil 
bester Weiden, die vornehmlich in den Elbniederun- 
sen gelegen sind, außerordentlich günstig. Bis zur 
züchterischen Abtrennung dieses Gebietes von Bran- 
denburg galt die Westprignitz als Hochzuchtinsel für 
das übrige Brandenburgische Zuchtgebiet. Hier wur- 
den auf den Verkaufsveranstaltungen in Wittenberge 
in monatlicher Reihenfolge qualitätvolle Jungbullen 
aufgetrieben, die zur Verbesserung der Brandenburgi- 
schen Rinderzucht in die Bezirke Cottbus, Frankfurt/O. 
und Potsdam verkauft wurden. 


Von den insgesamt 1692 Zuchtbullen, die in den Jah- 
ren 1956/57 zur Körung erschienen, kamen 849, d. h. 
jeder 2.Bulle aus diesem kleinen Gebiet, wobei zu 
berücksichtigen ist, daß diese Tiere von überdurch- 
schnittlicher Qualität waren. 


1.1 Der Kreis Ludwigslust 


Aus dem Kreise Ludwigslust wurden in den beiden 
Jahren 1956 und 1957 621 Zuchtbullen zu Verkaufsver- 
anstaltungen gebracht. Daß diese Bullen aus leistungs- 


1 Sie müssen aber sowohl in der Milchmenge als auch 
im prozentischen Fettgehalt der Milch weiter verbessert 
werden, um die Forderungen des 7-Jahr-Planes zu er- 
füllen. 
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starken Zuchten kamen, ergibt sich aus den Leistungen 
ihrer Mütter und Großmütter, s. Tab. 1. Die Mutter- 
leistungen liegen demnach bei knapp 140 kg mit einem 
prozentischen Fettgehalt von 3,60. Es zeigt sich, daß 
die Bullenmütter im Vergleich zu ihren Müttern in 
den Fettprozenten um 1/jo gestiegen sind. Das bedeutet 
bei gleichbleibender Milchmenge eine Erhöhung von 
5 Fett-kg. 

Die Bullen wurden mit einem Durchschnittsalter von 
131/8d Monaten und einem Gewicht von 417 kg zur 
Körung gebracht. Sie hatten somit unter Abrechnung 
des Geburtsgewichtes von 35 kg eine tägliche Gewichts- 
zunahme von 9358. Diese Gewichtszunahme verrät 
eine ausreichende Entwicklung. 


Der Durchschnittspreis betrug im Jahre 1956 
2524,— DM und im Jahre 1957 2664,— DM. Bei der gro- 
ßen Zahl der gelieferten Bullen ist das ein ansprechen- 
der Durchschnittsbetrag, in dem auch die nichtgekörten 
Bullen, die hier mit 800,— DM veranschlagt wurden, 
enthalten sind. 


Die Bullen des Kreises Ludwigslust kamen aus- 
schließlich aus privatbäuerlichen Zuchten, da es in 
diesem Gebiet keine VE Güter gibt und die Bildung 
Landwirtschaftlicher Produktionsgenossenschaften noch 
nicht genügend vorangeschritten war. Es sind vor 
allem die Gemeinden Baarz, Jagel, Seedorf, Lütken- 
wisch, Mödlich, Wootz, Unbesandten, Besandten, Gaarz 
und Lanz, die sich an der Bullenzucht beteiligten. Sie 
liegen in den Flußniederungen zwischen Elbe und 
Löcknitz in der sog. Lenzer Wische. Dieses kleine Ge- 
biet um Lenzen ist die bedeutungsvollste Zuchtinsel 
innerhalb des gesamten Untersuchungsbereiches. Das 
züchterische Verständnis steht hier in breiten Kreisen 
auf einem beachtlichen Niveau. 


Die Zucht beruht in diesen Dörfern auf gemein- 
schaftlicher Vatertierhaltung. Dadurch, daß der überwie- 
gende Teil aller Bauern in den Gemeinden Herdbuch- 
zucht betreibt, war es möglich, hochwertige Vatertiere 
zur weiteren Verbesserung der Zucht anzukaufen. 
Diese kamen in den Jahren vor 1945 fast ausschließ- 
lich aus Ostfriesland und nach 1945 noch teilweise von 
dort sowie aus der Altmark und aus dem eigenen 
Zuchtgebiet. Die Passion und das züchterische Ver- 
ständnis für die Zucht sind durch jahrzehntelange Tra- 
dition ohnehin vorhanden, so daß alle Voraussetzungen 
für eine leistungsstarke Rinderzucht gegeben waren. 
Die Erfolge blieben nicht aus, und der positive Einfluß 
auf die Nachzuchtgebiete Brandenburgs ist bedeutend, 
was auch in einer parallel angefertigten Arbeit des 
Instituts von FLADE (1) nachgewiesen werden konnte. 


Eine starke Abhängigkeit von den Bodenverhält- 
nissen läßt sich in diesem Kreise nicht in jedem Falle 
feststellen. Als Gemeinden mit besonders hohen züch- 
terischen Erfolgen müssen Jagel und Seedorf ange- 
sehen werden. Während Seedorf schwerste Böden hat, 
die teilweise aus diesem Grunde für die Ackernutzung 
ausfallen, finden wir in Jagel neben guten Weiden 


Katalog-Auswertung 1956-1957 Bezirk Schwerin 


Mabeletl. Ersebnis der 
Zahl | & & & Ta 
Kreise Jahr der Alter | Gew. \Gew.Z.| Lp |Ln|Fn KL 
Bullen | Tg. kg Tess 
Ludwigs- | 1956|) 308 413 415 920 | 352 |1,8 | 2,8 2,6 
lust 1957 0.313 404 419 950 | 373 |1,8|2,7|2,5 
Perle- 1956| 126 415 454 1010 | 388 11,6 2,9 2,7 
berg ı1957| 102 410 425 951 | 395 |1,6|2,712,4 


Leistungszahlen 
: Mutter V.M. M.M. 

Preis 

Fett | Fett i Fett | Fett R Bett Bett 

ybi Milch ; | Milch 2 = 

nee % | ke 

2524,— | 3793 | 3,64 | 138 | 4679 | 3,91 | 183 | 3782 392 El 

2664,— | 3830 | 3,63 | 139 | 4896 | 3,92 | 192 | 3802 or at 

2494,— 4081 | 3,65 | 149 | 5125 |4,31 | 221 | 3876 | 3,8 187 

2944,— 4277 | 3,67 157 | 5148 |4,29) 221 | 4023 | 3,55 | 143 
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leichte, ja z.T. sogar ausgesprochene Sandböden. Die 
Weiden leiden hier häufig unter Trockenheit. Es sei 
dies als Hinweis dafür angeführt, daß es auch bei 
weniger günstigen natürlichen Voraussetzungen mög- 
lich ist, Großes in der Zucht zu leisten. 


1.2 Der Kreis Perleberg 


Bedeutungsvoll für die brandenburgische Rinder- 
zucht ist auch der Kreis Perleberg. Die Zuchten sind 
zwar in diesem Kreise nicht auf so engem Raum kon- 
zentriert wie im Kreise Ludwigslust, sie verteilen sich 
aber auch nicht auf den gesamten Kreis, sondern be- 
schränken sich auf das Gebiet südlich von Perleberg, 
besonders auf die Gemeinden Motrich, Müggendorf, 
Bentwisch, Cumlosen, Großlüben, Kleinlüben, Lenzer- 
silge und das VEG Zernickow. Als herausragender 
Zuchtbetrieb ist das im Südosten des Kreises gelegene 
VEG Zernickow zu bezeichnen. Aus diesem Betrieb 
sind sehr viele wertvolle Jungbullen in den Jah- 
ren 1956/57 der Herdbuch- und Landesrinderzucht zur 
Verfügung gestellt worden. Die Herde in Zernickow 
baut auf einer alten ostpreußischen Hochzuchtherde 
auf, an die ostfriesische Bullen angepaart wurden. 


Die ansprechenden Leistungen (Tab.1) von 149 bzw. 
157 kg Milchfett bei allen Bullenmüttern sind nicht 
zuletzt durch die Spitzenleistungen der Zernickower 
Bullen zustande gekommen, deren Mütter z. T. die 
200-Fett-kg-Grenze überschritten hatten. Der prozen- 
tuale Fettgehalt ist mit 3,65 bzw. 3,67°/o noch verbesse- 
rungsbedürftig. 


Gewichtsmäßig zeigen die Bullen eine gute Entwick- 
lung. Sie hatten im Jahre 1956 eine durchschnittliche 
tägliche Gewichtszunahme von 1010g, die damit den 
Durchschnitt aller Bullen etwas übersteigt, und 1957 
eine solche von 951 g, was sich mit dem anzustreben- 
den Gewicht von gut 425dz mit 13 bis 14 Monaten 
deckt. 


Die Durchschnittsqualität der Jungbullen des Kreises 
Perleberg ist etwas besser als die der Bullen des 
Kreises Ludwigslust, was auf die wesentlich geringere 
Zahl zurückzuführen sein dürfte. Im Jahre 1956 wurde 
ein Durchschnittspreis von 2494,— DM erzielt und 1957 
ein solcher von 2944,— DM, d. h. der Durchschnitt aller 
Bullen lag bei der ZwKkl. IIb. 


Zusammenfassend darf für den Teil des ehemaligen 
Brandenburgischen Zuchtgebietes, der infolge der Ver- 
waltungsreform an den Bezirk Schwerin angegliedert 
wurde, gesagt werden, daß sich hier auf kleinstem 
Raum, in den Elbniederungen südlich Perleberg, zwi- 
schen Bad Wilsnack und Raum Lenzen, d. h. in einem 
Gebiet, das etwa der Hälfte eines Kreises entspricht, 
der Schwerpunkt der Brandenburgischen Zucht befand. 
Wie oben erwähnt, kommen 50°/o aller Zuchtbullen, 
und zwar die mit überdurchschnittlicher Qualität, aus 
dieser Hochzuchtinsel. 


ae DeeraBrezı Ks Pro sid am 


Der Bezirk Potsdam ist mit 15 Kreisen der größte 
des Untersuchungsgebietes. Die natürlichen Voraus- 
setzungen für die Rinderzucht sind außerordentlich 
unterschiedlich. Während die Boden-, Wiesen- und 
Weidenverhältnisse im nordwestlichen Teil des Bezir- 
kes, besonders im Kreise Kyritz, aber auch noch in 
den Kreisen Nauen, Neuruppin und Oranienburg als 
günstig anzusprechen sind, ist der Süden und Süd- 
westen von Natur aus infolge der leichten Sandböden 
und z. T. wegen des völligen Fehlens natürlichen 
Grünlandes (Fläming) für das Rind weniger geeignet. 
Aber gerade in diesem Bezirk zeigt sich, wie später 
noch nachzuweisen sein wird, daß es bei entsprechen- 


der Betriebsorganisation auch unter ungünstigere 
Verhältnissen möglich ist, Höchstleistungen zu voll 
bringen. 


Aus dem Bezirk Potsdam wurden in den Jah 
ren 1956 und 1957 insgesamt 541 Jungbullen zur Ab 
satzveranstaltung gebracht. Hieran waren die einzel- 
nen Kreise sowohl nach der Qualität als auch rei | 
zahlenmäßig sehr unterschiedlich beteiligt, worin si 
der Stand der Rinderzucht in den betreffenden Gebie- 
ten widerspiegelt bzw. gezeigt wird, welche Leistungen! 
in diesen Gebieten möglich sind. Eine getrennte Be 
sprechung der bedeutendsten Kreise erweist sich dahe 
als notwendig. 


2.1 Der Kreis Kyritz 


Im Kreise Kyritz, also der ehemaligen Ostprignitz, 
sind es die Gemeinden Stüdenitz, Sieversdorf, Kam- 
pehl, das VEG Neustadt/D. und die LPG Schönermark, 
in denen Rinderherdbuchzucht betrieben wird. 


Allen voran verdient Stüdenitz eine besondere Er- 
wähnung. Hier wird seit vielen Jahrzehnten an der’ 
Verbesserung der Rinderzucht mit besonderem Erfolg 
gearbeitet. Der hohe Anteil an natürlichem Grünland, 
der nach Marz (5) über 50% der LN beträgt, bietet‘ 
beste Voraussetzungen für die Rinderzucht. Die Wiesen! 
und Weiden sind vorwiegend in den Niederungen der‘ 
Neuen Jäglitz gelegen und befinden sich in einem 
guten bis befriedigenden Kulturzustand. Das Vieh 
wird während der Sommermonate ganztägig geweidet. 
Für den Winter ist die Rauhfutterversorgung durch} 
ausreichende Heugaben von wMineralstoffwiesen ge- 
sichert. 


Von den 200 Bullen, die aus dem Kreise Kyritz in 
den Jahren 1956 und 1957 zu den Absatzveranstaltun- 
gen kamen, stammten 80°» aus der Gemeinde Stüde- 
nitz. Dieser Anteil wäre noch höher, wenn der Ver- 
kauf nicht infolge Trichomonadenseuche im Jahre 1957 
für einige Monate unterbleiben mußte. In dieser Zeit 
wurden die Rinderbestände künstlich besamt. Zur Ver-! 
besserung der Zucht wurden vorwiegend original ost-| 
friesische Bullen verwandt. Die Herdbuchzucht befin- 
det sich im Berichtszeitraum auch hier noch in 
privatbäuerlichen Betrieben, die vornehmlich den Be-| 
triebsgrößenklassen von 15 bis 35 ha angehören. 


In der Gemeinde Sieversdorf ähneln die natürlichen | 
Verhältnisse denen von Stüdenitz. Die Wiesen und 
Weiden, die ebenfalls einen Anteil von 50% der LN 
einnehmen, liegen in der Dosseniederung. Vorwiegend 
beschränkt sich die Zucht in Sieversdorf auf drei Be- 
triebe, die wegen der hohen Qualität der gelieferten 
Bullen erwähnt werden sollen. Es sind dies die Zuch- 
ten von E. Kuhlbars, W. Wolter und G. Wieprecht. Von 
ansprechender ders Bedeutung ist in diesem 


Kreise das VE Tierzuchtgut Neustadt/D. Hier die 
Leistungen: 


1956 51 Kühe 
1957 47 Kühe 


7,1j.& 4707 kgM., 3,55% F., 167 kgF. 
5,8j.Q) 4805 kgM., 3,47% F., 167 kgF. 


Die niedrigen Fettprozente werden der geringen 
Qualität des Wiesenheues zugeschrieben. In den Jah- 
ren 1956 und 1957 wurden aus Neustadt 30 Zuchtbullen 
verkauft mit einem Durchschnittspreis von 3100,— DM. 


Die LPG „Frieden“ in Schönermark erhielt im 
Jahre 1955 eine gute Oldenburger Importherde, womit 
der Grundstein für eine erfolgversprechende Rinder- 
herdbuchzucht gelegt war. Leider ist die Herde bereits 
im ersten Jahr mit Tbc und Abortus Bang infiziert 
worden, so daß sie auf die Herdbuch- und Landes- 
rinderzucht bisher keinen Einfluß nehmen konnte. Die 
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im Mutterleib importierten Bullenkälber brachten 
nicht den erwarteten Erfolg. Die LPG ist heute be- 
müht, über die Jungtierimpfung und Tuberkulinisie- 
rung zu einer Tbc- und Bang-freien Herde zu kommen. 


Zusammenfassend läßt sich für den Kreis Kyritz 
sagen, daß er mit den oben genannten Gemeinden 
und Betrieben züchterisch im Bezirk Potsdam weitaus 
führend ist. Die Jungbullen zeigten im Exterieur eine 
überdurchschnittliche Qualität, die auch in einer guten 
täglichen Gewichtszunahme von über 900 8 ihren Aus- 
druck findet. Bemerkenswert ist die Höhe des durch- 
schnittlichen prozentischen Fettgehaltes (s. Tab. 2) 
aller Bullenmütter von 3,75 bzw 3,77°/o, vor allem im 
Vergleich zu ihren Müttern, die noch um 0,25°/o nied- 
riger liegen. Diese Steigerung im Verlaufe einer Gene- 
ration zeugt von besonderer Zielstrebigkeit in der An- 
paarung leistungsstarker Bullen. 


2.2 Der Kreis Jüterbog 


Mit 72 gelieferten Zuchtbullen hat der Kreis Jüter- 
bog einen bedeutenden Anteil an der Gesamtbullen- 
produktion. Die Gemeinden, in denen Herdbuchzucht 
betrieben wird, liegen vorwiegend im Bereich des 
niederen Fläming, d. h. es handelt sich um leichtere 
Sand- bzw. lehmige Sandböden. Natürliches Grünland 
ist kaum vorhanden. Die ganzjährige Stallhaltung 
herrscht auch in den Herdbuchbetrieben vor, die züch- 
terisch von Bedeutung sind. Es seien hier das VEG 
Petkus und Züchter aus Petkus und Sernow erwähnt. 


Das VEG Petkus hat eine LN von 616ha, davon 
50ha Grünland, von denen 2ha(!) als Weiden genutzt 
werden. Die Wiesen liegen 15km vom Betrieb entfernt 
im Baruther Urstromtal. Die Rauhfuttergewinnung 
stützt sich vorwiegend auf den Anbau von Winter- 
zwischenfrüchten wegen der größeren Ertragssicher- 
heit. Es werden auch Luzerne und Kleegras gebaut. 
Der Herdendurchschnitt liest seit 1952 über 4000 kg 
Milch mit 3,5 bis 3,6% Fett. Exterieurmäßig waren die 
Bullen des Kreises Jüterbog von unterdurchschnitt- 
licher Qualität. Es fehlte ihnen häufig die Robustheit, 
Tiefe und Rumpfigkeit, obgleich mit 420 kg bei einem 
Alter von 131/82 Monaten die Jugendentwicklung aus- 
reichend ist, denn die durchschnittliche Zunahme be- 
trug in den Jahren 1956 und 1957 je Tag 936 bzw. 
988g. Die Bullen brachten einen Durchschnittspreis 
von 1750,— DM, womit sich allerdings Aufwand und 
Ertrag etwa die Waage halten dürften. 


Aus den Leistungsdaten (Tab.2) ist zu entnehmen, 
daß die Milchmenge und der Fettgehalt für die ge- 
schilderten natürlichen Verhältnisse recht beachtlich 
sind. Es sei auch auf die Steigerung der Mutterleistun- 
gen im Verhältnis zu ihren Müttern hingewiesen. 


2.3 Der Kreis Oranienburg 


Am Beispiel des Kreises Oranienburg zeigt sich, wie 
‚ bereits angedeutet, daß es auch in weniger prädesti- 
nierten Gebieten möglich ist, Höchstleistungen in der 
Rinderzucht zu vollbringen. Aus diesem Gebiet wur- 
den in den Jahren 1956 und 1957 62 Jungbullen ge- 
bracht, die mit einem Durchschnittspreis von knapp 
4000,— DM erkennen lassen, daß es sich häufig um 
absolute Spitzentiere gehandelt hat. Dieses hohe 
Durchschnittsniveau ist besonders ein Verdienst des 
VEG Tierzucht Hammer. 


Hammer ist ein Betrieb von 430 ha LN, wovon 
125,5 ha = 29% der LN auf das Grünland entfallen. 
Davon werden 67ha als Weiden genutzt. Die durch- 
schnittliche Ackerzahl von 34 zeigt, daß es sich vor- 


wiegend um leichtere Böden handelt. Es sind jedo 
auch luzernefähige Schläge vorhanden, was der Ant 
bau von 12-15ha mit guten Erträgen beweist. Die 


i { = EI 
Bonität des Grünlandes von 38 bis 42 ist als günstig 


anzusprechen. Der Grundwasserstand wird durch die 
Kanalschleusung zeitweilig ungünstig beeinflußt. Die 
Weidenutzung ist als äußerst intensiv und vorbildlich: 
zu bezeichnen. Im Bedarfsfalle besteht die Möglichkeitt 


der künstlichen Beregnun®. 


Nicht weniger intensiv wird in Hammer der Acker 
bau und bei diesem besonders der für die Tierzucht 
bedeutungsvolle Feldfutterbau in Form von Haupt 
und Zwischenfrüchten betrieben. Damit ist eine aus 
reichende und vielgestaltige Futterversorgung auf dass 
beste gewährleistet. 


Die Herde hatte gegen Ende 1957 einen Bestand von 
80 Herdbuchkühen. Hier einige Zahlen zum Leistungs- 
stand und der Leistungsentwicklung dieser Zucht: 


1950 3300kgM. 3,24%oF. 107kgF. 
1952 43 Kühe 4627 kgM. 3,58% F. 166kgF. 
1954 37’ Kühe 5755kgM. 3,51%F. 202kgF. 7,8j.0% 
1956 45 Kühe 5189kgM. 3,61%F. 187kgF. 6,6j.® 
1957 37 Kühe 5143kgM. 3,8300 F. 197kgF. 5,2 3.21 
1958 56 Kühe 4715kgM. 4,10%oF. 193kgF. 3,55.) 


Im Jahre 1952 trat ein Betriebsleiterwechsel ein. 


I 

Der starke Anstieg des prozentischen Fettgehaltes im) 
Jahre 1958 erklärt sich durch den Import von 30 Färsen) 
im Jahre 1957, die 1958 in ihrer ersten Jahresleistung? 
mit sehr hohen Fettprozenten einsetzten. Aus dem) 
gleichen Grunde ist auch der geringe Rückgang in der‘ 
Milchmengenleistung zu erklären. | 


| 
| 


Damit kamen von den 62 Bullen des Kreises; 
Oranienburg in den Jahren 1956 und 1957 allein| 
38 Bullen aus Hammer, die fast ausschließlich an! 
Herdbuchzuchten und an die künstliche Besamung; 
verkauft wurden. Diese Höchstleistung war nur durch! 
größte züchterische Passion und vorbildliches fachliches | 
Können sowohl des Direktors des Betriebes als auch! 
des Melkermeisters möglich. Sie haben es verstanden, | 
das Leistungspotential der vorhandenen Herde durch! 
überlegte Zuchtankäufe von männlichem und weib- 
lichem Zuchtmaterial sowie wohldurchdachte Paarun-! 
gen zu heben und diese genetische Veranlagung dann‘ 
durch optimale Haltung, Fütterung und Pflege stets’ 
in vollem Maße ausgeschöpft, ohne dabei die Gesund- 
heit der Tiere zu überfordern. Das beweist nicht zu- 
letzt die günstige Zwischenkalbezeit in dieser Herde, 
die in den Jahren 1956 und 1957 bei 376 Tagen liegt. 


Die züchterische Leistung wird durch folgende Über 
sicht der gelieferten Jungbullen noch bedeutend unter- 
strichen: 


Jahr Zahl Lp &Zwkl. & Preis 
1956 18 450 1,97 4789,— DM 
1957 20 466 1,91 4940,— DM 


Hammer ist ein Beispiel dafür, daß auch auf weni- 
ser geeigneten Standorten Höchstleistungen erzielt 


werden können, wenn alle Möglichkeiten in vollem 
Maße genutzt werden. 


Erwähnenswert ist noch das VEG Oranienburg- 
Luisenhof. Aus dieser Zucht kamen im Jahre 1956 
noch 11 Zuchtbullen mit einem Durchschnittspreis von 
2373,— DM zur Absatzveranstaltung. Diese Herde, die 
züchterisch auch zu den besten des Zuchtgebietes ge- 
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hört, ist durch Abortus Bang-Infektion im Jahre 1957 
stark abgefallen. Es werden große Anstrengungen 
nötig sein, um sie wieder auf den gehabten Leistungs- 
stand zu bringen. 


Somit stützt sich die Herdbuchzucht in dem Unter- 


suchungszeitraum im Kreis Oranienburg fast aus- 
schließlich auf die erwähnten Betriebe Hammer und 
Oranienburg. Neuerdings kommt jedoch das VEG 


Pinnow bei Oranienburg durch den Ankauf einer 
guten Importherde zu dem Kreis der Herdbuchzüchter 
hinzu. 


2.4 Der Kreis Nauen 


Große Gebiete des Kreises Nauen werden vom Luch- 
boden beherrscht. Im Norden des Kreises ist es das 
Rhin-, im Süden und Südwesten das Havelluch. Bei 
entsprechender Wasserregulierung kann auf diesen 
Böden, soweit sie als Grünland genutzt, durchaus ein 
guter Weidebetrieb eingerichtet bzw. wertvolles Heu 
geworben werden. Aus den großen Bemühungen, die 
z. Z. seitens der Regierung zur Wasserregulierung die- 
ser Gebiete unternommen werden, geht hervor, daß 
im Untersuchungszeitraum viele Flächen noch nicht 
optimal genutzt wurden. 

Aus dem Kreise Nauen kamen in den Jahren 1956 
und 1957 je 25 Bullen zur Absatzveranstaltung. Die 
Qualität dieser Tiere lag weit über dem Durchschnitt 


@ ° 


des gesamten Zuchtgebietes. Sie erzielten im Jahre 1956 
einen Durchschnittspreis von 2828,— DM und 1957 einen 
solchen von 3588,— DM. Eine Analyse des Kreisgebietes 
zeigt, daß auch hier nur ganz wenige Betriebe an der 
Herdbuchzucht beteiligt sind. Dies sind besonders das 
VEG Tierzucht Paretz, das VE Lehr- und Versuchsgut 
Berge, das VEG Markee und das Akademiegut Pau- 
linenaue. Markee und Paulinenaue haben sich aller- 
dings nicht an der Bullenzucht beteiligt. 

Von besonderer züchterischer Bedeutung ist das VEG 
Paretz. Der Betrieb liegt am Westufer der Havel und 
hat eine LN von 358 ha, wovon 132 ha = 37% auf das 
Grünland entfallen. Die durchschnittliche Ackerzahl 
liegt bei 38 (28-54). Die Grünlandzahlen schwanken 
von 20-45. Infolge mangelnder Vorflut und der daraus 
resultierenden Wasserstauungen hat sich die Zusam- 
mensetzung der Grasnarben verschlechtert. Es haben 
sich Seggen, Schmiele und Hahnenfußgewächse in zu- 
nehmendem Maße eingefunden. Die Heuqualität ist 
daher keine besonders gute. 


Paretz hat einen Bestand von etwa 70 Herdbuch- 
kühen mit beachtlicher Leistungshöhe: 


1950 21 Kühe 3320 kgM., 3,03% F., 101 kgF. 
1952 38 Kühe 5,2j.@ 3476kgM., 3,54%/oF., 123 kKgF. 
1954 33 Kühe 5,5j.@ 4307 kgM., 3,92% F., 169 kgF. 
1956 36 Kühe 4,8j.@ 4558kgM., 3,85% F., 176 kgF. 
1957 5l Kühe 4,9j.@ 4891kgM., 3,96%/oF., 194kgF. 
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Mit diesen Zahlen der letzten Jahre sind die Forde- 
rungen des Zuchtzieles von 5000 kg Milch bei 4°/o Fett 
nahezu erfüllt. Aber auch über die Nachzucht hat Pa- 
retz den hohen Leistungsstand der Herde unter Beweis 
gestellt, wie aus folgender Tabelle entnommen werden 
kann: 


Jahr Zahl Lp @Zwkl. © Preis 
1956 13 418 2,21 3577,— DM 
1957 14 435 1,94 4371.— DM 


Von den 50 Bullen des Kreises Nauen kamen dem- 
nach 27 aus dem VEB Paretz, die mit ihrer hohen 
Qualität auf den guten Durchschnittspreis von 3588 DM 
im Jahre 1957 großen Einfluß nahmen. 


Die Vorfahrenleistungen liegen, wie Tabelle 2 zeigt, 
vor allem in den Fettprozenten beachtlich hoch. Typ- 
mäßig konnten die Bullen aus dem Kreise Nauen be- 
sonders gefallen. Sie sind tief, breit und kräftig im 
Fundament. Ihre guten Formqualitäten sind auch aus 
der durchschnittlichen Formnote der Tabelle2 zu ent- 
nehmen. Die durchschnittliche tägliche Gewichtszu- 
nahme von über 9508 spricht für die gute Jugendent- 
wicklung dieser Tiere. 


Auch hier entnehmen wir, welche Reserven in diesen 
Gebieten noch erschlossen werden könnten. Gerade im 
Kreise Nauen sind die natürlichen Voraussetzungen für 
eine Herdbuchzucht recht günstig, und es muß darauf 
hingewirkt werden, daß auch die anderen Herdbuch- 
zucht betreibenden Großbetriebe, wie z.B. Markee, 
Hertefeld, Tremmen und andere, sich an der Bullen- 
zucht beteiligen und damit einen Beitrag zur Verbesse- 
rung der Landeszucht leisten. Die Wasserregulierung 
des gesamten Luchgebietes dürfte diese Bestrebungen 
wirksam unterstützen. 


Wie aus der Tabelle 2 hervorgeht, haben die anderen 
Kreise des Bezirkes Potsdam unterschiedlichen, aber 
eindeutig geringeren Anteil an der Herdbuchzucht. Nach 
der Qualität verdienen noch die Kreise Luckenwalde 
und Potsdam erwähnt zu werden. Einzelheiten hierzu 
sind aus der genannten Tabelle zu entnehmen. In den 
übrigen Kreisen bedarf es noch einer beharrlichen Auf- 
klärungsarbeit, um auch dort die Rinderherdbuchzucht 
qualitativ und quantitativ auszudehnen. Dies ist nicht 
zuletzt zur Erhöhung des Anteils an Herdbuchkühen 
auf etwa 20°/o des gesamten Kuhbestandes unbedingt 
erforderlich. 


Zusammenfassend sei für den Bezirk Potsdam ge- 
sagt, daß die Qualität der Herdbuchrinderzucht auf 
wenige Gemeinden und VE Güter beschränkt ist. Die 
Beteiligung an der Zucht von seiten der LPGs ist im 
Untersuchungszeitraum unbedeutend. Die Zucht be- 
schränkt sich auf Gemeinden in der Nähe von Neu- 
stadt und Jüterbog sowie auf die VE Güter Neustadt, 
Petkus, Hammer und Paretz. Darüber hinaus wird, 
wie aus der Karte zu entnehmen ist, über den gesam- 
ten Bezirk verstreut Herdbuchzucht betrieben, die aber 
ihren Leistungen nach noch der Verbesserung bedarf. 
Aufschluß über die einzelnen Kreise gibt Tabelle 2. 
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Nachdem im Anschluß an die Verwaltungsreform die 
Kreise Hoyerswerda und Weißwasser dem Bezirk Cott- 
bus angegliedert wurden, umfaßt er jetzt 11 Kreise. 
Die Bodenverhältnisse übertreffen in ihrer Vielfältig- 
keit noch den Bezirk Potsdam. Im Zentrum des Be- 
zirkes breitet sich über große Teile der Kreise Lübben, 
Calau und Cottbus das Gebiet des Spreewaldes mit 
seinen Besonderheiten in der Bodennutzung aus. Wäh- 


rend das Grünland im Unteren Spreewald noch tei 
weise als Weide genutzt werden kann, ist es im Obere: 
Spreewald nicht weidefähig. Die Qualität des gewort 
nenen Heues läßt infolge saurer Gräser zu wünsche: 
übrig. 

Der Südosten des Bezirkes, die Kreise Senftenberg 
Spremberg, Hoyerswerda und Weißwasser werden vo) 
leichtesten Sandböden beherrscht, die zu 90% fors 
wirtschaftlich und z.T. auch durch den Bergbau g« 
nutzt werden. Dieser wirkt sich infolge des starke» 
Wasserentzugs auch auf die umliegenden Gebiet 
außerordentlich nachteilig aus, da der Boden ohnehii 
ein sehr geringes Wasserhaltevermögen besitzt. 


In den Oderniederungen der Kreise Guben und Fors 
finden wir schwere Lehmböden. Bessere natürliche Ver 
hältnisse für die Rinderzucht haben die westlichen Ge& 
biete des Bezirks Cottbus, besonders die Kreise Finster! 
walde und Luckau sowie Teile des Kreises Calau. 


Die Karte und die Tabelle3 zeigen, daß trotz des 
teilweise ungünstigen Verhältnisse noch in allen Krei 
sen Herdbuchzuchten bestehen. Auf die Kreise Senfte 
berg, Spremberg, Forst, Weißwasser, Hoyerswerda un« 
Guben kann jedoch wegen der geringen Bedeutung des 
Herdbuchzucht nur auf die Tabelle 3 verwiesen werden! 


3.1 Der Kreis Finsterwalde 


Im Kreise Finsterwalde als südwestlichstem Krei 
des Bezirkes Cottbus sind die natürlichen Verhältnisss 
für eine Rinderzucht relativ günstig, und zwar in des 
Niederungen der Kleinen Elster, zwischen Sonnewald# 
und Doberlug-Kirchhain. Der Anteil an natürliche | 
Grünland schwankt zwischen 20 und 40°/o. Es hande 
sich um gute Mineralwiesen, die aber in trockeneı 
Jahren unter Wassermangel leiden. 


Mit 62 gelieferten Zuchtbullen ist die Herdbuchzuch 
in diesem Kreis weitaus am verbreitetsten im Bezir 
Cottbus. Wenngleich die durchschnittliche tägliche Ges 
wichtszunahme von über 900g eine genügend zügige 
Entwicklung der Bullen verrät, fehlt es auch diese 
Tieren ähnlich denen des Fläming häufig an Tiefe und 
Geschlossenheit, was sich nachteilig auf die Zuchtwert 
klasse und Preisbildung auswirkte. Mit einem Durch‘ 
schnittspreis von 1800 DM sind die Gestehungskoster 
nicht wesentlich überschritten. 


Die Milchmengenleistung der Mütter und Großmütte 
läßt zu wünschen übrig. Auch die Leistungsentwicklung 
von den Großmüttern mütterlicherseits zu ihren Töch 
tern ist nicht zufriedenstellend. Der prozentische Fetit 
gehalt ist sogar gesunken. Diese Zahlen deuten au 
eine wenig wirksame Anpaarung der Stammbullen hinr 
Das ergibt sich auch aus den Leistungsdaten der Väter- 
Mütter, die im Durchschnitt des Jahres 1957 mit 4070 kg 
Milch und 3,82% Fett für eine erfolgversprechende 
Verbesserung in ihren Leistungen zu niedrig liegen! 
Die Zuchten befinden sich in diesem Kreise ausschließ} 
lich in privater Hand; VE Güter sind nicht vorhanden! 


3.2 Der Kreis Luckau 


Auch im Kreise Luckau finden wir im Süden den 
Kreisstadt die Herdbuchrinderzucht recht verbreitet: 
Im Berichtszeitraum wurden 31 Bullen zur Körung voh 
gestellt. Die Qualität der Tiere deckt sich etwa mit de 
des Kreises Finsterwalde. Neben privaten Zuchten is 
das VEG Görlsdorf mit einer ansprechenden Leistungs 
herde zu erwähnen. Die Bodenverhältnisse sind i 
diesen Gemeinden besser als die des vorgenannte 
Kreises. Sandige Lehmböden bis Lehmböden über- 
wiegen; natürliches Grünland ist weniger vorhanden 
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Es ist bemerkenswert, daß in diesem Kreise ehemals 
Deutschlands Leistungsrekordherde gestanden hat und 
zwar die Herde v. Lochow in Zieckau mit über 7000 kg 
Stalldurchschnitt. Dies sei nur ein weiterer Hinweis 
dafür, daß es bei entsprechender Haltung, Pflege und 
Fütterung sowie dem Vorhandensein hochleistungs- 
fähigen Zuchtmaterials sehr wohl möglich ist, unter 
diesen natürlichen Verhältnissen große Leistungen zu 
vollbringen. 


Über die Vorfahrenleistungen der Zuckauer Bullen, 
ihre Zuchtqualität usw. gibt die Tabelle3 Auskunft. 
Auffallend ist der Leistungsabfall der Bullenmütter im 
Jahre 1957. Die Gründe hierfür konnten nicht ermittelt 
werden. Auf die Ungunst der Jahre können sie kaum 
zurückzuführen sein, da die Nachbarkreise in der ent- 
sprechenden Zeit einen Leistungsanstieg erkennen 
lassen, der in so kurzer Zeit wiederum nicht gene- 
tischen Ursprungs sein kann. 


3.3 Der Kreis Calau 


Aus dem Kreise Calau kamen in dem Untersuchungs- 
zeitraum 36 Herdbuchbullen mit teilweise guter Quali- 
tät zur Körung. Die Bodenverhältnisse sind besonders 
in den Gemeinden zwischen Calau und Vetschau recht 
gut, wenngleich das natürliche Grünland nur 5—-15°/o 
der LN einnimmt. Neben den Zuchten der VE Güter 
Ogrosen und Repten verdienen noch die Herdbuch- 
zuchten aus Calau und Ogrosen erwähnt zu werden. 


Die Mutterleistungen der Bullen sind mit 150 kg Fett 
im Jahre 1957 recht ansprechend, was sich nicht zu- 
letzt auch auf den Durchschnittspreis von 2383 DM aus- 
gewirkt hat. Im genannten Jahr zeigten die Bullen mit 
über 1000g tägliche Gewichtszunahme je Lebenstag 
eine sehr gute Entwicklung, wobei darauf hinzuweisen 
ist, daß die Anzahl der Jungbullen allerdings um 50% 
zurückgegangen ist. 


3.4 Der Kreis Cottbus 


Auch der Kreis Cottbus hat sich besonders im Jahre 
1957 in stärkerem Maße an der Bullenzucht beteiligt. 
Es sind einzelne Betriebe, die im gesamten Kreisgebiet 
verstreut liegen; besondere Gemeinden haben sich nicht 
hervorgetan. Das VEG Leuthen ist durch die Einstel- 
lung einer ostfriesischen Importherde im Jahre 1957 
mit guten Durchschnittsbullen hervorgetreten. Diese 
Tiere waren in der Form recht ansprechend, konnten 
aber wegen nicht sehr hoher Mutterleistungen auch 
nur Durchschnittspreise von etwa 2400 DM erzielen. 
Nach den natürlichen Standortverhältnissen könnte in 
diesem Kreise ein größere Verbreitung der Herdbuch- 
zucht erwartet werden. 


3.5 Der Kreis Lübben 


Mit 28 gelieferten Zuchtbullen soll der Kreis Lübben 
als letzter des Bezirks Cottbus besprochen werden. Die 
Beteiligung an der Zucht ist hier in den letzten Jahren 
zurückgegangen, so daß heute nur noch das VEG 
Pretschen in stärkerem Maße Herdbuchzucht betreibt. 
Die Bullen dieses Betriebes zeigten bei ansprechenden 
Leistungszahlen nicht immer genügend Entwicklung, 
was auch in der geringen Gewichtszunahme von 864 g 
je Tag im Jahre 1957 seinen Niederschlag findet. Die 
Bullen sind häufig schmal, nicht genügend tief und im 
Fundament etwas leicht. Einen Gesamtüberblick des 
Bezirkes Cottbus geben Tabelle3 und die Karte. 


4. Der Bezirk Frankfurt/Oder 


Der Bezirk Frankfurt/Oder ist mit 8 Kreisen der 
kleinste des Untersuchungsbereiches. Die Herdbuch- 


1956-1957, Bezirk Frankfurt/Oder 


der Katalogauswertung 


Tabelle4. Ergebnis 
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zucht ist in diesem Bezirk rein zahlenmäßig, aber auch 
in der Qualität, von geringerer Bedeutung. Lediglich 
in den Kreisen Angermünde mit dem VEG Criewen- 
Flemsdorf, Beeskow und Seelow mit dem VEG Wollup 
finden wir eine nennenswerte Herdbuchrinderzucht. 
Die Leistungsdaten (s. Tabelle4) der Kreise Anger- 
münde und Seelow werden vorwiegend von den ge- 
nannten VE Gütern bestimmt. 


In beiden Betrieben kann die Zucht entsprechend 
‘den schwierigen Verhältnissen des Oderbruchs als gut 
bezeichnet werden. Die Bullen wurden stets mit guter 
Entwicklung zur Körung gebracht und hatten auch, 
das trifft insbesondere für Wollup zu, recht anspre- 
chende Leistungen aufzuweisen. 


Die übrigen Kreise des Bezirkes sind von untergeord- 
neter Bedeutung; es sei deshalb auf die Tabelle4 und 
die Karte verwiesen. 


V. Beziehungen zwischen Standort und Leistung 


Aus der Analyse der einzelnen Kreise des gesamten 
‚Zuchtgebietes können wir entnehmen, daß nicht nur in 
der Milchmenge, die bekanntlich den Umweltverhält- 
nissen stärker unterworfen ist, sondern auch im pro- 
zentischen Fettgehalt der Milch zwischen den Kreisen 
Unterschiede bestehen. Die Differenzen decken sich 
häufig nicht mit den auf Grund der natürlichen Stand- 
ortverhältnisse zu erwartenden Leistungen. Es hat sich 
gezeigt, daß der Einfluß des Züchters bzw. Betriebs- 
leiters und des Pfiegepersonals auf die tierische Lei- 
stung ebenso groß zu sein scheint wie die natürlichen 


Standortbedingungen. Durch besonders überlegte be- 


triebswirtschaftliche und züchterische Maßnahmen so- 
wie durch Ausnutzung eines sorgfältigen Feldfutter- 
baues ist es sehr wohl möglich, auch auf weniger 
guten Böden Höchstleistungen zu vollbringen. 


So liegen die Brandenburgischen Hochleistungs- 
herden, wie z.B. die der VE Güter Hammer, Paretz 
und Petkus oder vor 1945 die Betriebe Zander-Damme 
und v. Lochow-Zieckau, um nur einige zu nennen, in 
Gebieten, die von Natur aus nicht besonders prädesti- 
niert für eine Herdbuchrinderzucht sind. Es mag sein, 
ja, es ist sogar wahrscheinlich, daß die genannten Be- 
triebe unter günstigeren natürlichen Verhältnissen noch 
höhere Leistungen erzielt hätten. Entscheidend ist aber 
zu wissen, daß weniger geeignete Gebiete nicht Anlaß 
zur Selbstberuhigung für geringe Leistungen geben, 
sondern daß in solchen Fällen eben die Ungunst der 
Natur durch besondere Methoden in der Zucht und 
Haltung weitgehend ausgeglichen werden muß und 
kann. 


Im Sinne der Forderung des Zuchtzieles auf Früh- 
reife und Fleischleistung ist es erstrebenswert, daß die 
Tiere eine zügige Jugendentwicklung haben, die sich in 
der täglichen Gewichtszunahme widerspiegelt. Der 
Jungbulle des schwarzbunten Niederungsrindes sollte 
im körfähigen Alter von 12-13 Monaten etwa 400 kg 
wiegen. Dazu ist es nötig, daß er im Durchschnitt des 
ersten Lebensjahres je Tag 950g Gewicht zunimmt. 


Diese Zunahmen wurden auch im allgemeinen von 
züchterisch bedeutungsvollen Kreisen des Branden- 
burgischen Zuchtgebietes erreicht, unabhängig davon, 
welchen natürlichen Standort sie haben, während 
einige Kreise unter 900g liegen, d.h. daß die Bullen 
das geforderte Gewicht erst 1-2 Monate später er- 
reichen. Da die Gewichtsentwicklung stark von der 
Wüchsigkeit und der Futteraufnahme der Tiere ab- 
hängig ist, werden derartige Bullen mit schwächerer 
Entwicklung in ihrem Zuchtwert gemindert, was auch 
in den Beziehungen zwischen der Formnote und ihrem 
Körpergewicht zum Ausdruck kommt. 


Tabelle5. Die Besitzverhältnisse der 
Züchter 
1956: 928 Bullen 
davon 79,50% aus privaten Zuchten 
19,39°/o aus VE Gütern 
1,19°/o aus LPGs 
1957: 785 Bullen 


davon 82,70% aus privaten Zuchten 
16,10% aus VE Gütern 
1,20% aus LPGs 


Wie aus der Tabelle5 zu entnehmen ist, liegt der 
Schwerpunkt der Herdbuchrinderzucht im Unter- 
suchungszeitraum noch in privatbäuerlichen Betrieben. 
Hier hat sich im Verlaufe einiger Jahrzehnte ein fester 
Züchterstamm gebildet, der auf Grund langjähriger 
Erfahrungen in der Fütterung, Haltung und Pflege der 
Tiere unter bestmöglicher Ausnutzung der teilweise 
ungünstigen Bodenverhältnisse ansprechende Leistun- 
gen erzielt. Es sind in diesen Betrieben wertvolle, 
durchgezüchtete Familien vorhanden, die in ihrer Erb- 
sicherheit den Zuchten der VE Güter ebenbürtig sind, 
da sie viele Generationen bodenständige Ahnen haben, 
wogegen die Zuchten der VE Betriebe erst nach 1945 
aus vorhandenem, z.T. nicht ins Herdbuch eingetra- 
genem bzw. importiertem Zuchtmaterial aufgebaut 
wurden. In den privaten Betrieben wird heute mit sehr 
aufwendigen Mitteln die Zucht bei nicht genügender 
Arbeitsproduktivität fortgeführt. 


Bei den einzelnen Analysen der Kreisgebiete hat sich 
ergeben, daß die vorhandenen LPGs unter ebenso 
guten natürlichen Verhältnissen, aber unter günstigeren 
ökonomischen Bedingungen arbeiten als die bäuer- 
lichen Zuchten. Wenn ihr bisheriger Erfolg in der 
Bullenaufzucht mit einem Anteil von 1,2% mehr als 
unbedeutend ist, hat das seine Ursache in der mangeln- 
den Passion und dem noch nicht genügenden Ver- 
ständnis für züchterische Belange von seiten der LPG- 
Vorstände, der Viehzuchtbrigaden und des Pflege- 
personals. 


Anders liegen die Verhältnisse in den VE Gütern. 
Hier haben sich im Zuchtgebiet verstreut liegende Be- 
triebe herauskristallisiert, die in der Herdbuchzucht 
bereits Bedeutendes leisten. Diese Zuchten liefern die 
qualitätsvollsten Vatertiere auf den Zuchtviehverkaufs- 
veranstaltungen. Bei den vorhandenen Möglichkeiten 
wäre es jedoch wünschenswert, daß diese VE Tier- 
zuchtbetriebe noch stärker in den Vordergrund treten, 
als dies bisher mit einem Anteil von 15—20°%o in den 
Jahren 1956 und 1957 der Fall war. Ein nicht zu über- 
sehendes Hemmnis ist auch hier der Mangel an quali- 
fiziertem Fachpersonal, vor allem an gut ausgebildeten 
Melkern. 


VI. Schlußbetrachtung 


Das Brandenburgische Zuchtgebiet umfaßte im 
Untersuchungszeitraum der Jahre 1956 und 1957 die 
Bezirke Potsdam, Cottbus, Frankfurt/Oder, den Kreis 
Perleberg und einen kleinen Teil des Kreises Ludwigs- 
lust. Die natürlichen Standortverhältnisse Branden- 
burgs sind auf Grund der leichten Böden und des 
geringen Anteils guten natürlichen Grünlandes für die 
Herdbuchrinderzucht nicht besonders gut geeignet. 
Ausnahmen bilden die West- und Ostprignitz sowie 
ein Teil des Havellandes. 


In den genannten Gebieten wurden 15000 Herdbuch- 
tiere gehalten, aus denen eine Auswahl getroffen 
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wurde. Um die im Hinblick auf den natürlichen Stand- 
ort mögliche Leistungshöhe zu erfassen, wurden die 
Zuchten ausgewählt, die sich an der Bullenaufzucht 
beteiligten. Von den zu Absatzveranstaltungen ge- 
meldeten Bullen konnten in den genannten Jahren 
sämtliche im Katalog verzeichneten Daten erfaßt wer- 
den. Diese Leistungsdaten wurden bezirks- und kKreis- 
weise geordnet, woraus sich der Stand der Zucht in 
den Bezirken und Kreisen ableiten ließ. 


Der Schwerpunkt der Zucht lag in der ehemaligen 
Westprignitz, besonders im Kreise Ludwigslust. Im Be- 
zirk Potsdam wird in den Kreisen Oranienburg, Kyritz, 
Nauen und Jüterbog verstärkt Herdbuchzucht betrieben, 
wobei sich zeigt, daß die Hochleistungsbetriebe nicht 
auf besonders günstigen natürlichen Standorten zu 
finden sind. Im Bezirk Cottbus sind es die Kreise 
Finsterwalde, Luckau, Calau, Lübben und Cottbus, in 
denen Rinderherdbuchzucht verbreitet ist. Der Bezirk 
Frankfurt ist für die Zucht von geringerer Bedeutung; 
lediglich in den Kreisen Angermünde, Seelow und 
Beeskow finden sich nennenswerte Zuchten. 


Der Hauptanteil der Rinderzucht liegt noch in 
bäuerlichen Betrieben. Die VE Güter lieferten bis 20°/o 
aller Bullen, worunter sich die Spitzentiere befanden. 


Die Körperentwicklung der Tiere ist in den führen- 
den Kreisen als gut anzusprechen. Die Bullen erreich- 
ten mit 13 Monaten ein Gewicht von 4dz. Leistungs- 


/Zusammenlassung 


OTTO LIEBENBERG und GEORG SCHÖNMUTH: 


Ein Beitrag über den Leistungsstand der Brandenbur- 
gischen Herdbuchrinderzucht in Beziehung zuden natür- 
lichen Standortverhältnissen 


Der Leistungsstand der Rinderzucht des Zuchtgebie- 
tes Brandenburg wird an Hand des gezüchteten männ- 
lichen Zuchtmaterials dargestellt. Die Beziehungen 
zwischen den natürlichen Standorten und der jeweili- 
gen Leistung wurden überprüft. Dabei hat sich ge- 
zeigt, daß der Einfluß des Züchters auf die tierische 
Leistung größer zu sein scheint als die natürlichen 
Standortbedingungen. Durch besondere betriebswirt- 
schaftliche und züchterische Maßnahmen lassen sich 
auch auf weniger guten Böden Höchstleistungen er- 
zielen. 


OTTO JIUBEHBEPT u TEOPT IIEHMYT: 


I no10sKenmo B HPOHZEOAHTEALHOETH ILIEMEHHOTO 
KPYIHOTO POTATOTO CKOTA B CBA3H 
€ NPHpOAHBIMM YEHOBHSIME B SemiIe bpannenöypr 


O6eysknalmTcH PpesysIbTaTbl CeIeRKIMM TPM BBbIBeIe- 
HMM KPYIHOTO POTaToroO CcKROTaA B 3eMile BpanHjteH- 
Öyprun Ha IIpuMepe BhIBeeHHBIX ÖBIKOB. IIlpogepaerca 
CBABbB MEKAY DKOJIOTHYECKUMH YCJIOBUAMM MecrTa 
OÖNTAHHA NM MAHHOLU IIPOUBBOAHTENBLHOCTLIO. ORA3LI- 
BAaeTCH, UTO, HOBUAUMOMY, BOBHCHCTBUE CEIeKIMOoHepa 
Ha IPONM3BONHTEJIBHOCTB HKHBOTHBIX IDPEeRTUBHEe, yeMm 
BJIIHAHHEe MAHHBIX IKROJOTMUYECKUX YCJIOBMÜ. CHENMAJIB- 
HBIMU XO3AlÄCTBEHHEIMU WM CEJICKIIHOHHLIMH Mepamu 
AOCTWEKUMA BbICOKAA IIPON3BOANUTENHBHOCTB H HA MeHee 
XOPOMHX IIOyBaX. 


mäßig hat die Herdbuchrinderzucht einen so bedeuten 
den Vorsprung zur Landeszucht und ist auch in eine 
solchen Umfang verbreitet, daß die Versorgung mi 
guten Vatertieren jederzeit als gesichert angesehe 
werden kann und die Leistungssteigerung in de 
Landeszucht vorerst lediglich von der Verbesserun 
der Fütterung, Haltung und Pflege der Tiere abhängi 
ist. Hierfür können die Herdbuchzuchtbetriebe als 
Musterbeispiele angesehen werden. 
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Landeskunde der Provinz 


(Eingegangen: 9. 1. 1960) 


OTTO LIEBENBERG and GEORG SCHÖNMUTH: 


A survey of the present state of the breeding of her 
book cattle in Brandenburg in relation to natura 
habitat conditions 


The state of cattle breeding in Brandenburg is dem 
onstrated at the stock of male breeding cattle The 
relations between the natural habitats and the re 
spective results were examined. It appeared that th 
influence of the breeder seems to be of higher impor- 
tance for the performance of the animals than tha 
of the natural habitat conditions. By special measure 
in management and breeding first-rate results can b 
achieved also on soils of inferior quality. 


OTTO LIEBENBERG et GEORG SCHÖNMUTH: 


Etude sur l’etat de l’elevage des bovins inscrits au 
herdbook, en Brandebourg, et ses rapports avec Ic 
conditions naturelles de l’habitat | 


I 


On decrit l’&tat de l’elevage des bovins, au district! 
d’elevage de Brandebourg, en s’appuyant sur des ani- 
maux de sexe masculin. Puis sont examines les. 
rapports entre les differents habitats naturels et le 
rendement y obtenu. Il s’y est montr& que l’influence: 
de l’eleveur sur la production animale semble plus: 
grande que celle des conditions d’habitat naturelles. 
Par des mesures particulieres dans le domaine de 
l’elevage et de l’&conomie d’entreprise, des de a de 


maximum peuvent &tre obtenus aussi sur des sols d 
moindre qualite. 
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Direktor: Prof. Dr. RUPPRECHT 


Die Ergebnisse der DDR in der Forschung und Produktion 
bei Blumenzwiebeln 


Von PETER RICHTER 


Bei der Begründung des Planes des Friedens, des 
Wohlstandes und des Glücks des Volkes, unseres Sie- 
benjahrplanes, vor der Volkskammer der DDR am 
1. Oktober 1959 durch den Ersten Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrates und Ersten Sekretär 
des ZK der SED, WALTER ULBRICHT, wurden neben den 
wichtigen Fragen der Grundstoffindustrie, des Schwer- 
maschinenbaues usw. auch die „tausend kleinen Dinge 
des täglichen Bedarfs“ unserer Bevölkerung heraus- 
gestellt. WALTER ULBRICHT begründete das u.a. in der 
Weise, daß „unsere großen Taten zur Verbesserung der 
Lebenslage die Hälfte ihres Gewichtes einbüßen wer- 
den, wenn wir es nicht verstehen, in genügendem Um- 
fange... für die tausend kleinen Dinge des täglichen 
Bedarfs zu sorgen“. 


Dinge des täglichen Bedarfs produziert aber auch 
der Gartenbau und besonders der Zierpflanzenbau, 
denn im Sozialismus ist das Leben nicht nur besser, 
sondern auch schöner. 


Die Beschlüsse des V. Parteitages der SED zeigen uns 
den Weg zum Sozialismus in der Deutschen Demokra- 
tischen Republik. Dieser Weg, der uns alle Möglich- 
keiten zu einem besseren und schöneren Leben auf- 
zeigt, wurde im Siebenjahrplan wissenschaftlich be- 
sründet. Bei der Auswertung der Beschlüsse des 
V. Parteitages der SED und im Hinblick auf den Sieben- 
jahrplan bestätigte auch das Mitglied des Politbüros 
E. MÜCKENBERGER u.a. unseren Weg, daß „der neue 
sozialistische Mensch das Bedürfnis hat, mit der Natur 
eng verbunden zu sein und sich an den Schönheiten 


der Natur — an Blumen und Zierpflanzen — zu er- 
freuen“. 
Unter den Zierpflanzen nehmen besonders die 


Blumenzwiebeln eine bedeutende Stellung ein. Sie ge- 
hören durch ihren Formen- und Farbenreichtum zu den 
beliebtesten Topf- und Schnittblumen während der 
Winter- und Frühjahrsmonate. 


Vor etwa 400 Jahren wurden die Tulpe, Hyazinthe, 
Narzisse u.a. Spezies, von Vorderasien kommend, über 
Konstantinopel, Wien und Augsburg nach Holland ein- 
geführt. Seit dieser Zeit dehnt sich in Holland jährlich 
die Anbaufläche mehr aus. Während man dort Mitte 
des vorigen Jahrhunderts etwa 300 ha anbaute, waren es 
1956 9146 ha Blumenzwiebeln. Diese Fläche entspricht 
etwa der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche des 
MTS-Bereiches Döbernitz (Bezirk Leipzig). Der Wert 


Durch sozialistische Gemeinschaftsarbeit mehr 
Produkte für den täglichen Bedarf der Be- 
völkerung! 


dieser pflanzlichen Produktion übersteigt jährlich 
200 Millionen Gulden. Etwa 90% werden davon Jahr 
für Jahr von Holland exportiert. Die Bedeutung, die 
dieser Kultur als Devisenbringer innerhalb der ge- 
samten holländischen Volkswirtschaft beigemessen 
wird, ist etwa mit der Produktion des VEB Carl Zeiss 
Jena und des VEB Asfa Wolfen in der DDR oder mit 
der des Automobilwerkes Skoda, der Pilsner Braue- 
reien in der ©SSR und den Csepel-Maschinenwerken 
in Ungarn vergleichbar. Der jährliche Bedarf in unserer 
Republik liegt etwa bei 100 bis 120 Millionen Stück 
Tulpenzwiebeln, d.h. je Einwohner 6 bis 8 Stück, was 
einem Wert von etwa 12 bis 15 Millionen holländischen 
Gulden entspricht, wenn diese Menge aus Holland 
importiert werden müßte. Daß solche Riesensummen 
an Devisen in das Ausland wandern, können wir nicht 
verantworten, zumal auch mit gleichem oder noch 
besserem Erfolg Blumenzwiebeln in der DDR kulti- 
viert werden können. Die ökologischen und ökono- 
mischen Voraussetzungen für eine erfolgreiche Blumen- 
zwiebelproduktion sind gerade in der DDR nicht nur 
vorhanden, sondern zum Teil noch besser als in Hol- 
land. Die ökonomisch vorrangige Aufgabe der Blumen- 
zwiebelvermehrung besteht also darin, die Importe aus 
Holland zu senken, Devisen einzusparen und zur Ver- 
besserung des Angebotes der „tausend kleinen Dinge 
des täglichen Bedarfs“, also auch an Schnittblumen, 
beizutragen. Ferner ist in der Perspektive der nächsten 
Jahre geplant, nach den befreundeten Ländern der 
Volksdemokratien im Rahmen des Programmes der 
gegenseitigen Wirtschaftshilfe und einer koordinierten 
ökologisch abhängigen Produktion Blumenzwiebeln zu 
exportieren. 


Die Regierung der Deutschen Demokratischen Re- 
publik, im besonderen das Ministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Sektor Gartenbau, unterstützt und 
fördert dabei in großzügiger Weise diesen neuen Wirt- 
schaftszweig des Gartenbaus, damit diese ökonomischen 
Aufgaben in kürzester Frist gelöst werden Können. 


Betrachtet man den gegenwärtigen Stand des Blu- 
menzwiebelanbaus in der DDR, so sieht man, daß die 
Produktion von Blumenzwiebeln ein lohnender und 
aussichtsreicher Wirtschaftszweig des Gartenbaus in 
unserer Republik geworden ist. Die dabei erzielten Er- 
gebnisse von Produktion und Forschung sind gemein- 
sam erarbeitet worden und bilden eine feste, nicht zu 
trennende Einheit. Gerade bei dem Aufbau dieses noch 
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jungen Wirtschaftszweiges Blumenzwiebeln haben wir 
als Vertreter der Wissenschaft unsere Tätigkeit in der 
Produktion nicht nur als eine Art Beratung und Er- 
klärung bestimmter mechanischer oder physiologischer 
Prozesse aufgefaßt. Wir haben versucht, nicht nur die 
Umwelt, die Produktion zu erklären, sondern die bis- 
herigsen Produktionsverhältnisse zu verändern. Diese 
Umgestaltung der Produktion, an der u.a. auch die 
bisherige Denkweise über bestimmte Formen der An- 
baumethodik im Blumenzwiebelanbau gehört, war nur 
möglich durch eine aktive Mithilfe der Wissenschaft 
in der Praxis. Das kann und konnte für uns als Wissen- 
schaftler nur von Nutzen sein, denn die Produktion ist 
die Quelle, die Grundlage, der Anfang und das Ziel 
der menschlichen Erkenntnis. Und nicht nur das: Die 
Praxis ist für uns die Prüfung der Wahrheit jeder 
wissenschaftlichen Erkenntnis. 


Auf Grund dessen und Bezug nehmend auf die Be- 
schlüsse des V.Parteitages der SED wurde daher bei 
dem Aufbau der Blumenzwiebelkultur in der DDR und 
der dazugehörigen Entwicklung der Produktivkräfte 
eine enge sozialistische Gemeinschaftsarbeit zwischen 
Produktionsarbeitern, Technikern, Architekten und 
Wissenschaftlern organisiert. An dieser sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit, die vom Institut für Zierpflanzen- 
bau der Humboldt-Universität zu Berlin entwickelt 
wurde, beteiligten sich die genannten Betriebe und In- 
stitute: VEG Saatzucht (Z), Leitbetrieb für Blumen- 
zwiebeln in Delitzsch/Bezirk Leipzig, VEB Boden- 
bearbeitungsgerätewerk Leipzig, MTS Döbernitz/Kreis 
Delitzsch, VEB Mähdrescherwerk Weimar, VEB Fort- 
schritt, Erntebergungsmaschinen, Neustadt/Sa., Deutsche 
Bauakademie, Institut für Typung, landwirtschaftliche 
Bauten, Deutscher Saatgut-Handelsbetrieb Berlin und 
Quedlinburg, VVB Saatzucht, LPG Thomas Müntzer, 
Kleinwanzleben/Bezirk Magdeburg, VEG Borken und 
Marienehe/Rostock u.a. 


Das Ergebnis dieser gemeinsamen Arbeit sind u.a. 
folgende Punkte, die für die Perspektive und die Stei- 
gerung der Produktion des Blumenzwiebelanbaus in 
der DDR richtungsweisend sind: Sie bilden die Grund- 
lage einer spezialisierten Organisation dieses Wirt- 
schaftszweiges. 


1. Der Blumenzwiebelvermehrungsanbau wird in 
klimatisch, bodenkundlich und ökonomisch geeigneten 
Gebieten, in Anbauzentren konzentriert. In der DDR 
bestehen bereits folgende Anbauzentren: in Magde- 
burg — Wanzleben, Leipzig — Delitzsch, Pasewalk — 
Borken und Rostock — Marienehe. 


2. Durch die Schaffung von solchen sozialistischen 
Anbauzentren läßt sich die Produktivität rascher stei- 
gern. Der Einsatz von Spezialmaschinen, die Verwen- 
dung von typisierten Lagerhäusern, die Erfassung der 
Ernte, die Beratung usw. sind in diesen geschlossenen 
Gebieten schneller, sparsamer und rentabler durchzu- 
führen als bei einem zersplitterten oder Streuanbau. 


3. Alle Arbeitsgänge werden mechanisiert. Die 
Außenmechanisierung erfolgt auf der Grundlage des 
Geräteträgers RS 09 mit Hilfe seiner Anbaugeräte und 
anderer landwirtschaftlicher Maschinen (Siebketten- 
roder E648 oder Vollerntemaschine E 675). Diese Ma- 
schinen lassen sich ohne große Aufwendungen für 
Neukonstruktionen bei Abänderung bestimmter tech- 
nischer Einzelheiten verwenden. Für diese Maschinen 
benötigte Zusatzgeräte werden von unserer Land- 
maschinenindustrie dem Wirtschaftszweig Blumen- 
zwiebeln zur Verfügung gestellt. 


4. Die Anbaumethodik wird standardisiert und der 
Arbeitsbreite dieser Maschinen angepaßt. Zum Bei- 
spiel: Reihenabstand 31,25 cm, Wegbreite 76 cm, Pflanz- 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


tiefe 8 bis 10 cm, drei Reihen = eine Sorte, drei Reihen 
— eine Sortierung, Schlaglänge 300 bis 400 m, Vorge- 
wende 7m, Schlaggröße = 5hha. 


5. Die Auswahl und die Verteilung der Sorten für 
den Vermehrungsanbau wird gelenkt und erfolgt nach 
ökologischen Gesichtspunkten. Eine jede Sorte wird 
nur in dem Zentrum angebaut, wo sie auch den höch- 
sten Vermehrungskoeffizienten hat. 


ment. 

Sozialistische Produktionsverhältnisse wurden für 
diesen Wirtschaftszweig 
schaffen. Sie sind die Voraussetzung dafür, daß die hier 
aufgezeigten Punkte, die sich ständig weiterent- 
wickelnde Technik und die neuesten wissenschaftlichen 


Erkenntnisse, umfassend angewandt und verwirklicht ! 


werden können. 

Im folgenden soll auf die ökologischen Voraussetzun- 
gen in der DDR und den Einfluß von Klima und Boden 
auf die Qualität und die Quantität, d.h. Treibfähigkeit 
und Zuwachs der Blumenzwiebeln, eingegangen 
werden. 


Für einen erfolgreichen Blumenzwiebelanbau sind 


in unserer Republik günstige klimatische und boden- 
artliche Verhältnisse vorhanden. Unsere Tulpenzwie- 


beln haben sich hinsichtlich der Güte und Treibfähig- ' 
keit in mehreren Versuchen bewährt und Anerkennung | 


gefunden. Bei Treibversuchen mit Tulpenzwiebeln aus 


der DDR und Holland schnitten die deutschen Tulpen | 
in keinem Falle schlechter ab als die holländische Im- | 
einigen Sorten zeigten die Zwiebeln | 


portware. Bei 
deutscher Herkunft sogar bedeutend bessere Ergeb- 
nisse. Zwar ist der Zuwachs an Zwiebelmasse in 
Holland auf Grund der alten Erfahrung im Blumen- 
zwiebelanbau bis jetzt noch größer, aber die qualitativ 
bessere Zwiebel wächst in Deutschland. Das wurde von 
uns und anderen Institutionen einwandfrei bewiesen. 
Die auf unseren Böden und unter unseren klimatischen 


Bedingungen gewachsene Tulpe entspricht im Treib- | 


wert einer holländischen, mit großem Aufwand „ge- 
kühlten“ Zwiebel. Ein weiterer Beweis dafür ist u. a,, 
daß in den Jahren 1932 bis 1936 ein nicht unbeträcht- 
licher Teil der deutschen Tulpenernte von den Hollän- 


dern aufgekauft, in Tüten mit holländischer Firmen- 


bezeichnung verpackt und so als original „holländische“ 


Zwiebeln in Deutschland angeboten und wieder ver- 


kauft wurde. 


Die Blumenzwiebel stammt aus den Steppengebieten | 
Vorderasiens. Dort entwickelt sie sich rasch während | 


der feuchten Frühjahrsmonate und stirbt in der heißen 


’ 


mit Trockenheit verbundenen Jahreszeit in den ober- ' 


irdischen Pflanzenteilen ab. In jenen kontinentalen 
Gebieten mit Landklima hat das Frühjahr und beson- 


ders der Sommer eine größere Wärmesumme als in ' 


den Gebieten mit überwiegendem Seeklima, wie z. B. 
in Holland. Gerade der Qualität, dem Aus- und Ab- 


reifen, der Organausbildung und Organentwicklung ist | 


ein warmer Sommer äußerst förderlich. Auf Grund 
dieser Überlegungen fragten wir uns, ob es unbedingt 
wichtig und richtig ist, bei der Auswahl der Anbau- 
zentren nur auf die traditionellen ökologischen Beson- 
derheiten Hollands zurückzugreifen. Der Holländer 
selbst versucht ja u. a, das bei ihm vorherrschende 


milde, zu feuchte Seeklima der Nordsee während der 


Sommer- und Herbstmonate durch Lagerräume aus- 
zuschalten, in denen die Temperatur und die Luftfeuch- 
tigkeit geregelt werden können. Das ist auch ein Grund 
dafür, warum er seine Zwiebeln in Ungarn oder, wie 
in den letzten Jahren, in steigendem Maße in Nord- 
italien vermehrt. Das sind fast ausnahmslos Gebiete 


6. Beschränkung der Sorten auf ein Standardsorti- | 


in den letzten Jahren ge 
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mit höheren Wärmesummen. Der Holländer versucht 
also, seinen Blumenzwiebeln die ökologischen Beson- 
derheiten zu geben, wie diese sie ursprünglich in den 
Steppengebieten Vorderasiens hatten. Das heißt, daß 
in den Gebieten mit einem mehr kontinentalen Klima- 
charakter der Anbau von Blumenzwiebeln rentabler, 
daß die Blumenzwiebeln hier ertragssicherer sind als 
in den Gebieten mit überwiegendem Seeklima. Der er- 
folgreich durchgeführte Blumenzwiebelanbau in unse- 
rer Republik, die das Grenzgebiet zwischen mehr kon- 
tinentalen und weniger maritimen Einflüssen ist, hat 
uns diese Folgerung und Überlegung bei der Auswahl 
der Anbauzentren im allgemeinen bestätigt. 


Die Produktion der Blumenzwiebeln wird, wie be- 
reits gesagt, in bestimmten Anbauzentren durchgeführt. 
Diese haben im großen und ganzen eine einheitliche 
Bodenart bzw. sind von gleichem Bodentyp. Alle An- 
bauzentren haben jedoch nicht den gleichen Boden. In 
unserer Republik charakterisieren sich dabei die ge- 
nannten Zentren durch folgende Bodenarten: reiner 
Lößboden in Wanzleben/Magedurg, sandiger Niede- 
rungsmoorboden in Borken/Pasewalk, stark lehmiger 
Sandboden in Delitzsch/Leipzigs und ein schwach 
humushaltiger Sandboden in Marienehe/Rostock. Dar- 
aus ist ersichtlich, daß die Blumenzwiebelvermehrung 
in der DDR zwar in den Anbauzentren auf verhältnis- 
mäßig einheitlichen, jedoch von Zentrum zu Zentrum 
verschiedenen Böden erfolst. 


Der Zuwachs und die Treibfähigkeit einer Sorte 
werden bei der Blumenzwiebel durch mehrere innere 
und äußere Faktoren beeinflußt. In der Perspektive 
der nächsten Jahre ist eine Beschränkung der Sorten- 
vielzahl auf ein Standardsortiment geplant. In Vor- 
bereitung dessen wurden in diesen ökologisch unter- 
schiedlichen Zentren anbautechnische Versuche durch- 
geführt. Die in Frage kommenden Sorten werden dabei 
zur Zeit in allen Anbauzentren angebaut. Sie werden 
im Hinblick auf den Vermehrungskoeffizienten, ihre 
Lagerungsfähigkeit usw. in Abhängigkeit des Stand- 
ortes und der Anbaumethodik überprüft. Dadurch ist 
es uns möglich, genügend Sorten mit bestimmten 
Eigenschaften unter ganz bestimmten ökologischen und 
anbautechnischen Verhältnissen zu kennen und eine 
spätere Sortenbeschränkung durchzuführen. Weiterhin 
ist es möglich, für jedes Anbauzentrum die qualitativ 
und quantitativ beste Sorte auszuwählen bzw. zwi- 
schen den Zentren miteinander auszutauschen. Mit die- 
sen Arbeiten wurde 1956 begonnen. Da diese Unter- 
suchungen mindestens über drei Jahre laufen müssen, 
damit der Einfluß von Boden und Witterung auf die 
Quantität und Qualität der einzelnen Sorten ausrei- 
chend signifikant ist, kann mit den ersten größeren 
und einwandfrei gesicherten Ergebnissen nicht vor 
1960 aufgewartet werden. Auf Grund von vorläufigen 
Zwischenauswertungen läßt sich jedoch eine gewisse 
Tendenz feststellen. Diese geht dahin und bestätigt 
z. T. auch die über den Einfluß von Klima und Boden 
- durchgeführten Studien, daß die Qualität der Tulpen- 
zwiebeln steigt, je mehr diese unter landklimatischen 
Bedingungen kultiviert werden. Den qualitativ besten 
Zuwachs an Treibbarkeit haben bisher die entsprechend 
gelegenen Betriebe in den Anbauzentren Leipzig/De- 
litzsch und Magdeburg/Wanzleben. 


Auf Grund der bisherigen Ergebnisse der anbau- 
technischen Versuche konnten bereits einige Standard- 
sorten ausgewählt werden. Dazu gehören in erster 
Linie folgende Tulpensorten: Van der Eerden, Edith, 
Eddy, Rose Copland, White Sail, Aristokrat, Olga, 
Ursa Minor, Oxford, Dover, Lustige Witwe, Demeter, 
Emmy Peeck, Golden Harvest, Her Grace, Coleur 
Cardinal u. a. Bei der Auswahl dieser Sorten haben 


wir besonderen Wert auf eine große ökologische Streu- 
breite gelegt, damit bei einer durchzuführenden 
Sortenbeschränkung nach Möglichkeit in allen Anbau- 
zentren, die praktisch auch gleichzeitig Versorgungs- 
zentren für die jeweiligen Bezirke werden sollen, ein 
entsprechendes Sortenangebot dem Markt zur Ver- 
fügung steht. Das ist jedoch kein Widerspruch zu dem 
bereits Gesagten, wonach zukünftig in den Anbau- 
zentren nur die Sorten mit dem höchsten Zuwachs an- 
gebaut werden. Das ist nach wie vor unser Ziel, aber 
beim derzeitigen Stand der Produktion und Forschung 
im Blumenzwiebelanbau unserer Republik ist eine 
entsprechend gleichmäßige Verteilung der bisher 
besten Sorten das Primäre. Hinzu kommt auch noch 
die Tatsache, daß sich der Handel, die Erfassung und 
der Versand von Blumenzwiebeln noch im Aufbau be- 
findet. Bevor hier noch mehr Erfahrungen vorliegen 
und im Hinblick auf den Transport der temperatur- 
empfindlichen Blumenzwiebeln erscheint uns gegen- 
wärtig eine direkte Belieferung bzw. ein direkter 
Versand vom Anbauzentrum zu dem dazu gehörigen 
Verbrauchszentrum als das Günstigste. Neben einer 
verhältnismäßig großen ökologischen Streubreite wird 
von den Sorten hauptsächlich ein großer Zuwachs ver- 
langt, d. h,, sie müssen genügend Pflanzware und 
Treibware bringen. 


Zur Orientierung sei hier nur kurz die von uns er- 
arbeitete und seit 1. 7. 1959 gesetzlich bestätigte An- 
ordnung über Preise und Gütebestimmungen von 
Blumenzwiebeln und -knollen erwähnt. Danach gibt 
es bei Tulpen drei Preisgruppen mit unterschiedlicher 
Sorteneinstufung und vier verschiedenen Sortierungen. 
Zur Pflanzware gehören demnach alle Zwiebeln der 
Größen 6/10 cm und über 12cm, während die Treib- 
ware die Sortierung 10/12 cm erhält. 


Gegenwärtig werden praktisch bei allen Sorten noch 
sämtliche Zwiebelgrößen, angefangen von der Brut, 
d. h. unter 6cm, bis zu den Zwiebeln über 12cm auf- 
gepflanzt. Das geschah in den vorangegangenen Jahren 
in der Absicht, um zunächst einmal die Vermehrung 
quantitativ recht schnell zu steigern bzw. genügend 
Ausgangsmaterial für den Aufbau dieser Kultur über- 
haupt zu erhalten. Das haben wir erreicht. Ob der 
dabei beschrittene Weg der richtige war, fragt sich. Es 
gab für uns damals jedoch nur diesen einen Weg. In 
Zukunft wird unsere Vermehrung in der Weise auf- 
gebaut, daß die vorhandene Quantität in Qualität um- 
schlägt. Das bezieht sich in erster Linie auf den Zu- 
wachs oder den Vermehrungskoeffizienten einer jeden 
Sorte. Unser Ziel ist es, Sorten zu haben, bei denen 
genügend 10/12er und über 12 Zwiebeln zuwachsen. Sor- 
ten mit einer starken Brutzwiebelbildung werden in 
Zukunft nicht mehr angebaut. Das ist verständlich, 
wenn man bedenkt, daß bei einer starken Brutzwiebel- 
bildung der Ansatz großer Zwiebeln leidet und so die 
Kultur unrentabel wird. 


In der Perspektive der nächsten Jahre soll unsere 
gesamte Vermehrung auf einen Nachbau nur großer 
Zwiebeln der Größe über 12cm ausgerichtet werden. 
Wir werden also durch eine positive Selektion ver- 
suchen, unsere Blumenzwiebelkultur rentabel und 
krankheitsfrei zu erhalten bzw. weiter zu entwickeln. 
Dadurch wird es auch möglich sein, einen weiteren 
Beitrag zur indirekten Virusbekämpfung zu leisten. 
Bekanntlich bauen besonders virus-, aber auch botry- 
tiskranke Zwiebeln stark ab. Die Neigung zu einer 
verstärkten Brutzwiebelbildung ist gerade bei virus- 
befallenen Tulpen stark ausgeprägt. Der Nachbau von 
Brut zu Brut über mehrere Jahre, in der sich sowohl 
alle wenig zuwachsenden Zwiebeln als auch alle kran- 
ken im Schadbild bei dieser Größe noch nicht als er- 
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kennbar virusbefallene Zwiebeln ansammeln, führt 
unweigerlich zu einer Minderung der Leistung. Das 
ist eine glatte negative Auslese, wie wir sie so oft 
im Zierpflanzenbau noch finden. In Zukunft wird und 
muß bei uns so gearbeitet werden, daß die gesamte 
Vermehrung aus großen Zwiehbelgrößen aufgebaut 
wird. Es ist viel sicherer und viel leichter möglich, 
über den Weg der Temperaturbehandlung von einer 
Zwiebel der Größe über 12cm genügend Pflanzware 
zu erhalten als umgekehrt. 


Die Temperaturbehandlung des Erntegutes auf dem 
Lager wurde bei uns in den vergangenen Jahren 
untersucht. Die Versuche hierzu verfolgen das Ziel, 
die speziellen physiologischen und morphologischen 
Nutzeffekte, die sich durch eine Temperaturbehandlung 
der Zwiebeln ergeben, für unsere klimatischen, boden- 
artlichen und arbeitstechnischen unterschiedlichen Ver- 
hältnisse und die speziellen Sorten zu studieren. Die 
einzelnen Faktoren, die dabei eine Rolle spielen, sind 
so verschieden und zahlreich, daß die Versuche bei 
weitem noch nicht abgeschlossen sind. Die ersten vor- 
läufigen Ergebnisse können aber bereits in der näch- 
sten Zeit nach Fertigstellung geeigneter Lagerhäuser 
von der Produktion übernommen und angewandt wer- 
den. 


Nach der Ernte beeinflußt die Temperatur die wei- 
tere innere Entwicklung und davon abhängig die 
Qualität und Quantität der Blumenzwiebeln in ver- 
schiedener Richtung. Temperaturabhängig sind bei der 
Treibware der Blühtermin und die Qualität der Blüte. 
Bei der Pflanzware bestimmt die Temperatur die 
Quantität der Ernte im nächsten Jahr. Die einzelnen 
Stadien der Organausbildung und der weiteren Organ- 
entwicklung von Blatt- und Blütenanlagen, von Brut-, 
Pflanz- und Treibzwiebel und die Geschwindigkeit, mit 
der diese Stadien durchlaufen werden, beeinflußt bei 
Blumenzwiebeln in der Hauptsache die Temperatur. 
Für dabei auftretende chemisch-physiologische Um- 
setzungen ist die Temperatur der primäre, der aus- 
lösende Faktor. Die Stadientheorie von Lyvssenko hat 
u. a. zum Inhalt, daß der Entwicklungsverlauf einer 
jeden Pflanze umweltabhängig ist. Bei der Temperatur- 
behandlung von Blumenzwiebeln, die etwa einer tech- 
nischen Jarowisation entspricht, findet diese Theorie 
in der Praxis eine Bestätigung. 


Im folgenden seien einige vorläufige „Temperatur- 
rezepte“ genannt, die sich aus dem derzeitigen Stand 
unserer Versuche ergeben und unserer Produktion zur 
Behandlung von Blumenzwiebeln nach der Ernte auf 
dem Lager empfohlen werden. Unser Ziel ist dabei, 
die Qualität und Quantität der Erträge im Blumen- 
zwiebelanbau zu verbessern und zu steigern. Dabei ist 
zu beachten, daß diese „Rezepte“ für eine Temperatur- 
behandlung nicht einseitig schematisch aufzufassen, 
sondern in Abhängigkeit anderer Einflüsse fortlaufend 
zu ergänzen sind. Unter anderem ist die Temperatur- 
behandlung abhängig von den Witterungs- und Boden- 
verhältnisse während der Vegetation, dem Vermeh- 
rungskoeffizienten und der Treibfähigkeit einer jeden 
Sorte oder Klasse. 


Wenn in der Praxis bisher über Temperaturbehand- 
lung bei Blumenzwiebeln gesprochen wurde, dann 
dachte man fast nur an den Einfluß der Temperatur 
auf die Treibware. Diese Denkweise ist falsch. Nach 
erfolgter Ernte wird die Treib- und die Pflanzware 
unterschiedlich temperaturbehandelt und gelagert. 


Tulpenpflanzware sind die Zwiebeln, die im Herbst 
zur Weitervermehrung der Kultur wieder aufgepflanzt 
werden. Von der Lagerung und der dabei durchgeführ- 
ten Temperaturbehandlung ist der Ertrag im nächsten 


Jahr abhängig. Auf Grund einer Wärmebehandlung 
nach erfolgter Ernte wird das Wachstum des Haupt- 
sprosses, also der Zwiebelspitze und des Wurzel- 
kranzes, gehemmt. Das hat zur Folge und für uns den 
praktischen Vorteil, daß die Zwiebeln beim manuellen 
oder maschinellen Pflanzen weniger Schaden erleiden 
als die nicht behandelten. Letztere können nämlich 
sehr leicht durch Druck, Stoß oder Fall am bereits 
durchtreibenden Wurzelkranz oder an der Zwiebel-. 
spitze beschädigt werden. Die temperaturbehandelten ı 
Zwiebeln zeigen demgegenüber eine bessere, gleich-: 
mäßigere und dichtere Bewurzelung, einen späteren | 
Durchtrieb im Frühjahr u. a. Letzteres bedeutet aber‘ 
wiederum weniger Ausfälle durch Kahl- und Spät- 
fröste, Krähenfraß, Verringerung einer Infektions- 
gefahr, wie durch den Pilz Botrytis tulipae, der über‘ 
die beschädigten, also geöffneten Leitungsbahnen leicht 
in das Blatt eindringen kann. Das alles und auch die 
direkt den Zuwachs stimulierende Temperaturbehand- 
lung bedingen im Jahr der Ernte einen quantitativ 
und qualitativ besseren Ertrag. Die Pflanzware von 
Tulpen kann auf Grund der bisherigen Ergebnisse wie 
folgt behandelt werden: Nach erfolgter Ernte (Ende 
Juni/Anfang Juli) etwa 10 Tage 22°C, anschließend 
wird alle 8 Tage die Temperatur um 1°C gesenkt. Nach 
etwa 15 Tagen ist die Temperatur auf 20°C gesunken. 
Dieser Wert wird bis zum Auspflanzen konstant bei-- 
behalten. Der Erfolg wird dabei in erster Linie von! 
der Höhe und der Dauer der Temperatur bestimmt. 
Die Wärme darf den angegebenen Wert nicht über-- 
schreiten. Ein Zuviel an Wärme fördert nämlich ein-- 
seitig die Ausbildung zu den Anlagen für die Brut-: 
zwiebeln. Dadurch kann es möglich sein, daß fast 
ausschließlich die nicht gewünschten oder nicht gut 
bezahlten Brutzwiebeln (kleiner als 6 cm) entstehen | 
Man sagt auch, die Zwiebel „springt“ oder bildet 
„Klister“. Neben dieser wärmeabhängigen und künst- 
lich beeinflußbaren Klisterbildung gibt es auch noch 
eine von der Sorte spezifisch bedingte Klisterbildung. 
Sorten mit starker Klisterbildung werden in Zukunft 
restlos aus unserem Anbau verschwinden, weil diese.! 
wie bereist gesagt, niemals ausreichende große Ver- 
kaufsgrößen (10/12er) bringen. | 


Treibware sind bei Tulpen die Zwiebeln der Größe 
10 bis 12cm, die während der Wintermonate getrieben 
und meistens als Schnittblumen auf den Markt ge-: 
bracht werden. Die Temperaturbehandlung dieser Par- 
tie ist vom gewünschten Blühtermin und der Ausbil- 
dung der Blütenanlagen in der dafür verwandten! 
Treibzwiebel abhängig. Die Ausbildung und Entwick- 
lung der Blütenanlagen geschieht bei Tulpen in Ab- 
hängigkeit von der vorherrschenden Temperatur etwa|i 
Anfang bis Mitte Juli, also nach erfolgter Rodung: 
während der Lagerung. Für eine mittelfrühe Treibereii 
(Mitte Januar bis Februar) empfiehlt sich folgende: 
Temperaturbehandlung: Nach erfolgter Ernte (Ende: 
Juni/Anfang Juli) etwa 8 Tage 24°C, anschließend wird]! 
die Temperatur auf 20°C gesenkt. Dieser Wert wird! 
beibehalten, bis die Blühanlage in der Zwiebel voll! 
ausgebildet ist. Ist das der Fall, wird die Temperatur‘ 
wiederum gesenkt und auf 17°C bis zum Einpflanzen 
bzw. Aufstellen im Einschlag gehalten. Die anfangs 
gegebene hohe Temperatur von 24°C ist für diese Par-. 
tien angebracht, die zu oben genanntem Zeitpunkt be- 
reits gelagert werden. Später in den Lagerraum ge-' 
brachte Zwiebeln und, wie es im Jahre 1959 der Fall: 
war, bereits durch eine zu warme Sommerwitterung' 
gewissermaßen „vorbehandelte“ und zu spät, etwa An- 
fang August auf das Lager gebrachte Partien sollten. 
von Anfang an nur 20°C erhalten. Die weitere Be- 
handlung ist dann die gleiche, Der durchzuführende 
Temperaturwechsel sollte nicht „treppenförmig“, d. h. 


| 
\ 
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Abb. 1. Zu den tausend kleinen Dingen des täglichen Be- 

darfs unserer Werktätigen gehören auch die Blumen- 

zwiebeln. Eine in der DDR vermehrte Tulpensorte: 
Ursa Minor 


Abb. 2. Großflächige Tulpenkulturen, in der DDR angelegt 
auf der Grundlage der neu erarbeiteten und damit der 
Mechanisierung angepaßten Anbaumethodik 


Abb. 3. Qualitätsprüfung von deutschen (links) und im- 

portierten (rechts) Tulpen. Sorte: Van der Eerden. Die in 

unserer Republik angebauten Tulpen sind von besserer 
Treibqualität 


von heute auf morgen, sondern allmählich innerhalb 
von 2 bis 3 Tagen geschehen. Bei der Treibware ist es 
unbedingt erforderlich, in gewissen Zeitabständen die 
Zwiebeln zu kontrollieren, um zu wissen, wann die 


Abb. 4, Von einem schwach humosen Sandboden (Grund- 
wasser 6 m unter dem Gelände anstehend) ohne zusätz- 


liche Beregnung geerntete Tulpenzwiebeln. Anbauort: 
Raum Berlin. Von oben nach unten sind es die Sorten: 
„Rose Copland“, „Edith Eddy“, „Golden Harvest“ und 
„Korneforus“, Als Maßstab dient das Etikett am linken 
Bildrand. Es hat eine Breite von 5 cm 


Blütenanlage ausgebildet ist. Das geschieht bei uns 
in der Weise, daß einige Zwiebeln durchgeschnitten 
werden. Mit einer 8- bis 10fach vergrößernden Hand- 
lupe oder unter einem Präpariermikroskop ist dann 
die Blütenanlage zu erkennen. Die Blüte in der Zwie- 
bel ist ausgebildet, wenn die beiden Blütenblatt-, die 
beiden Staubgefäßkreise und die Fruchtblätter ent- 
wickelt und erkennbar sind. Auf Grund unserer bis- 
herigen Untersuchungen kann gesagt werden, daß die 
Zwiebeln, dievon einem schwereren Lehmboden kamen, 
früher die Blüte ausgebildet hatten als die von einem 
anmoorigen, nassen Boden. Tulpen, die, wie oben be- 
schrieben, behandelt wurden, lassen sich noch früher 
als angegeben treiben, wenn sie eher gepflanzt, d. h. 
früher in den Einschlag gebracht werden. Erfolgt der 
Einschlag dieser Partien bereits Ende August/Anfang 
September, können diese auch als früher Satz, also zu 
Weihnachten, getrieben werden. 


Die Narzissen sind als Treib- und Pflanzware weni- 
ger temperaturfühlig als die Tulpen oder die Hyazin- 
then. Hier ist besonders für eine reichliche Frischluft- 
zufuhr mit entsprechendem Luftwechsel zu sorgen. 


Im Hinblick auf einen Einfluß der Temperatur bei 
der Hyazinthe sei hier so viel gesagt, daß die Pflanz- 
ware bzw. die beim Anschneiden der Mutterzwiebel 
entstehende Höhlzwiebel im ersten Jahr bei 30°C und 
in den folgenden Jahren, nachdem diese sich von der 
Mutterzwiebel gelöst hat, ähnlich wie die Pflanzware 
der Tulpen behandelt wird. Die Temperaturbehand- 
lung bei der Treibware von Hyazinthen ist kompli- 
zierter und bildet eine Kombination von anfangs nie- 
deren und höheren Temperaturen. Dabei besteht eine 
Korrelation zwischen der Anzahl der Einzelblüten je 
Stiel, auftretenden Faszinationen und gegebener Tem- 
peratur nach der Ernte. Eingehende Versuche hierzu 
sind geplant und eingeleitet, um auch für diese 
Blumenzwiebel in Abhängigkeit von unseren öko- 
logischen Bedingungen entsprechende Temperatur- 
rezepte zu erhalten. 


Die Hyazinthenkultur wird in dem Maße ausge- 
weitet, wie uns entsprechend mehr temperaturgeregelte 
Lagerräume in der Produktion zur Verfügung stehen 
und so die Kultur risikofester geworden ist. Zur Zeit 
gilt jedoch unsere größte Aufmerksamkeit in der DDR 
der Entwicklung der Tulpenkulturen. 
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Abb.5. Mehrreihige Spezialpflanzmaschine gekoppelt an 
den RS 09 mit Ladepritsche KAl 


# 


Abb.6. RS09 mit Anbaumähbalken E143 und Auffang- 


vorrichtung beim Köpfen der Tulpen 


Abb.7. Der Siebkettenroder E648 kann bei Verwendung 

eines geraden, durchgehenden Schares und gummibelegter 

Siebketten zur Ernte von Tulpenzwiebeln eingesetzt 
werden 


Die Temperaturbehandlung und Lagerung von 
Blumenzwiebeln erfordert Lagerhäuser oder Lager- 
räume, in denen auf Grund unseres mehr kontinen- 
talen Klimacharakters nur die Temperatur zu regeln 
ist, im Gegensatz zu Holland, wo die Temperatur und 
die Luftfeuchtigkeit reguliert werden muß. Ferner ist 


Abb. 8. Die Vollerntemaschine E 373 bzw. E 675 ermöglicht: 

eine vollständige Mechanisierung der Ernte. Das Auf-- 

nehmen der Zwiebeln, das Absieben der Erde und dası 

Einsammeln der Zwiebeln geschieht in einem Arbeits-: 

gang. Erforderlich ist u. a. ein gerader, durchgehender 

Spezialschar, der vom Mähdrescherwerk Weimar geliefert‘ 
wird 


bei der Einrichtung der Lagerhäuser auf eine Regu-' 
lation der Frischluftzufuhr und eine entsprechende | 
Luftzirkulation zu achten. Durch die Schaffung von‘ 
Anbauzentren in der DDR und den Bau von Lager-' 
häusern in den dortigen Schwerpunktbetrieben ist es 
uns möglich, eine sachgemäße Lagerung, Temperatur- 
behandlung und Kontrolle der Blumenzwiebeln durch- 
zuführen. Bei einer Kapazität von 15 bis 20 Millionen 
Blumenzwiebeln je Baueinheit können vorerst gleichzei- 
tig wieder mehrere Betriebe des jeweiligen Anbau- 
zentrums das Lagerhaus durch gemeinsame Nutzung 
produktiv bei einem niedrigen Kostensatz verwenden. | 
Das 1959 auf der Gartenbauausstellung in Markkleeberg 
von uns gezeigte Modell eines solchen Lagerhauses ist 
die angepaßte Kombination eines landwirtschaftlichen | 
Typenprojektes in Skelettbauweise. Das ist praktisch | 
der Maschinenschuppen, in dem die Putz- und Sortier- ' 
maschinen stehen, und ein Obstlagerhaus, das die 
temperaturgeregelten Räume enthält. Dieses Projekt 
wird in Zukunft nach erfolgter Typisierung in allen 
Anbauzentren einheitlich gebaut. 


Im Folgenden seien einige wichtige technische De- 
tails dieses Lagerhauses genannt. Der Maschinen- 
schuppen dient der Aufstellung der erforderlichen Ma- 
schinen für das Putzen, Sortieren, Zählen usw. Ferner 
werden hier die Zwiebeln, sobald sie vom Feld kom- 
men, erst einmal abgestellt. Im Maschinenschuppen ist | 
ein Beizbecken eingebaut, in dem Heizschlangen in- 
stalliert sind, und das sowohl zur Kaltwasserbeize mit 
quecksilberhaltigen Beizmitteln als auch zur Heiß- 
wasserbehandlung verwendet werden kann. Der obere 
Beckenrand schließt mit dem Fußboden des Maschinen- 
schuppens ab. Die Öffnung ist während der Zeit, zu der 
es nicht benötigt wird, mit Bohlen abgedeckt. Das Beiz- 
becken und der noch zu erwähnende Sammelbehälter 
nehmen also keine zusätzliche Standfläche in Anspruch 
und behindern in keiner Weise den Arbeitsablauf im 
Maschinenschuppen unmittelbar nach der Ernte. Über 
dem Beizbecken befindet sich ein Flaschenzug an einer 
Laufkatze, der das Arbeiten am Becken erleichtert und 
produktiver werden läßt. Bei der Projektierung haben 
wir uns davon leiten lassen, auch diese Arbeiten auf 
dem Lager für die Praxis so gut, so leicht und so billig 
wie möglich zu gestalten. Ein an der Decke des Schup- 
pens angebrachter Behälter sammelt durch Druck- und 
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Saugluft die beim Putzen anfallenden Zwiebelschalen 
und Erdreste. Darunter befindet sich eine mit Bohlen 
abgedeckte Einfahrt für einen LKW-Hänger, der die 
gesammelten Abfälle direkt von diesem Sammelbehäl- 
ter nach Öffnen eines Schiebers aufnimmt und ab- 
transportiert. In dem Teil des Lagerhauses, in dem sich 
die temperaturgeregelten Lagerräume befinden, wer- 
den die Zwiebeln nach erfolgter Aufbereitung (Sortie- 
rung, Zählen usw.) in Stiegen aufgestellt. Die Stiegen- 
größe ist standardisiert und genormt. Die Stiegen 
selbst stehen auf Gitterrosten, unter denen sich die 
Frischluftzuführung und die elektrischen Heizschlangen 
befinden. Die verbrauchte Luft wird über eine Öffnung 
in der Decke, die mit einem Überdruckventil versehen 
ist, gesammelt und wieder abgeführt. Im Gegensatz 
zur traditionellen holländischen und von den Dänen 
gleichfalls übernommenen Bauweise, bei der die er- 
wärmte Frischluft mit einem sroßen Kraftaufwand 
von oben dem Lagergut zugeführt wird, bringen wir 
die warme Luft von unten in den Raum und so an das 
Lagergut. Wir sind dabei von der einfachen Über- 
legung ausgegangen, daß warme Luft immer das Be- 
streben hat, nach oben zu steigen. Die gesamte Frisch- 
luftzufuhr und die erforderliche Temperaturregelung 
erfolgt vollautomatisch über eingestellte Kontakt- 
thermometer. 


Dieses Lagerhaus, das während der Zeit von Juni bis 
Oktober mit Blumenzwiebeln belegt ist, kann im An- 
schluß daran noch zur Lagerung von Obst, Gladiolen- 
und Dahlienknollen, wichtigen Industrieprodukten, wie 
Farbfilmen usw., genutzt werden. 


Im Zusammenhang mit dem Lagerhaus soll gleich- 
zeitig auf den derzeitigen Stand der Innenmechanisie- 
rung, d.h. auf die Aufbereitung der Zwiebeln nach er- 
folgter Ernte, eingegangen werden. Das Putzen, Ver- 
lesen, Sortieren und Zählen der Zwiebeln beginnt etwa 
10 bis 14 Tage nach der Ernte und wird im Maschinen- 
schuppen in einem mechanisierten Arbeitsgang durch- 
geführt. Das Erntegut wandert dabei über folgendes 
Maschinensystem: Ein Auffangkasten, gekoppelt mit 
einem treppenförmigen Elevator, verteilt und befördert 
gleichmäßig die Zwiebeln zum Sandsieb, das grob die 
lose anhaftenden Erd-, Blatt- und Schalenreste ab- 
saugt. Im Anschluß daran fließt das vorgereinigte 
Erntegut zum Putzband. An diesem Band, bei dem die 
Geschwindigkeit unterschiedlich reguliert werden kann, 
werden die Zwiebelbüschel nur zerrissen. Vom Putz- 
band wandert alles zum Putzsieb, das alle noch vor- 
handenen Schalen- und Stengelreste absaugt und die 
auf diese Weise gereinigten Zwiebeln zum Verleseband 
weitergibt. Auf dem Verleseband werden dann alle 
kranken und beschädigten Zwiebeln sowie noch etwa 
vorhandene Steine oder Erdkluten ausgelesen. Im An- 
schluß daran gelangen die Zwiebeln auf die Sortier- 
maschine, die die Zwiebeln der Größe nach über Sieb- 
platten absortiert. Nach abgeschlossener Sortierung 
werden die Zwiebeln, besonders die Größen von über 
10 cm aufwärts, mechanisch gezählt, abgefüllt und ver- 
packt. 


Auf Grund dieser genannten Maschinen und dem 
sich daraus ergebenden Maschinensystem und einer 
entsprechenden Arbeitsorganisation konnten auch hier 
die bisherigen Arbeiten nach erfolgter Ernte produk- 
tiver gestaltet werden. 


Gleiches gilt auch für die Außenarbeiten auf dem 
Feld. Mit dem Ziel, eine die Arbeitsproduktivität 
wesentlich erhöhende Voilmechanisierung im feld- 
mäßigen Blumenzwiebelanbau zu erreichen, wurden in 
den letzten Jahren mehrere Studien und Versuche bzw. 
Probeeinsätze von Forschung und Produktion gemein- 


Abb.9. Plane mit — arbeite mit — regiere mit! Trak- 
toristen und Brigadiere der MTS Döbernitz, Studenten der 
Humboldt-Universität zu Berlin und Kollegen des VEG 
Delitzsch nach einem erfolgreich durchgeführten Ma- 
schinenversuch bei einer gemeinsamen Auswertung 


sam durchgeführt. Dabei konnte für den Blumen- 
zwiebelanbau in unserer Republik ein Maschinen- 
system auf der Grundlage des Traktors RS09 mit 
seinen Anbaugeräten und anderen bereits in der Land- 
wirtschaft vorhandenen Maschinen entwickelt werden. 

Auf Grund dessen haben wir heute in der DDR 
innerhalb dieses Wirtschaftszweiges einen Stand er- 
reicht, bei dem eine beinahe 100°/eige Mechanisierung 
sämtlicher Feldarbeiten möglich ist. Unsere Mechani- 
sierung wurde so eingerichtet, daß alle Arbeitsvor- 
gänge des Pflanzens, Abdeckens, Häufelns, Düngens, 
Spritzens, Köpfens, Krautschneidens, Erntens usw. 
mechanisiert werden. 


Es besteht dabei eine nicht zu trennende Einheit von 
den dabei eingesetzten Maschinen und der Anbau- 
methodik. Auf Grund dessen können die Fragen der 
Anbaumethodik bei uns in Zukunft nur noch in Ver- 
bindung mit einer Vollmechanisierung des Blumen- 
zwiebelanbaus beantwortet werden. 


Das Pflanzen der Zwiebeln erfolgt im Herbst ab 
Mitte September bis November mit einer an den RS 09 
gekoppelten vollautomatischen Spezialpflanzmaschine. 
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Abb. 10. Vergleich von Hand- zu Maschinenarbeiten bei 
einigen Arbeitsgängen im Blumenzwiebelanbau der DDR 
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Abb. 11. Temperaturbehandelte Tulpenzwiebeln (links) 
zeigen eine bessere Bewurzelung und einen geringeren, 
also weniger stark frostgefährdeten Durchtrieb als nicht 

behandelte (rechts) 


erleichtern 


Abb. 12. Sortiermaschinen helfen die Arbeit 
und die Produktivität steigern 


Diese Maschine, die nach dem Hebesystem konstruiert 
wurde, arbeitet wie folgt: Von einem Vorratsbehälter 
laufen die Zwiebeln über eine schiefe Ebene zu einer 
Anlegekante, wo sie sich aufreihen. Unter dieser 
Zwiebelreihe befindet sich eine Stoßleiste, die in dem 
Moment die Zwiebeln über die Anlegkante auf ein 
keilförmiges Transportband hebt oder stößt, sobald die 
letzte Zwiebel der vorhergehend angelegten Reihe vom 
Band in den Boden gefallen ist. Das Öffnen, das Pflan- 
zen und das Schließen der Furche geschieht in einem 
Arbeitsgang. Die Zwiebeln werden bei diesem System 
nicht durch sich bewegende Metallteile oder scharfe 
Kanten beschädigt. Das ist ein großer Vorteil. Die 
Tagesleistung einer solchen drei- bis fünfreihigen 
Pflanzmaschine liegt bei dem Einsatz von 25 Arbeits- 
kräften bei etwa 1,5 bis 2ha Tulpen. Diese von uns 
angewandte Maschinenpflanzung ist gleichzeitig die 
beste Grundlage für eine maschinelle Ernte der Zwie- 
beln. Hier ist die Gewähr gegeben, daß die Zwiebeln 
in geraden Reihen mit genauem Reihenabstand und in 
Sleichmäßiger Tiefe ausgelegt werden. Die Pflanztiefe 
beträgt nicht mehr als 8 bis 10 cm, weil sonst die Auf- 
nahme durch das Schar der Kombine unnötig erschwert 
wird. Der Reihenabstand muß sich auch hier der 
Arbeitsbreite der übrigen landwirtschaftlichen Ma- 
schinen anpassen und beträgt 31,25 cm. Auf Grund dieses 
Reihenabstandes kann in der Reihe wesentlich enger 


| 
als bisher gepflanzt werden, jedoch sollte der Abstand 
noch dem Durchmesser der zu pflanzenden Zwiebe! 
entsprechen. Die Reihenfolge der einzelnen Sorten 
beim Pflanzen muß entsprechend den Ernteterminen 
abgestimmt werden, d.h. daß beispielsweise an den! 
Anfang eines Schlages die Einfachen frühen, dann die 
Mendel-, Triumphtulpen usw. liegen. Das Problem des 
kontinuierlichen Zuflusses des Pflanzgutes zur Ma; 
schine wurde bei uns in der Weise gelöst, daß zu 
unserem Traktor RS 09 eine Ladepritsche als Anbau} 
gerät verwendet wird. Diese Pritsche hat eine Lade- 
fläche von 2,6 m? und ist für den Transport des Pflanz; 
gutes äußerst ideal geeignet. 


Das Abdecken: Nach erfolgter Pflanzung kurz 
vor oder nach dem ersten Bodenfrost werden die 
Flächen mit vorher gekalktem Torfmull 3 bis 4 cm hoch 
abgedeckt. Für diese Arbeiten wird der in der Land- 
wirtschaft eingesetzte Stalldungstreuer D 352 verwandt! 
Die Torfmulldecke erfüllt beim Anbau von Blumen- 
zwiebeln mehrere wichtige Funktionen. Der Torfmull 
schützt die Kulturen vor etwaigen Kahlfrösten, hält im 
Frühjahr das Unkraut zurück, erleichtert die maschi- 
nelle Ernte, weil der abgedeckte Boden nicht so schnell 
verkrustet und bedingt auf Grund all dieser genannte 
Faktoren ein erhöhtes Erntegewicht von ‚über 60®c 
gegenüber mit Dung bzw. nicht abgedeckten Flächen. 


Die Düngung: Die Blumenzwiebelkultur er- 
fordert einen Kalkgehalt von 5 bis 7°/e CaO und einer 
pH-Wert von 7 bis 7,8. Kurz vor der Pflanzung wir 
bei uns niemals frischer organischer Dünger gegeben! 
Der Dung muß abgelagert sein und wird am beste 
zur Vorfrucht ausgebracht. Als mineralische Grund+ 
düngung werden 14 Tage vor der Pflanzung je Hektar 
60kg N, 60kg P20; und 120kg K>3O in Form vo 
Alkalisinterphosphat, Patentkali, Kalksalpeter un 
Thomasmehl in den Boden gebracht. Eine Termindün- 
gung mit Kalksalpeter von jeweils 120 kg/ha zu fol- 
genden Terminen erwies sich als günstig und zwar 
Mitte November, Mitte Januar und Mitte März kur 
vor dem Durchtrieb. Der Einsatz des zum RS09 ge+ 
hörenden Anbau-Vielfachgerätes P 320, kombiniert mif 
dem Tellerdüngerstreuer D 344, ermöglicht uns auch 
hier ein vollmechanisiertes Arbeiten. Bei diesen Ge- 
räten handelt es sich um Zwischenachs-Anbaugeräte: 
die dem Traktoristen des RS09 vom Fahrersitz aux 
noch eine sehr gute Übersicht bieten und die hydrau- 
lisch vom Fahrer ohne jede Kraftanstrengung leicht ge- 
hoben oder gesenkt werden können. Die stündlich 
Leistung liegt bei etwa 1 bis 1,25 ha. 


Die Schädlingsbekämpfung: In Ab+ 
hängigkeit von den Witterungsverhältnissen und einer 
jeden Sorte beginnt der Durchtrieb der Blumenzwie- 
beln Mitte März bis Anfang April. Von Beginn den 
oberirdischen Vegetation an wird bei uns eine Schäd- 
lingsbekämpfung durchgeführt. Diese richtet sich in! 
erster Linie gegen das Auftreten pilzlicher Schädlinge. 
Es wird dreimal vor und zweimal nach der Blüte ge- 
spritzt. Bei der Nachblütenspritzung mischen wir 
unsere Fungizide mit bestimmten Insektiziden, damit 
gegebenenfalls auftretende Blattläuse, die bekanntlich! 
Virusüberträger sind, abgetötet werden. Als Fungizide 
verwenden wir das bei uns hergestellte „bercema- 
Ferbam 50“ und als Insektizid das „Wofatox-Spritz-' 
konzentrat“. Weiterhin werden die Felder wöchentlich 
einmal besichtigt, dabei werden alle kranken und be- 
schädigten Zwiebeln entfernt. Der Einsatz des vom 
Bodenbearbeitungsgerätewerk Leipzig entwickelten 
Anbausprüh- und Stäubegerätes S293 zum Traktor 
RS 09 hilft dabei, individuelle Leistungsunterschiede 
auszuschalten und die Produktivität um das 120fache 
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_ zu erhöhen. Dieses Gerät leistet bei gleichem Aufwand 


‘an AK und Zeit, wie er für eine Motorkarrenspritze 
_ erforderlich ist, etwa 12 bis 14ha. Unser Traktor, der 
_ Geräteträger RS 09, dessen vielseitige Verwendungs- 


möglichkeit hier wieder besonders deutlich wird, läßt 
sich also zum selbstfahrenden, mit hydraulischem 
Rührwerk versehenen Brühebehälter, vollautomatisch 
arbeitenden Spritzaggregat um- oder anbauen. Er trägt 
die beiden je 2 X 3001 fassenden Brühebehälter, die 
"Pumpe und die Spritzrohre, die sich auf einer Hydrau- 
lik je nach Wunsch vom Fahrersitz aus höher oder 
tiefer verstellen lassen. Der RS 09 trägt nicht nur diese 
Aggregate, sondern treibt gleichzeitig den Zuteilungs- 


 mechanismus an. Die Aufwandmengen von 100 bis 


8001/ha lassen sich genau fixieren. Eine individuelle 
Spritzleistung mit entsprechend schwankender Qualität, 
wie sie die Hand-, Rücken- oder Karrenspritze bedingt, 
läßt sich auf Grund dieser Automatik restlos ver- 


meiden. 


Das Köpfen: In den Tulpenvermehrungsskulturen 


unserer Republik ist das Schneiden von Blumen zur 
_Schnittblumengewinnung verboten. Bei einem Blumen- 
schnitt, d.h. mit Stiel und Blatt, wird der Zuwachs, 
die Größe und die Qualität der geernteten Zwiebeln 
bis auf 40% gegenüber nicht geschnittenen bzw. ge- 


köpften Pflanzen verringert. Bei der Vermehrung von 


Tulpen dürfen und müssen in der DDR die Blüten 


dicht unter dem Blütenboden entfernt, d.h. geköpft 
werden. Das geschieht zu dem Termin, wenn die Staub- 
beutel den Pollen fallen lassen und nachdem der ge- 
samte Bestand auf Sortenreinheit und Krankheits- 
befall, besonders Virus, überprüft worden ist. Alle 
Blüten bzw. Blütenblätter müssen eingesammelt und 
vernichtet werden, denn sie sind ein guter Nährboden 
für eine gefährliche Pilzkrankheit, das Tulpenfeuer 
oder Botrytis tulipae. Durch den Einsatz des RS 09 mit 
dem Anbauschneidwerk E143 und einer Auffangvor- 
richtung für die Blüten lassen sich in Zukunft auch 
diese Arbeiten mechanisieren. Dieses genannte Schneid- 
werk wird an den RS 09 angebaut und läßt sich hy- 
draulisch bis auf eine Höhe von 50 cm waagerecht aus- 
heben. Bei einer Arbeitsbreite von 1500 mm lassen sich 
so drei Reihen Tulpen in einem Durchgang köpfen. Von 
der Anbaumethodik wird dabei im besonderen ver- 
langt, daß jeweils drei Reihen mit einer Sorte und 
Sortierung gepflanzt werden. 


Die Blumenzwiebelernte ist äußerst 
arbeitsaufwendig und bildet die größte Arbeitsspitze 
während der gesamten Kultur. Bei Handarbeit wurden 
auf Grund unserer bisherigen ökonomischen Unter- 
suchungen über 20°/o der Lohnkosten und 30°o der ge- 
samten Arbeitszeit für das Ernten der Blumenzwiebeln 
benötigt, ganz zu schweigen von den Ernteverlusten, 
die teilweise bei über 30°/o lagen. Die Mechanisierung 
der Ernte bedeutet für uns eine Senkung der Kosten, 
einen geringeren Arbeitskräftebedarf je Hektar und 
eine verlustlosere Ernte. 


Vor der Ernte wird zur Erleichterung des eigentlichen 
maschinellen Ernteganges das gesamte oberirdische 
Kraut mit dem Mählader E 062 abgeschnitten. Diese 
Maschine, die bei uns in der Landwirtschaft bei der 
Grünfutter- und Maisernte eingesetzt wird und von 
dort übernommen wurde, vereinigt die Arbeitsgänge 
des Mähens mit dem gleichzeitigen Aufladen des 
Krautes. Danach kann zur Ernte der Tulpenzwiebeln 
der in der Landwirtschaft zur Kartoffelernte ge- 
brauchte Siebkettenroder E 648 eingesetzt werden. Da- 
bei sind nur der Einbau eines geraden, durchgehenden 
Spezialschares und aufvulkanisierte Siebketten er- 
forderlich. Die Vollerntemaschine E675 des Mäh- 
drescherwerkes Weimar ermöglicht im Gegensatz zum 
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Siebkettenroder eine’ vollständige Mechanisierung der 
Blumenzwiebelernte. Das Aufnehmen der Zwiebeln, 
das Absieben der Erde und das Einsammeln der Zwie- 
beln geschieht in einem Arbeitsgang. Für den Einsatz 
dieser Vollerntemaschine, die ursprünglich und par- 
allel laufend bei der Kartoffelernte in unserer Repu- 
blik eingesetzt wird, sind bei der Blumenzwiebelernte 
noch einige Zusatzgeräte erforderlich. In erster Linie 
wird dazu ein gerader, durchgehender Schar benötigt. 
Diesen und andere Zusatzgeräte liefert uns das Mäh- 
drescherwerk in Weimar. Die Arbeitsbreite, d.h. die 
Scharbreite beträgt wie beim Vorratsroder 1250 mm. Es 
können damit also drei Reihen Blumenzwiebeln bei 
einem Reihenabstand von 31,25 cm aufgenommen wer- 
den. Die tägliche Leistung beträgt bei einer guten 
Organisation, die besonders den Abtransport des Ernte- 
gutes vom Feld betrifft, 1,5 bis 2 ha. Im Hinblick auf die 
daraus resultierende Anbaumethodik ist zu sagen, daß 
sich die Reihenabstände der Arbeitsbreite der Voll- 
erntemaschine anpassen. Ferner ist darauf zu achten, 
daß wiederum drei durchgehende Reihen immer mit 
einer Sorte und Sortierung bepflanzt werden, um so 
Vermischungen des Erntegutes bei der maschinellen 
Ernte zu vermeiden. Auf diese Voraussetzungen wurde 
bereits hingewiesen. 


Wie bereits am Anfang dieses Abschnittes gesagt 
wurde, haben wir bei der Mechanisierung im Blumen- 
zwiebelanbau der DDR einen lückenlosen Stand er- 
reicht, der uns bei der Anwendung dieses Maschinen- 
systems, verbunden mit einer entsprechenden Anbau- 
methodik, eine beträchtliche Steigerung der Arbeits- 
produktivität ermöglicht. Bei den Pflanzarbeiten ist 
z.B. eine Steigerung der Arbeitsproduktivität von dem 
10,6- bis zum 228,6fachen und bei der Ernte vom 41,7- 
bis zum 125fachen gegenüber den Arbeiten mit der 
Hand erreichbar. Im Durchschnitt aller mechanisierten 
Feldarbeiten im Blumenzwiebelanbau unserer Repu- 
blik ist eine Erhöhung der Arbeitsproduktivität um 
das 55fache zu verzeichnen. 


Neben dieser erreichten Steigerung der Arbeitspro- 
duktivität im Blumenzwiebelanbau der DDR, die durch 
den Übergang zur sozialistischen Großproduktion, die 
Verwendung von Maschinen, einer neuen Anbau- 
methodik, thermostatisch geregelte Lagerhäuser usw. 
ermöglicht wurde, ändert sich in gleichem Maße die 
Lebenslage und damit auch das Bewußtsein unserer 
Werktätigen in der gärtnerischen Produktion. Durch 
die sozialistische Großproduktion im Gartenbau ist 
gerade der Widerspruch zwischen einem Industrie- 
arbeiter, der bereits eine automatische Maschine be- 
dient, und einem Gartenarkeiter, der bisher noch viel- 
fach mit der Handhacke o.a. seine Kulturen bearbei- 
tete, lösbar. 


Für diese Versuche mit den oben genannten Ma- 
schinen und mit den entsprechenden Modellen, die in 
sozialistischer Gemeinschaftsarbeit fast ausschließlich 
in der Produktion durchgeführt wurden, waren keiner- 
lei Forschungs- oder Entwicklungsgelder erforderlich. 
Diese Ergebnisse, die dabei innerhalb einer kurzen 
Frist erreichte Steigerung der Arbeitsproduktivität, die 
Mechanisierung, die neue Technologie, die Veränderun- 
gen zu einem neuen sozialistischen Denken und Han- 
deln unserer Kollegen in der Praxis auf der Grund- 
lage dieser gemeinsam neu geschaffenen sozialistischen 
Produktionsverhältnisse zeigt und bestätigt uns die 
dringende Notwendigkeit einer sozialistischen Gemein- 
schaftsarbeit. Die wichtigsten Voraussetzungen zur Er- 
höhung der Arbeitsproduktivität sind im allgemeinen 
in unserer Republik und im besonderen im Wirtschafts- 
zweig Blumenzwiebeln gerade durch das Vorhanden- 
sein sozialistischer Produktionsverhältnisse gegeben. 


830 


Die hier begonnene sozialistische Gemeinschaftsarbeit 
hat die Initiative aller Werktätigen dieses Wirtschafts- 
zweiges und auch anderer Institutionen hervorgerufen. 
Sie wird so zur schnellen und qualitativen Weiterent- 


/usammenlassung 


PETER RICHTER: 


Die Ergebnisse der DDR in der Forschung und Pro- 
duktion bei Blumenzwiebeln 


Die Versorgung der Bevölkerung während der Win- 
termonate — einer schnittblumenarmen Zeit — mit 
hochwertigen Schnittblumen ist eine ökonomisch und 
kulturell begründete Forderung des Ministeriums für 
Land- und Forstwirtschaft in der DDR. Aus diesem 
Grunde hat das Ministerium mehrere Forschungsauf- 
träge erteilt. Zu den bedeutendsten Zierpflanzen wäh- 
rend der Monate Dezember bis April gehören die 
Blumenzwiebeln. Der jährliche Bedarf in unserer Re- 
publik liegt bei etwa 100 bis 120 Millionen Stück Tul- 
pen. Das entspricht einem Wert von etwa 15 Millionen 
holländischen Gulden, wenn diese Menge aus Holland, 
dem „klassischen“ Land des Blumenzwiebelanbaus, 
importiert werden müßte. Auf Grund der in unserer 
Republik vorherrschenden ökologischen und ökonomi- 
schen Bedingungen war es möglich, mit dem konzen- 
trierten Aufbau einer eigenen, von Holland unabhängi- 
gen Blumenzwiebelvermehrung zu beginnen. Diese hat 
zum Ziel, die kulturellen Bedürfnisse unserer Werk- 
tätigen in dieser Richtung zu befriedigen und die bis- 
her erforderlichen Devisen einzusparen. Der gegenwär- 
tig erreichte Stand unserer Blumenzwiebelvermehrung 
war innerhalb dieser kurzen Zeit nur durch eine 
unmittelbare sozialistische Gemeinschaftsarbeit von 
Wissenschaft, Produktion, Staatsapparat und Industrie 
möglich. 


IIETEP PUXTEP: 


Pe3yaBTaTbı pa00T TO NHECHETOBAHNIO U UPOHZBONETBY 
UBETOUHBIX IIYROBH 
» Tepmaneroü lemorparuyecroit Peenyoanke 


CHaÖsReHne HaceJIeHuA B 3UMHNÜ TIepmon, Korna 
CyIUeCTByeT Ö60AbMAA HEXBATKA MBETOB, BbICOKORA- 
YJeCTBEHHLIMM IIBETAMM, IIPHTOAHBIMU UI ÖYKRETOB, 
ABJIHETCH OÖOCHOBAHHBIM B KYAbTYyPHOM MH 3KOHOMH- 
YeCKOM OTHOIIEeHHN TPEeÖOBAHHeM MuHncTepeTBa celIcc- 
KOoTO U AecHoroO xosnicrBa T’JIP. IIo 3aTofi mpmnunme 
MuHHcTepcTBO MOPy4UMJIO HECKOJBRO HAYYHO-HCCIIENO- 
BATEJIBCKUX 3amaHnmnf. K CaMbIM 3HAYUTEJIBHLIM ECRO- 
PATUBHbIM PacTeHUAM B TIeEPHON C NeKAÖPA NO anpesm 
OTHOCATCH IBETOYHBIE JIYKOBUUBI. ErkeronHan NoTpeo- 
HOCTB B Hallefi peciyÖJuke COCTAaBJIAeT IIPHMEePHO 
100-120 MuAAIMOHOB IUTYR TIOJIBHAHOB. OKOI0 15 MuN- 
AIMOHOB TOJWIAHACKUX TYJIbBHEHOB, CTOHSIM ÖbI Tu 
UBETbI, eCJIM ObI UX HMNOPTHUPoBarm u3 Toosmanınu, 
„KAIACccHYecKof“ CTPAHbI NO BO3MEJIIBIBAHNIO IIBETOY- 
HbIX JIyKoBuN. Ha OCHOBaHuNM CyIMecTByliommx B Hameii 
Pecny6HRe IROAOTUYECKUX MH IKOHOMUYECKUX YCIO- 
BUH y Hac ÖbI1Ia CO3MNaHa BO3MOFKHOCTB HAYATb COÖCTBEH- 
HO® KOHINEHTPHPOBAHHOE BO3IEJIBIBAHHe HBETOYHBIX 
JIYROBUIT — He3aBnucaMo OT Tosıanımm. Ilesapio 3Toro 
HAUMHAHNA ABJIIETCH YMOBJIETBOPEeHUE KYABTYPHBIX 
HOTPeÖHoCTei HAMIUX TPYASIINHXCH U BKOHOMUA YXOAH- 
BIIeÄ 0 CHX NOp Ha 3TO Basıorpı. locrurnyToe No 
CUX IIOD COCTOAHME HallleTO PA3MHOFREHNHA HBETOYHBIX 
JIYROBUN 3a TAKOE KOPOTKoOE BPpeMA CTAJIO BOBMOFKHO 
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wicklung der bereits vorhandenen sozialistischen Pro) 
duktionsverhältnisse im Blumenzwiebelanbau der DDE! 
beitragen. 

(Eingegangen: 9. 1. 19600 


I 
‘ 
mm Ös1aronapı HemocpeAcTBeHHON COMMAJUCcTHyec 
KOU KOJWIEKTUBHON pPa6oTe, OÖBeNUHNBIeH HAyKy 
IPOU3BOJICTBO, TOCYIAPCTBeHHBIN anmapar Mm IIPOMBI! 
„ICHHOCTD. 


PETER RICHTER: 


The achievements of the German Democratic Republic 
in research on bulbs and their production 


For both economic and cultural reasons the Minist 
of Agriculture and Forestry of the GDR demanded & 
continuous supply of high-quality flowers during the 
winter months when cut flowers are rare. For thi 
purpose it has sponsored several research projects} 
Bulbs are among the most important ornamental 
plants during the season from December to April} 
The annual demand in our Republic amounts ta} 
100-120 million tulips. They are valued at approxi- 
mately 15 million Holland florins if they have to bei 
imported from Holland, the „classic“ country of bulk 
growing. Under the ecological and economic con 
ditions prevalent in our Republic it was possible ta 
make concentrated efforts in order to start bulb grow 
ing in our own country and to become independent © 
Holland. It is our aim to satisfy the cultural demand 
of our working people in this respect and to save 
the foreign currency that had to be spent for this 
purpose. The present level of bulb growing in ou 
country could be achieved within such a short spa 
of time only by means of a close socialist cooperatio 
of science, production, state apparatus, and industry. | 


PETER RICHTER: | 


Les resultats des recherches sur les oignons ä& fleurs 
et de leur production, en RDA 


L’approvisionnement de la population en fleurs 
coupees de grande qualit& durant les mois d’hivert 
(saison pauvre en fleurs coup6&es) est une exigence: 
economiquement et culturellement fondee du ministere: 
de l’agriculture et de l’&conomie forestiere en RDA. 
C’est pourquoi ce ministere a &tabli plusieurs projetsi 
d’investigation dans ce domaine. Les oignons & fleurs: 
figurent parmi les plantes decoratives les plus Br | 
tantes durant la periode du mois de d&ecembre au mois! 
d’avril. Les besoins annuels en RDA se chiffrent a 
environ 100 a 120 millions de tulipes. Si cette quantite: 
devait &tre importee des Pays-Bas, pays «classique» de: 
la culture d’oignons ä fleurs, ceci equivaudrait A la 
somme de 15 millions de florins hollandais. Gräce aux 
conditions Ecologiques et &conomiques existant dans 
notre Republique, il a &t& possible d’inaugurer une 
culture massive d’oignons A fleurs propre ä nous et 
independante de la Hollande. Son but est de satisfaire 
aux besoins culturels de ce genre et d’&conomiser la 
monnaie etrangere qui jusqu’alors devait ätre de- 
pensee pour l’importation. Le niveau auquel est par- 
venue actuellement notre culture d’oignons & fleurs ne 
pouvait &tre atteint en si peu de temps que gräce & la 


collaboration socialiste entre science, production Etat 
et industrie. 
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Einleitung und Aufgabenstellung 


Der histologische Aufbau der Leber hat in neuerer 
Zeit vor allem durch ELıAs, BENGELSDORF, KNnIseLy, 
BLocH und WARNER eine neue Darstellung erhalten. 


Die bisherige Vorstellung, daß das Lebergewebe der 
Säugetiere als ein Balkenwerk von zylindrischen 
doppelzelligen Leberzellbalken aufzufassen ist, wird 
von den genannten Autoren durch Rekonstruktionen 
und mikroskopische Betrachtung von Serienschnitten 
widerlegt. Erıas lehnt die Existenz von isolierten 
Zellbalken ab und führt an Stelle des Leberbalkens 
den Begriff der Leberplatte (Leberlamelle, „Lamina 
hepatis“) in die Leberhistologie ein. 


Die Vorstellung des Leberzellbalkens wurde bereits 
von BeAL£E (1856) geprägt. Er beschrieb die Leber als 
Netzwerk membranöser Schläuche, die Leberzellen 
enthalten. Dazu im Gegensatz erkannte HerınG (1866), 
daß die Leber des Kaninchens eine zusammenhängende 
Masse von Zellen darstellt, die von Kapillaren durch- 
bohrt wird, wobei zwischen zwei Kapillaren immer nur 
eine Lage von Zellen liegt und jede Zelle an vier 
ihrer Kanten von Blutkapillaren begrenzt wird. Jedoch 
setzte sich seine Auffassung nicht durch. BrAus (1956) 
und Prunt (1932) beschreiben die menschliche Leber 
noch als ein Fachwerk von doppelzelligen Strängen 
und Platten. 


* Dissertation (Vet.), Berlin 1959. 


Erıas (1948, 1949a, b, c) dagegen stellt den Aufbau 
der Leber wie folgt dar: 


Die Leber der Säuger besteht nicht aus Balken, Tra- 
bekeln oder Säulen, sondern aus gekrümmten Leber- 
zellplatten, den „Laminae hepatis“. 


Diese Laminae sind einschichtige, untereinander ver- 
bundene und verzweigte Platten von der Gestalt eines 
niedrigen Pflasterepithels. Sie bilden die Wände für 
die Hohlräume der Leber, die Leberlakunen („Lacunae 
hepatis“) benannt werden. 


In diesen befinden sich die Kapillaren der Leber, 
die Sinusoide, mit einer eigenen Wandauskleidung. 


Die Sinusoide sind in den „Lacunae hepatis“ ähnlich 
aufgehängt wie das häutige Labyrinth im knöchernen 
Labyrinth des Ohres. Die Lakunen können von den 
Sinusoiden je nach dem Füllungszustand ganz oder 
teilweise ausgefüllt werden. 

„Laminae“ und „Lacunae“ 
„Labyrinthus hepatis“. 


bilden zusammen den 


In der Läppchenperipherie gehen die Platten und 
Lakunen benachbarter Läppchen ineinander über. Die 
einschichtigen Zellplatten der Leber verbinden sich 
untereinander durch ein- oder zweizellstarke Zell- 
brücken. 


Die Leberzellplatten sind oft perforiert, so daß die 
Sinusoide anastomosieren können. 

Nach der Form der Lakunen teilt Erıas die Leber der 
Säugetiere in zwei Gruppen ein: 


1. Hepar sacculare (bzw. 
und BENGELSDORF 1952). 


sacculosinusoidale, ELIAS 


Vertreter dieses Typs sind die Katze und der Mensch. 
Die Lakunen gleichen langsestreckten Säcken, sie 
sind weit und unregelmäßig geformt. 


2. Hepar tubulare (bzw. tubulosinusoidale). 

Hierzu gehört die Leber des Pferdes und des Ka- 
ninchens. Die Lakunen verlaufen ziemlich gerade, sie 
sind drehrund oder prismatisch. 


Der Unterschied beider Typen besteht in der Weite 
und Gestalt der Lakunen. 


Die Hundeleber bildet einen Zwischentyp. 


ELıas (1949a, b, c) berichtet ausführlich über die 
„Grenzplatte“ des Leberläppchens, die „Lamina limi- 
tans“ genannt wird. 


Diese wird aus Leberzellen gebildet und grenzt das 
Leberparenchym gegen die inter- und perilobulären 
Räume ab. Die Grenzplatte besteht nur aus einer Lage 
von Zellen, die häufig dünner und stärker acidophil 
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gefärbt sind als die Leberplattenzellen; jedoch sind sie 
echte hepatische Zellen. 


Die Grenzplatte wird auf der extralobulären Seite 
von dem interlobulären Bindegewebe mit seinem Ge- 
fäßen und dem Lymphspalt (MArr) berührt, auf der 
intralobulären Seite wird sie von der peripheren La- 
kune begleitet. Die periphere Lakune steht einerseits 
mit den radiären, parallel mit den Leberzellplatten 
verlaufenden Lakunen in Verbindung, andererseits 
auch durch Löcher, Stomata, in der Grenzplatte mit 
den afferenten Gefäßen des interlobulären Gewebes. 


Die radiären Leberzellplatten stoßen in der Peri- 
pherie an die hepatische Grenzplatte an und gehen in 
diese über. 


Diese neuen Anschauungen haben schnell Eingang 
in die Lehrbücher gefunden (BECKMANN 1953, TEHVER 
1954). Bisher fehlte eine Beschreibung der Leberstruk- 
tur bei Rind, Schwein und Schaf nach diesen neuen 
Gesichtspunkten. 


Wir stellten uns daher die Aufgabe, durch ent- 
sprechende Untersuchungen und mit Hilfe von Wachs- 
plattenmodellen die Lücke zu schließen und bei Rind, 
Schaf und Schwein eine Einstufung nach dem histo- 
logischen Lebertyp vorzunehmen. 


Material 


Das Untersuchungsmaterial bestand aus Lebern vom 
Schwein, Rind und Schaf. Teils wurde es von Schlacht- 
tieren, teils von eigens für die Untersuchungen ge- 
töteten Tieren (vier Schweine, ein Schaf) entnommen. 


Die Lebern der Schlachttiere wurden sofort in Form- 
alin, Susa oder Bouin scher Flüssigkeit fixiert, in Pa- 
raffin eingebettet und in Serie geschnitten. 


Die Schnittdicke betrug 5, 10 und 15 u. 


Vom Schwein wurden außerdem Zelloidin-Ein- 
bettungen vorgenommen und 30 « starke Schnitte her- 
gestellt. 


Die Schnitte wurden mit Hämatoxylin-Eosin oder 
nach van Gieson gefärbt. Beide Färbungen ergaben 
keinen deutlichen farblichen Unterschied zwischen 
Leberzellen und Erythrozyten. 


Da nicht alle Lebern von Schlachttieren so weit ent- 
blutet sind, daß die Sinusoide blutleer erscheinen, ist 
der Verlauf der Leberzellplatten undeutlich markiert. 
Besonders kommen die Leberzellen, die eine Brücke 
zwischen den Leberzellplatten bilden, sehr schlecht 
zum Vorschein. Um blutleere Sinusoide zu erhalten, 
spülte ich die Lebern der Versuchstiere in Anlehnung 
an die Methoden von NETTELBLAD (1954), RAPPAPORT 
u.a. (1954), ELıas und BENGELSDORF (1952) mit körper- 
warmer physiologischer Kochsalzlösung mit Natrium- 
zitratzusatz und nachfolgend mit 5P/sigem Formalin. 
Diese Methode wird von Erıas (1949a) als beste an- 
gesehen, da sie für die Erhaltung der feinen Zell- 
strukturen wegen der Schnelligkeit, mit der die Fixie- 
rungsflüssigkeit das Gewebe über die Blutgefäße er- 
reicht, vortrefflich geeignet ist. Ferner wird die Kon- 
servierungsflüssigkeit unter Druck injiziert, so daß sich 
die Sinusoide ausdehnen und ein klares Bild des 
Lebergewebes erhalten werden kann. 


In der eigenen Ausführung der Methode wurden die 
vier verwendeten Schweine und das Schaf betäubt und 
anschließend entblutet. 


Die Leber des Schafes wurde herausgenommen und 
durch die Pfortader und gegenläufig durch die Leber- 
venen mit physiologischer Kochsalzlösung gespült. 
Danach folgte die Injektionsfixierung, um die Ge- 
fäße in einem geweiteten Zustand zu fixieren. 
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Schon während der Injektion härtete sich die Lebe1 
die entnommenen Stücke wurden 36 Stunden i 
5%/oigem Formalin nachgehärtet. 

Die Schweinlebern wurden teilweise in situ (durch di 
Pfortader), teilweise exenteriert und durch die Pfor 
ader und durch die Lebervenen gespült und fixiert. Si 
nahmen dabei eine hellbraune bis mattgelbe Farbe a 


Bei histologischer Betrachtung der Serienschnitt 
zweier Schweine waren die Sinusoide zum größtes 
Teil blutleer und als Hohlräume sichtbar, während di 
Sinusoide der beiden anderen Schweine trotz Spülun! 
mit Blut gefüllt waren. Deshalb konnten die Serie 
schnitte dieser Schweine nicht ausgewertet werden. 


Aus den Serienschnitten der Schaf-, Schwein- un) 
Rinderlebern wurden Wachsplattenmodelle des Leber 
gewebes mit 900- bzw. 1800facher Vergrößerung her 
gestellt. 


Herstellungsverfahren von Wachsplattenmodellen 


ArbEILELaATWE 


Die Anfertigung von anatomischen Modellen a 
Wachsplatten gehört mit zu den älteren Methoden dei 
Rekonstruktion von Serienschnitten. 


Daneben sind in neuerer Zeit andere Werkstoffe, wi. 
Plastilin (Enwom 1938), Zellophan (Rorshoven 1937| 
Glas (Thuom£e 1928, Erıas 1955, ELıas und BENGELSDOR# 
1952, ELıas, Bonn, LAZAROWITZ 1954), Kunststoffe (BLEC 
scHMIpT 1954) stark in den Vordergrund getreten. Mög 
lich als Grundstoffe sind weiterhin Pappe, Sperrholz 
platten, Leder und weiches Metall (Bleiblech) (PETE 
1906). 

Da die eigenen Modelle aus Wachsplatten er 
wurden, soll diese Methode genauer dargestellt wen 
den. Die Methode der Rekonstruktion aus Wachsplatte# 
beschreibt ausführlich PETER (1906). Er stellt di 
Wachsplatten mit einem eigenen Instrumentarium hei 


Das flüssige Wachs wird auf einen angewärmtert 
glatten Lithographierstein gegossen und mit einet 
Walze, die auf Messingstreifen läuft, ausgewalzt. Di 
Dicke der Messingstreifen bestimmt die Wachsplatte 
stärke. Die Zeichnungen der Serienschnitte werden a 
die Wachsplatten übertragen oder in diese eingewalzt 
die Hohlräume werden mit einem Skalpell ausgeschnit 
ten und die Platten durch Richtzeichen senkrecht üben 
einandergeschichtet. Zuletzt werden die Außenkon! 
turen, die Brücken und Richtzeichen entfernt und dii 
Unebenheiten mit einem warmen Spatel ausgeglicher 


Anschließend kann das Wachsplattenmodell mil 
einer elektrisch geheizten Schlinge in kleinere Teilt 
zerlegt werden. Beim Zusammenfügen der Wachss 
platten ist auf die natürliche Reihenfolge de: 


1 


ander. Ebenso ist eine Verkehrung der Seiten auszu) 
schließen. | 


“Die erforderliche Wachsplattenstärke wird dur 
Multiplikation von Schnittdicke mit der Vergrößerung 
errechnet (PETER 1906). Daher ist bei Änderung diese? 
Faktoren jeweils eine andere Wachsplattenstärke er+ 
forderlich; sie soll jedoch nach PETER nicht über 
2,5 mm ansteigen. | 


Besonderer Wert ist auf eine absolut Ba | 


Serie von Schnitten mit gleichbleibender Schnittdick 
zu legen. 


Eine wichtige Frage bei Rekonstruktion von Serien 
schnitten ist das Problem der Richtzeichen. Richtzeiche 
verlaufen senkrecht zur Schnittebene und ermögliche 
später ein senkrechtes Orientieren der Wachsplatten. Sie 
können entweder als Richtflächen oder als Richtpunkte 
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gestaltet werden und müssen in jedem Serienschnitt 
auftreten. Man kann außerhalb und innerhalb des Ge- 
webes liegende Richtzeichen unterscheiden. Die Anzahl 


der in der Literatur vorgeschlagenen Richtzeichen ist 
sehr groß. 


Born und PETER (PETER 1906, Born und PETER 1898) 
beschreiben ein Verfahren, bei dem eine Richtfläche 
an einer Seite des Paraffinblöckchens hergestellt wird. 
In die Bodenfläche eines Glas- oder Metallrähmchens 
werden paralelle, 1/io mm tiefe Rillen geritzt, die nach 
dem Gießen erhobene, parallele Leisten am Blöckchen 
darstellen. Nach einem Farbüberzug mit Nubian Black 
(englischer Schuhlack) oder mit schwarzem Alkohol- 
lack und mit einem sekundären Wachsüberzug über 
den Farbanstrich ist die Richtfläche mit Richtleisten 
hergestellt. 


Ebenfalls als Richtzeichen dienen senkrecht zur 
Schnittfläche eingebettete, farbige Fäden, mit Osmium 
geschwärzte Nervenstränge, Haare und angeklebtes 
Millimeterpapier. 


Als Richtpunkte dienen auch Stichkanäle, die direkt 
durch das Gewebe geführt werden. Dadurch können 
die Richtpunkte möglichst nah an den rekonstruierten 
Gewebsabschnitt zu liegen kommen. Bei dieser von 
ALEXANDER (1897) beschriebenen Technik wird ein 
hohles Stahlrohr von 0,5 mm Durchmesser in das 
Blöckchen gebohrt und beim Zurückziehen erst Äther, 
dann eine Terpentin-Rußaufschwemmung hineinge- 
bracht. Diese Methode wurde in vereinfachter Form 
im eigenen Verfahren benutzt. 


Für starke histologische Vergrößerungen, wie wir 
sie gebrauchten, wird die Frage der Richtzeichen in 
der Literatur nicht zufriedenstellend beantwortet. 


PETER (1942) stellt fest, daß die Richtlinie bei star- 
ker Vergrößerung aus dem Gesichtsfeld rückt und man 
sich meist ohne sie begnügen muß. Er schlägt vor, mit 
Hilfe von „Zwischenzeichnungen“ dazwischenliegender 
Organe bei starker Vergrößerung von der Richtfläche 
sich an den betreffenden Ausschnitt heranzuarbeiten. 

(Katschenkos komplizierte Isolierung — PETER 1906). 
In seinen Veröffentlichungen über die Rekonstruk- 
tionen von Lebergewebe macht ErıAs (1948, 1949a, b, c, 
1955) keine Angaben über Richtzeichen. Er schlägt die 
Orientierung eines größeren Blutgefäßes senkrecht zur 
'Schnittebene beim Beschneiden die Blöckchens oder 
‚das Einritzen rechtwinklig sich kreuzender Schnitte mit 
‚einem Rasiermesser auf einer Seite des Blöckchens vor 
‚(schriftliche Mitteilung). 


Die angeführten Methoden sind so grob, daß die 
‚Richtpunkte nur selten in den projizierten, stark ver- 
srößerten Ausschnitt eines Leberläppchens gelangen. 
‚Jedoch wird auch die Auffassung vertreten, daß die 
'Richtflächen und -ebenen weggelassen werden können, 
‘wenn auch Hjortsjö (1954) auf die Fehler: Zusammen- 
‘schrumpfen durch histologische Prozesse, Zerquetschen 
‚sehr dünner Schnitte, Überdehnen beim Aufziehen der 
‚Schnitte hinweist, die zu einem Verschieben der Or- 
‚gane führen. 


In vielen Fällen brauchte man nach Romezıs (1948) 
"auch bei Arbeiten ohne Richtlinien keine allzu großen 
‚Fehler zu befürchten. Durchgehende gestreckte Ge- 
bilde, wie Chorda, Blutgefäße usw. schützen meist vor 
‚falschen seitlichen Verschiebungen bei dem Aufein- 
anderpassen der Ausschnitte; außerdem besitzen die 
Schnitte seiner Auffassung nach so viele Merkmale 
‚zweiter und dritter Ordnung, die immer nur eine 
bestimmte Art der Aufeinanderpassung möglich oder 
‘wahrscheinlich machen, daß ein Abirren nicht leicht 
"vorkommen kann. 


Ebenso verzichtet Hansen (1951) auf eine Richtebene, 
weil die große Anzahl komplizierter Innenstrukturen 
in seinem Objekt für ein exaktes Aufeinanderpassen 
der Platten genügte (Havers sche Kanäle in der Fibula). 


In der Literatur werden Wachsplattenrekonstruk- 
tionen der Leber von BrAus (1921), Erıas (1948, 1949a, 
b, 1953) und ELias und BENGELSDORF (1952) beschrieben. 


BrAus (1921) gibt in seinen „Mitteilungen über 
Lebermodelle“ keine genauen Hinweise über die Her- 
stellungstechnik. Zuerst fertigt er ein Hilfsmodell 
(600fach) an, aus ihm „geht mit Sicherheit die na- 
türlichke Lage der Gefäßkapillaren hervor“. Ein 
zweites Modell mit 1600facher Vergrößerung wird her- 
gestellt. „Bei ihm dienten die Gefäßkapillaren als 
Richtungslinien, nach ihnen wurden die Zellkerne ge- 
richtet und nach letzteren endlich die Gallenkapillaren 
orientiert.“ 


ErıAs rekonstruiert die Modelle mit Hilfe mikrokine- 
matographischer Schichtaufnahmen von dicken Schnit- 
ten bei bewegter Mikrometerschraube (Erias 1935, 
1948) oder direkter Projektion dicker Schnitte auf 
Wachsplatten, indem die Mikrometerschraube um 14 
von Platte zu Platte bewegt wird (1949a). Nach Serien- 
schnitten (Erias 1949a, b) wurden ebenfalls Modelle 
hergestellt. 


Rekonstruktionen nach Schichtaufnahmen dicker 
Schnitte sind nach Erıas schwierig, da das Lebergewebe 
auf Grund seiner Schnittdicke schlechtes Bildmaterial 
liefert. Sobald am Modell die Dicke von 18 u über- 
schritten wird, wobei eine Wachsplatte eine Dicke von 
lu darstellt, beginnt das Modell so undurchsichtig zu 
werden, daß seine innere Struktur nicht mehr sicht- 
bar wird (Erıas 1949a). ErLıas macht hierbei keine An- 
gaben über Wachsplattenstärke und Vergrößerung. 


B. Eigenes Verfahren 


Zur Anfertigung von Wachsplattenrekonstruktionen 
des Lebergewebes brauchten wir sehr gute, einwand- 
freie Serienschnitte von solchem Material, das ent- 
weder gleich nach dem Tod fixiert oder injektions- 
fixiert war. Der Vorteil der Injektionsfixierung liegt 
in der Fixierung der Sinusoide im weiten und leeren 
Zustand. Die vorwiegend angewandte van-Gieson-Fär- 
bung liefert gute farbliche Kontraste, die auch bei 
starker Vergrößerung erhalten bleiben. 


Die zu wählende Vergrößerung der Modelle hängt 
von der Schnittdicke der Serienschnitte und der Wachs- 
plattenstärke ab. 

Wachsplattenstärke 


Schnittdicke 


Vergrößerung — 


Da die im Handel erhältliche Wachsplattenstärke 
3mm betrug, wählten wir bei einer Schnittdicke von 
10 u (bzw. 5u) eine 900fache (bzw. 1800fache) Ver- 
größerung. Gemäß der Gleichung ergab es eine Wachs- 
plattenstärke von 9mm (3 Platten zu 3 mm) je Serien- 
schnitt. 


Zur Anfertigung von Modellen eignen sich nur 
solche Leberläppchen, die einen klaren Verlauf aller 
Leberzellverbände erkennen lassen, gleichmäßig ge- 
färbt sind, möglichst leere und geöffnete Sinusoide und 
eine annähernd runde Zentralvene besitzen. 


Eine im Querschnitt runde Zentralvene kann nur 
senkrecht zur Schnittfläche verlaufen. Hierdurch wird 
die Zentralvene gleichzeitig zu einem Richtpunkt, nach 
dem später die Zeichnungen senkrecht orientiert wer- 
den. 
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Das ausgewählte Läppchen soll ferner in der Nähe 
anderer, künstlicher Richtpunkte liegen. 


Die Lage eines Läppchens, das diese Bedingungen 
erfüllt, wird für jeden Serienschnitt mit Hilfe der 
Koordinatenwerte am Kreuztisch des Mikroskops no- 
tiert, um beim Projizieren dieses Läppchen sofort 
wiederzufinden. 


Die Serienschnitte werden mit Hilfe eines Mikro- 
skops, als dessen Lichtquelle eine Kohlebogen dient, 
an eine Zeichentafel projiziert. Teils wird direkt auf 
Transparentpapier, teils auf weißes Papier gezeichnet. 

Die gewählte 900fache oder 1800fache Vergrößerung 
wird auf der Zeichenfläche nach Arrzır (1953) mit dem 


Objektmikrometer errechnet: 
dim Projektionsbild in mm 


wirklicheLängevondinmm 


Vergrößerungd. Mikroskops 


Wenn d die Länge von 100 « auf dem Objektmikro- 
meter hat und in der Projektion 90 mm (bzw. 180 mm) 
lang erscheint, ist die Vergrößerung von 900fach bzw. 
1800fach erreicht. 


Zur Kontrolle kann man noch zwei andere Methoden 
der Berechnung des Vergrößerungsmaßstabes verwen- 
den (Arreırt 1953): 


1. Man benutzt wiederum das Objektmikrometer, um 
den Abbildungsmaßstab zu errechnen. Eine bestimmte 
Strecke wird bei der Projektion auf der Zeichenfläche 
ausgemessen und ihre wirkliche Größe bestimmt. Aus 
ihrem Verhältnis ergibt sich der Vergrößerungsmaß- 
stab. 


Größe des Objekts in mm 
Objektmikrometerintervall in Wirklichkeit in mm 
x Objektgröße im Bild in mm 
Größe eines Objektmikrometerintervalles im Bild in mm 
(ArrELtT 1953) 


Die gemessenen Werte eingesetzt, ergibt: 


0,01 x 360 mm 3,6 
= —(0,4mm. 
9 mm 9 


Das Objekt ist in Wirklichkeit 0,4mm groß, während 
es in der Projektion 360mm mißt. Daraus folgt das 
Größenverhältnis von 0,4:360 = 1: 900. 


2. Bei dieser Methode verwendet man neben dem 
Objektivmikrometer das Okularmikrometer und be- 
stimmt zuerst den Okularmikrometerwert für eine 
bestimmte Objektiv-Okularkombination (z. B. 40 X 5). 
Der Okularmikrometerwert gibt den Wert eines Oku- 
larmikrometerintervalles für eine bestimmte Objektiv- 
Okularkombination in u an. 


Größe des Objekts in mm = 


Okularmikrometer in u 
Anzahl der deckenden Objektmikrometerintervalle 
__x Größe eines Intervalles des Objektmikrometers in zu 


Anzahl der Okularmikrometerintervalle, die sich mit‘ 
denen des Objektivmikrometers decken 


Es decken sich z. B. 40 Objektivmikrometerintervalle 
(400 u) mit 95 Okularmikrometerintervallen, und beide 
sind 360 mm lang; in die Formel eingesetzt, ergibt es: 


40 x 10 u 400 
95 95 
Der Okularmikrometerwert wird jetzt mit der An- 
zahl der Okularmikrometerintervalle, die sich mit 
denen des Objektmikrometers decken, multipliziert, 


um die wirkliche Länge der sich deckenden Strecke 
zu errechnen. 


4,21 u X 95 = 399,95 u = 400 u 


Die sich deckende Strecke beträgt in der Projektion 
360 mm, in Wirklichkeit 0,4 mm. 


Okularmikrometerwert = 4,21 u. 
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Hieraus ergibt sich das Vergrößerungsverhältnis vo 
0,4: 360 = 1:900. 


Beide Methoden lassen sich in gleicher Weise fü 
die Berechnung der 1800fachen Vergrößerung gebra 
chen. 

Nach dieser Vorarbeit beginnt man mit dem Zei 
nen der projizierten Serienschnitte, was für ein Mode 
in einer Sitzung geschehen soll (PErer 1906). Man zeich! 
net immer denselben Ausschnitt aus einem Lebert 
läppchen, das durch die Serie hindurchläuft; z. B. der 
Sektor, der links von der Zentralvene liegt. Man diri 
giert die Zentralvene jedesmal auf die gleiche Stell 
der Zeichentafel, um immer ungefähr den gleiche 
übereinanderliegenden Ausschnitt zu zeichnen. 


Das schwierigste Problem nach dem Zeichnen iss 
das senkrechte Orientieren der Zeichnungen und dami 
später auch der Wachsplatten durch Richtpunkte. Eiı 
Weglassen der Richtzeichen, wie es Hansen (1951) une 
Romzıs (1948) bei komplizierter Innenstruktur vort 
schlagen, scheint bei der Rekonstruktion des Lebert 
gewebes wegen der Feinheit des Objekts, des unregel 
mäßigen Verlaufes der Sinusoide und des gleichartiger 
Aussehens aller Leberzellen nicht angebracht. 


Ebenso kann man bei starker Vergrößerung nu) 
Richtpunkte gebrauchen, die nahe am gezeichnete? 
Läppchen liegen. Diese Bedingung wird von Stid 
kanälen erfüllt, die mehrfach durch das Lebergeweb 
geführt werden. Sie haben auch den Vorteil, daß siil 
erst nach dem Festlegen der Schnittfläche senkrecht 
dieser ausgeführt werden. 


In Anlehnung an die Methode von ALEXANDER stid 
man, nachdem das Blöckchen so weit ausgeschnitten is 
daß das ganze Leberstückchen im Schnitt erscheint, i 
den Paraffinblock mit einer feinen Injektionsnade 
senkrecht zur Schnittfläche fünf bis sechs Kanäle. Ei 
Farbfüllung erfolgt nicht. Die Kanäle haben auf di 
Schnittqualität keinen Einfluß. 


Bei einer 900fachen Vergrößerung liegen auch dies# 
Richtpunkte außerhalb des Gesichtsfeldes, so daß aih 
senkrechte Orientierung der fertigen Zeichnungen n | 
durch das Anfertigen von Übersichtsbildern möglic 
ist. Die Übersichtsbilder werden bei einer schwächere 
Vergrößerung (450fach) von der Umgebung der g« 
zeichneten Läppchensektoren hergestellt; hierbei wer: 
den auch ein oder zwei der gestochenen Richtpunkte 
die in der Nähe des gezeichneten Läppchens liegen: 
sichtbar. In das Übersichtsbild zeichnet man die künst 
lichen Richtpunkte, die Läppchengrenzen, Zentralvene® 
und die interlobulären Gefäße ein. 
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Die senkrechte Orientierung der fertigen Zeichnur 
gen mit Hilfe von Übersichtsbildern erreicht man a 
folgendem Wege: 


Die Umrisse des genormten Zeichenblattes werden a 
dem Übersichtsbild markiert. Darauf wird der nächst 
folgende Serienschnitt bei der Übersichtsvergrößerun: 
auf das Übersichtsbild des vorangegangenen Serie 
schnittes projiziert, und die projizierten Richtpunkt 
Gefäße und Läppchengrenzen werden mit den gezei 
neten möglichst genau in Deckung gebracht. 

| 


Ohne die Lage des Schnittes zu verändern, u 


ten Zeichnung in Übereinstimmung gebracht Be; 


man wiederum bei 900facher Vergrößerung die b 
treffende Zeichnung durch Auflegen mit der Projektio 


| 
| 
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in Übereinstimmung. Die Umrisse des genormten 
Zeichenblattes werden ebenfalls auf dem Übersichts- 
blatt eingetragen. Jetzt hat man auf dem Übersichts- 
bild die Umrisse zweier übereinanderliegender Zeich- 
nungen und damit die senkrechte Aufeinanderlagerung 
beider Zeichnungen erreicht. Das Verfahren wird für 
jeden folgenden Schnitt neu durchgeführt. 


Die Zeichnungen der Serienschnitte werden nochmals 
geprüft, indem Zelle für Zelle mit dem mikroskopi- 
‘schen Bild verglichen wird, da die Zellgrenzen einzel- 
ner Zellen bei der Projektion unklar zu erkennen sind. 
Brückenzellen, die eine Leberzellplatte mit der anderen 
verbinden, sind meist nur dann zu erkennen, wenn 
'man die ganze Dicke des Schnittes mit der Mikrometer- 
schraube durcharbeitet, wie es PETER (1942) für starke 
Vergrößerungen für notwendig hält. 


Für die Modelle wird je ein Ausschnitt aus der 
Zeichnung gewählt, der die Größe einer Wachsplatte 
8x 16cm oder auch das Mehrfache hat. Diesen Aus- 
schnitt überträgt man auf alle senkrecht übereinander- 
liegenden Zeichnungen und fertigt von jedem Aus- 
schnitt eine Pause auf Transparentpapier an. Diese 
befestigt man auf den 3mm starken Wachsplatten. Mit 
einem spitzen Skalpell werden die Lakunen ausge- 
schnitten. Da jedoch drei Platten (9 mm) für je einen 
Schnitt ausgeschnitten werden müssen, werden die 
beiden anderen Platten dem darüberliegenden und 
dem darunterliegenden Schnitt etwas angeglichen. 
Dadurch wurde eine starke Treppenbildung vermieden 
und ein natürlicher Übergang erhalten. Die Kanten 
werden mit einem warmen Spatel abgerundet. 


Anatomie der Wachsplattenmodelle der Leber 
A. Literatur 


Rekonstruktionen des Feinbaues der Leber wurden 
mehrfach hergestellt. 


BrAus (1921) ließ 3 Wachsplattenmodelle von der 
menschlichen und der Leber des Schweines anfertigen. 
Ein Modell stellt die Blutgefäße in und zwischen 
Leberläppchen der menschlichen Leber dar, während 
ein weiteres zum Vergleich die Läppchen und Blut- 
gefäße der Schweineleber wiedergibt. Ein drittes Mo- 
dell wurde von den Gallenkapillaren und der feinsten 
Blutgefäßverteilung der menschlichen Leber herge- 
stellt. Die Wiedergabe der Modelle erfolgte im 2. Band 
des Brausschen Lehrbuches, jedoch fehlen Angaben 
über Herstellungstechnik und Größenverhältnisse in 
seinen Veröffentlichungen.! BrAus (1921) beschreibt die 
menschliche Leber, die alle Übergänge zwischen echten 
Leberschläuchen und zwischen Leberbalken und 
-platten enthalten soll. Bei der Vereinigung mehrerer 
Tubuli, die im Querschnitt aus zwei Leberzellen und 
einer zentralen Gallenkapillare bestehen, geht der 
 tubulöse Bau der Leber verloren, und es entstehen 
 Zellplatten. 


Ausführlicher beschreibt er in 
(1956) den Bau der Leber. 


Die Leberzellen verlaufen in radiär gestellten Strän- 
_ gen, die Leberbalken genannt werden. Jedoch ist das 
_ Gefüge der Leberzellen in der räumlichen Ausdehnung 
ein zusammenhängendes Fachwerk. Der Leberbalken 
ist nur ein künstliches herausgeschnittenes Gebilde, 
„die wirkliche Form (der Leberbalken oder Zellen- 
platten) kann nicht aus dem einzelnen Schnitt, sondern 


seinem Lehrbuch 


1 Ich hatte Gelegenheit, die Modelle im Anatomischen 
Institut in Würzburg zu studieren, wofür ich dem Staats- 

sekretariat für Hoch- und Fachschulwesen und Herrn Prof. 
Dr. Koch auch an dieser Stelle meinen Dank aussprechen 
_ möchte. 
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nur durch Rekonstruktion einer Serie von Schnitten 
ermittelt werden“. 


Neben dem Typ der „gedehnten Schläuche“ (zwei 
Zellen um ein zentrales Gallenkanälchen angeordnet) 
beschreibt er den „Fachwerktyp“. Hierbei liegen die 
Zellen nicht mehr radiär um das Zentrallumen der 
Gallenkapillare, sondern sind in eine Ebene nebenein- 
ander gerückt. Sie bilden eine Zellplatte. Die einzelne 
Leberzelle stößt mit beiden Enden an die Blutgefäße. 


Wachsplattenmodelle der Leberplatten wurden 
weiterhin von Erıas (1948, 1949a, b), Erıas und Ben- 
GELSDORF (1952) von verschiedenen Säugetierlebern an- 
gefertigt. Außerdem wurde zum Studium der Leber- 
struktur von Erıas auch ausgiebiger Gebrauch von der 
Untersuchung von Serienschnitten und von ungefärb- 
ten dicken Schnitten gemacht, 


Das Material seiner Untersuchungen bestand aus 
Lebern von Menschen, Katzen, Kaninchen und Pferden 
(Erıas 1949a). In allen Serienschnitten wurden lange, 
zusammenhängende Zellreihen gefunden, in welcher 
Richtung auch immer die Leberläppchen geschnitten 
waren. Räumlich vorgestellt, können diese verzweig- 
ten, zusammenhängenden Zellagen, die bei jeder 
Schnittrichtung im Leberläppchen auftraten, nur ge- 
krümmte Platten sein, die sich häufig untereinander 
verbinden. 


Der Charakter und die Anordnung der Leberplatten 
wurde von Erıas (1949a) an parallel zur Zentralvene 
gelegten Schnitten studiert. Die Mauern oder Platten 
sind nicht gerade, sondern sie verlaufen gewunden und 
gekrümmt. Sie hängen untereinander durch ein oder 
mehrere Zellen zusammen, die den interlaminaren 
Zwischenraum überbrücken. 


Die Stärke der Mauern wurde von ELiAas und BENGELS- 
DORF (1949) für viele Wirbeltiere bestimmt. Diese Mauer 
besteht bei folgenden Säugetieren nur aus einer Zell- 
lage: Kaninchen, Hund, Katze, Pferd, Rind, Schwein, 
Ziege, Mensch. 


Tiere mit zweizellstarken Platten sind z.B. Karpfen, 
Frosch, Eidechsen, Huhn, Schildkröte. 


Bei Muränen, Salamander, Molchen sind einzellige 
mit zweizelligen Platten vermischt. 


Isolierte Platten kann man nicht ausfindig machen, 
sondern alle Platten stehen untereinander in vielfacher 
Verbindung. 


Diese Leberplatten oder Leberlamellen werden 
„Laminae hepatis“ benannt. Zwischen den Zellplatten 
bestehen Hohlräume, von Erıas „Lacunae hepatis“ be- 
zeichnet, mit verschiedener Form. In den Lakunen be- 
finden sich die Sinusoide, die „Kapillaren“ der Leber. 
Die Sinusoide besitzen ein eigenes Endothel mit 
von Kuprrrerschen Sternzellen. Sie sind weiterhin durch 
das vollständige Fehlen von Bindegewebe zwischen 
dem Endothel und den Leberzellen charakterisiert 
(Lewis 1904). 


Die Lakunen können eine verschiedene Gestalt haben. 
Erıas (1948, 1949a, b, c) unterscheidet zwei Typen, den 
saccularen und tubularen Lakunentyp. 


Vertreter des saccularen Typs („hepar sacculare“) 
sind der Mensch und die Katze. Bei ihnen scheinen die 
Lakunen weite, wahrscheinlich gebogene Säcke mit un- 
regelmäßiger Gestalt zu sein. 


Der tubulare Typ („hepar tubulare“) wird durch das 
Pferd und das Kaninchen vertreten. Hier haben die 
Lakunen einen ovalen oder meist einen runden Quer- 
schnitt, der beim Kaninchen „oft nicht größer, manch- 
mal sogar schmaler als eine Leberzelle ist“. Außerdem 
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zeigen die begrenzenden Zellreihen einen regelmäßige- 
ren, geraderen Verlauf. Die Lakunen ähneln zylin- 
drischen Tuben. 


Die Prüfung der Serienschnitte des Hundes ergab, 
daß Lebern bestehen, die eine Übergangsform zwischen 
beiden Typen darstellen (intermediärer Typ). Die Leber 
des Hundes enthält sacculare und tubulare Lakunen 
wie auch Übergänge zwischen beiden (1949a). 


Die Gemeinschaft aller Lakunen des Leberläppchens 
bildet ein Labyrinth, „Labyrinthus hepatis“, das überall 
im Läppchen anastomosiert. 


Die Wände der einzelnen Lakunen sind in der 
Säugerleber unveränderlich eine Zelle stark. Jede Zelle 
berührt mit ihren freien Oberflächen die Hohlräume 
des Labyrinthes. Damit stellt die wahre Leberstruktur 
das genaue Gegenteil der alten Theorie dar. Entgegen 
der alten Vorstellung, daß der Leberzellbalken all- 
seitig von weitlumigen Gefäßkapillaren umgeben wird, 
besteht heute die Auffassung, daß das Lebergewebe 
aus anastomosierenden Sinusoiden, die allseitig von 
einer Leberzellwand umgeben werden, aufgebaut ist 
(ELıas 1949 a). 


Eriıas (1949b) berichtet über die Lakunenverhältnisse 
in der Nähe der Zentralvenen und an der Läppchen- 
peripherie: Denkt man sich zur Vereinfachung der 
Vorstellung ein Leberläppchen ohne die Sinusoide und 
Gitterfasern, so bleiben nur die leeren Lakunen be- 
stehen. Entfernt man die Zentralvene mit Adventitia, 
so bleibt nur der „Zentralraum“ zurück. Ebenso ist der 
„Portalraum“ ein gedachter Hohlraum, der normaler- 
weise die Gefäße, Gänge, Nerven und das Binde- 
gewebe des Portalkanals enthält. 


In den zentrolobulären Abschnitten des Läppchens 
enden die radiär verlaufenden Leberplatten abrupt am 
Rand des Zentralraumes. Die Lakunen treten einzeln 
in den Zentralraum ein. Jedoch gibt es andere Ab- 
schnitte in diesen Serienschnitten, wo die Lakunen von 
dem Zentralraum durch eine Lage von Leberzellen ge- 
trennt zu sein scheinen. Diese Beobachtungen dürfen 
nicht zur Annahme führen, daß einige Lakunen sich 
nicht direkt in den Zentralraum öffnen, denn eine 
offene Verbindung zwischen Lakunen und Zentralraum 
kann nur bei Schnittführung in der Längsachse der 
Lakune sichtbar werden. Die Frage, ob alle oder nur 
einige Lakunen direkt und einzeln in den Zentral- 
raum münden, kann nur durch Prüfung von tangential 
zur Zentralvene geführten Serienschnitten aufgeklärt 
werden. Tangentiale Schnitte zeigen, daß die Lakunen 
einzeln, nur von einer einzellstarken Lamelle begrenzt, 
in den Zentralraum münden (Erıas 1949b). RINDFLEISCH 
(1873, zit. n. Erıas 1949) vergleicht die ganze Anord- 
nung „mit den Borsten einer Bürste zum Reinigen der 
Reagenzgläser“. 

Im peripheren Teil des Läppchens gehen die Leber- 
lamellen und die Lakunen zweier Läppchen ineinander 
über, außer bei den Tieren, die eine bindegewebige 
Abgrenzung des Läppchens besitzen (Haus- und Wild- 
schwein, Kamel, Bär). 


In der Mehrzahl der Fälle stoßen drei Läppchen in 
der Nachbarschaft eines Pfortaderastes zusammen. Der 
Pfortaderast liegt zusammen mit dem Gallengang und 
der Leberarterie im „Portalraum“ (Glisson sches Drei- 
eck). Diesen Portalraum umgibt eine einzellige Grenz- 
platte röhren- oder mauerartig, die Erıas „Lamina 
limitans“ nennt. Diese Grenzplatte trennt die intra- 
lobulären Leberzellen vom extralobulären Binde- 
gewebe und besteht bei Tieren mit einer bindegewebi- 
sen Abgrenzung der Läppchen (z.B. Schwein) auch 
entlang der Bindegewebssepten. Die Zellen der Grenz- 
platte sind in typischen Fällen dünner und (mit Eosin) 
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dunkler gefärbt als solche innerhalb der Läppchen. A 

Hand von Injektionsversuchen mit Indigocarmin weis 

ELıas nach, daß die Zellen echte Leberzellen sind 
„Ihre geringere Dicke und stärkere Färbbarkeit ist ver 

mutlich der Tatsache zuzuschreiben, daß sie nur auf 
einer Seite mit Sinusoiden in Berührung stehen“ (Erıas 
1949c). Die Grenzplatte ist überall eine Zelle stark un 

bildet, überall zusammenhängend, eine baumartig ver- 
zweigte, röhrenförmige Auskleidung der Portalräume: 
Ein Wachsplattenmodell einer Grenzplatte, die einen 
interlobulären Raum von der Katze auskleidet, wurde 
von Eriıas (1949b) angefertigt. Es zeigt eine röhren- 
förmige Grenzplatte als kontinuierliche Hülle mit 
Löchern (Stomata) für die in das Läppchen eintreten- 
den Gefäße. In diese Grenzlamelle laufen die intra- 
lobulären Leberlamellen im peripheren Teil des Läpp- 
chens aus. 

Da alle Grenzplatten miteinander zusammenhängen 
und ebenfalls alle Leberlamellen in die Grenzplatte 
auslaufen, kann man sagen (Erıas 1953), daß die nor-— 
male menschliche Leber nur aus einer Leberplatte 
besteht. 

Es gibt ebenfalls eine demarkierende Grenzplatte 
entlang der Räume, die die Sublobularvenen und 
größere Lebervenenäste enthalten, parahepatische& 
Platte genannt (Eriıas 1953). Die Grenzplatte des er- 
wachsenen Schweines ist nach Untersuchungen vo 
Erias, Bonp und LaAzAarowırz (1954) nicht mehr lücken 
los vorhanden (s. mikroskopische Betrachtung). 

Die Lakunen haben eine andere Verbindung zum 
Portalraum als zum Zentralraum. Die Grenzplatt& 
bildet eine Barriere zwischen vielen Lakunen und dem 
Portalraum. Viele intralobuläre Lakunen vereinige 
sich zu einer „peripheren“ Lakune, die entlang den! 
Grenzplatte auf der intralobulären Seite läuft. Die 
peripheren Lakunen haben durch die Stomata de } 
Grenzplatte Verbindung zu den Gefäßen des Portal 
raumes, wobei die Zahl der Stomata kleiner als die de 
radiären Lakunen ist. Durch die Stomata treten „Ein 
laßvenen“ (inlet venulae, venulae afferentes der Pfort 
ader), die aus den verteilenden Venenästen der Pfort 
ader (ELıas) entspringen und sich auf der intralobulären 
Seite der Grenzplatte sofort aufzweigen. 

Eriıas (1949b, c) unterscheidet zwei Aufteilungstypen 
der Einiaßvenen. Beim TypI ist die Einlaßvene sehrt 
kurz, auf der Innenseite der Grenzplatte teilt sie sich! 
in zwei entgegengesetzt auseinanderlaufende Lakunen! 
auf. Beim Typ II läuft der Hauptast der Einlaßvene als; 
großes axiales Sinusoid tiefer ins Läppchen hinein, vorn. 
diesem gehen paraxiale, astförmige Sinusoide ab, die 
miteinander anastomosieren. Die periphere Lakune: 
kann bei diesem Typ fehlen. \ 

Alle Übergänge zwischen beiden Typen sind möglich. 
Der Wechsel zwischen beiden Typen kann durch Kon- 
traktionen und Erweiterung der Sinusoide geschehen, 
da die Sinusoide vermutlich ihrer ganzen Länge nach 
kontraktil sind (Ezias 1949). | 

Bei lebenden Fröschen (KnıseLy, BLOCH, WARNER 1948)) 
und bei lebenden Meerschweinchen (Irwın und Mac 
Donarp 1953) wurden an den Sinusoiden Ein- und Aus- 
laßsphinkter beobachtet, die der Blutfiuß regulieren. 

Knısery, Brocn und WARnER (1948) beschrieben dies 
Sinusoide beim Frosch (Rana esculenta) in der Gestalt! 


vom Pferd und Kaninchen und vom Frosch zu gleichen! 
scheinen. | 


f 
B. Eigene Modelle | 


Die angefertigten Wachsplattenmodelle stellen einen 
stark vergrößerten Ausschnitt aus einem Leberläpp-' 
chen dar. 


| 
| 
| 
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Je ein Modell wurde von einem Leberläppchen- 
abschnitt des Schweines, Schafes und Rindes bei 900- 
facher Vergrößerung angefertigt. Zusätzlich wurde ein 
Modell vom Schwein bei 1800facher Vergrößerung her- 
gestellt. 


1. Wachsplattenrekonstruktionen mit 
900facher Vergrößerung 


Die Höhe der 900fach vergrößerten Wachsplatten- 
modelle beträgt 36 mm, die Breite und Länge richtet 
sich nach den aus dem Handel erworbenen Platten. 


Das Modell vom Rind hat die Ausdehnung einer 
Wachsplatte (80 X 160 mm). Um einen größeren Über- 
blick zu gewinnen, wurde beim Modell vom Schaf die 
doppelte Fläche, also 160 X 160 mm, verwandt. Damit 
hat das Schafmodell die doppelte Größe des Rinder- 
modells. Es zeigte sich aber, daß die doppelte Größe 
keine Vorteile gegenüber der einfachen Größe auf- 
weist. Der Verlauf der Leberzellplatten ist bei beiden 
gleich deutlich, und der Verlauf und die Form der 
Lakunen ist auch ausreichend an einem Modell von 
80 x 160 mm Fläche zu studieren. Außerdem verlangt 
ein größeres Modell die doppelte Arbeitszeit und vor- 
sichtigeres Umgehen beim Arbeiten. Deshalb wurde 
beim Modell vom Schwein die Größe 80 X 160 mm 
wieder benutzt. 


Bei den Modellen wurde ein Teil der Zentralvene 
(Rind, Schaf) oder die ganze quergeschnittene Zentral- 
vene (Schwein) dargestellt. Dadurch liegen die Aus- 
schnitte im zentralen Teil des Läppchens. Diese Zen- 
tralvene wurde gleichzeitig als ein Richtpunkt ver- 
wandt. 


Nicht dargestellt wurden an den Modellen die 
Sinusoidendothelien, Gitterfasern, die von KUPFFER- 
schen Sternzellen und die Wandschichten der Zentral- 
vene, ebenso keine Gallenkanälchen. Somit bestehen 
die Modelle nur aus den nackten Leberzellen. Zell- 
grenzen und -kerne wurden, soweit sie erkennbar 
waren, auf der obersten Wachsplatte mit schwarzer 
Ölfarbe nachgezeichnet. Die Hohlräume, die zwischen 
den Leberzellen bestehen, sind also auch keine Sinus- 
oide, da diese eine Endothelauskleidung besitzen, son- 
dern Lakunen. Sie stellen den Raum dar, in dem die 
Sinusoide aufgehängt sind und welchen diese bei maxi- 
malem Füllungszustand ausfüllen Können. 


Gemeinsam bei allen Modellen bilden die Leber- 
zellen Zellverbände, die mauerartig oder plattenähn- 
lich das Modell durchziehen. Diese Leberzellplatten 
teilen und verbinden sich in horizontaler und verti- 
kaler Richtung und verlaufen in radiärer Richtung 
teilweise stark gekrümmt. An manchen Stellen sind 
auch keine Mauern und Platten zu erkennen, sondern 
hier ist die Leber nur ein Zellverband ohne jede Form, 
der von Lakunen durchkohrt wird. Parallel laufende 
Leberzellplatten sind ab und zu durch Brücken mit- 
einander verbunden, die nur aus ein oder zwei Leber- 
zellen bestehen (Abb.6). Die Leberzellplatten oder 
-]lamellen schließen zwischen sich die Lakunen ein. 
Diese bilden ein Raumnetzwerk in drei Dimensionen; 
dabei perforieren sie die Leberlamellen in jeder Rich- 
tung und anastomosieren sehr zahlreich untereinander. 


Der radiäre Verlauf der Lakunen ist nicht so deut- 
lich sichtbar wie jener der Leberzellplatten. Viele 
verlaufen auch nicht in einer Ebene, sondern schlän- 
geln sich zwischen den Leberplatten dahin. Von einem 
kurzen Stück eine Lakune gehen oft zwei oder drei 
andere Lakunen ab oder mehrere Lakunen führen aus 
allen Richtungen zusammen und kreuzen sich in einem 
großen Hohlraum (Schaf, Schwein). Jedoch ist die 


Form der Lakunen und die Stärke der Leberzell- 
platten verschieden, daher werden die Modelle in 
ihren Besonderheiten einzeln beschrieben. 


a) ModellvomSchwein (s. Abb. 1) 


Die dargestellte Zentralvene hat im Modell einen 
etwas schrägen Verlauf. Sie ist in den Serienschnitten 
nicht genau senkrecht zu ihrer Verlaufsrichtung ge- 
troffen. Im Schnitt ist sie ungefähr eiförmig und mißt 
40 X 50mm bei 900facher Vergrößerung, das sind in 
Wirklichkeit 44 u X55u. Sie gehört damit nach 
Prunrs Einteilung (1922) zu den Zentralvenen, zu denen 
der Autor bis 60 u große, intralobuläre Zentralgefäße 
mit einer Intima und den Anfängen einer bindegewebi- 
gen Hülle zählt. In die Zentralvene münden von allen 
Seiten Lakunen. Die Lakunenöffnungen sind dabei 
rund oder länglich und von unterschiedlicher Größe. 


Leber- 


eines 
läppchens vom Schwein. Vergr. 900fach 


Abb.1. Wachsplattenmodeli des Zentrums 
In die im Modell schräg verlaufende Zentralvene münden 
von allen Seiten unregelmäßig weite und gebogene La- 
kunen. Diese verlaufen radiär zwischen den ein- oder 
zweizellstarken Leberplatten 


Im Vergleich zu den anderen Modellen fällt auf, daß 
die Zahl der Lakunen, die durch dieses Modell ziehen, 
kleiner ist. Zwischen zwei Lakunen liest häufig mehr 
als eine Zelle. Das Leberparenchym scheint kompakter 
zu sein; dies bemerkt man auch beim Betrachten der 
Serienzeichnungen. Es wäre denkbar, daß ein Teil der 
Sinusoide kollabiert ist; jedoch ist nach dem Spülen 
und nach der Injektionsfixierung der Leber des Ver- 
suchsschweines ein Kollabieren nicht anzunehmen. Die 
Leberzellplatten sind als solche nur schwer zu er- 
kennen. Sie bestehen aus einer, manchmal auch aus 
zwei Zellschichten, obwohl auch beim Schwein die 
einzellige Leberplatte die weit häufigere ist. Zwischen 
ihnen bohren und winden sich die Lakunen, die einen 
verschieden großen Querschnitt haben. Er kann rund- 
lich oder oval-länglich sein und schwankt, am Modell 
gemessen, zwischen 7mm (7,8 u) und 13mm (14,4 u). 
Die Richtung der Lakunen wechselt dauernd, sie laufen 
nicht gestreckt. 


bpb) ModellvomRind (s. Abb.2, 3 u. 4) 


Die Lebervene ist nur teilweise an diesem Modell 
dargestellt, sie ist in der Projektionszeichnung über 
100 u im Durchmesser. Auch hier treten Lakunen ein- 
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Abb. 2. Wachsplattenmodell vom Rind. Vergr. 900fach 


Läppchenzentrum mit Leberplatten, Lakunen und an- 

geschnittener Zentralvene sind dargestellt. Die lang- 

gestreckt verlaufenden Lakunen münden in die Zentral- 

vene, die am Modell teilweise dargestellt ist. Die 

Leberplatten bestehen aus einer Zellage und sind durch 
Zellbrücken verbunden 


Abb. 3. Wachsplattenrekonstruktion vom Rind. 
Vergr. 900fach, Aufsicht 
a — Zentralvene 
b — Zellbrücken zwischen den Leberplatten 


Zwischen den deutlich sichtbaren radiär angeordneten 
Leberplatten laufen die langgestreckten Lakunen 


Abb. 4. Wachsplattenmodell vom Rind. Vergr. 900fach 
Schrägansicht 
Leberplatten und Lakunen sind parallel angeordnet 
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zeln in die Zentralvene ein, oder eine kleinere Lakune? 
mündet in eine größere vor deren Austritt in die Zen- 
tralvene. Die Leberzellplatten sind sehr gut zu er- 
kennen. Sie bestehen überall aus einer Zellage, sie sind 
nur leicht gekrümmt und umgeben die ebenfalls gut 
sichtbaren Lakunen. An diesem Modell kann man sehr!" 
gut die interlaminaren Zellbrücken (Abb. 3) erkennen, 
die zwei parallel verlaufende Zellplatten miteinander" 
verbinden und nur aus einer bis mehreren Zellen be-' 
stehen. Die Lakunen laufen parallel zu den Leber-! 
lamellen, sie haben nur wenige Querverbindungen und! 
fließen in spitzen Winkeln zusammen. Ihr Durchmesser 
schwankt zwischen 4mm (4,4 u) und 11 mm (12,1 «) und 
hat eine ovale bis hochovale Form (Abb. 4). 


c) Modellvom Schaf (s. Abb.5) 


Die Zentralvene ist am Modell zur Hälfte dargestellt, 
sie mißt auf der Zeichnung - 60 X 70mm, in Wirk- 
lichkeit ‘77 u und gehört nach Prunıs Unter- 
teilung schon zu den Sammelvenen (früher Schalt- 


66 u 


Abb.5. Wachsplattenmodell vom Schaf. Vergr. 900fach 


Das Läppchenzentrum mit Leberplatten, Lakunen und an- 
geschnittener Zentralvene ist rekonstruiert 


venen), obwohl aus der Stellung der Portalräume eine 
Zentralvene resultieren müßte. Die Lakunen münden 
einzeln in die Zentralvene, ihre Öffnung ist meist 
rund. Ihr radiärer Verlauf ist gut zu erkennen. Von 
langgestreckt verlaufenden Lakunen gehen viele ge- 
wunden verlaufende ab, so daß neben geraden La- 
kunen auch viele sich schlängelnde windende, nicht 
'adiär verlaufende Lakunen vorkommen. Sie sind 
immer nur durch eine Zelle, die also von zwei Seiten 
mit Blut bespült wird, getrennt. Der Durchmesser der 
Lakunen am Modell schwankt zwischen 7 und 12mm 
7,7 u und 13,3 «). Die Leberlamellen bestehen aus einer 
einzelligen Zellmauer; nur wo zwei oder mehrere 
Platten zusammenstoßen, kommt es zur Anhäufung 
von Zellen. Die radiär verlaufenden Leberplatten 
enden, wie auch bei den anderen Modellen. abrupt an 
der Wand der Zentralvene. Die Wandauskleidung der 
Zentralvene durch die Leberzellen ist dabei nicht glatt, 
sondern einzelne Leberzellen springen zum Teil wie 
Mauersteine vor, so daß die Öffnung der Lakunen in 
ihrer Tiefe verborgen liegt. Diese Unebenheit der Wand 
wird wahrscheinlich durch kollagenes Bindegewebe 
zum Teil wieder ausgeglichen. Die Struktur der Leber- 
platten ist an diesem Modell recht gut zu erkennen. 
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2. Wachsplattenrekonstruktion mit 1800- 
facher Vergrößerung 


Neben der Modellserie mit 900facher Vergrößerung 
wurde ein Wachsplattenmodell vom Schwein mit 1800- 
facher Vergrößerung angefertigt (s. Abb.6 u. 7). Das 


Abb. 6. Wachsplattenmodell vom Schwein. Vergr. 1800fach, 
von der Läppchenperipherie 
Dargestellt sind 


a — Grenzplatte, b — periphere Lakune, ce — Zellbrücken, 
die intraloublären Leberplatten und die radiären Lakunen 


Ziel dieser Rekonstruktion war die Darstellung der 
Grenzplatte (Lamina limitans) vom Schwein mit den 
angrenzenden Leberplatten und Lakunen. Wiederum 
sind nur die Leberzellen, dagegen nicht die Sinusoid- 
endothelien, die von Kuprrrerschen Sternzellen und das 


Abb.7. Wachsplattenmodell vom Schwein, Vergr. 1800fach, 
Bezeichnung wie Abb. 6 


Die Grenzplatte tritt deutlich, das Leberparenchym ab- 
grenzend, hervor. Das anliegende interlobuläre Binde- 
gewebe wurde nicht dargestellt 


extralobuläre Bindegewebe dargestellt. Daher sind die 
dargestellten Hohlräume keine Sinusoide, sondern 
Lakunen. 

Da das rekonstruierte Leberparenchym dem Rand- 
gebiet eines Leberläppchens entnommen ist, findet man 
auf der dem Läppchen abgekehrten Seite des Modells 
die Grenzplatte dargestellt. Diese bildet eine Grenz- 
mauer zwischen dem interlobulären Bindegewebe, das 
an diesem Modell nicht wiedergegeben wurde, und den 
intralobulären Leberplatten. Die Grenzplatte besteht 


konstant aus nur einer Zellage. Auf ihrer extralobu- 
lären Seite zeigt die Grenzplatte eine glatte und ein 
wenig konvex gewölbte Oberfläche, auf ihrer intra- 
lobulären Seite steht sie an mehreren Stellen durch 
Zellbrücken mit den Leberplatten in Verbindung. 
Diese Zellbrücken, die meist nur aus einer Zelle be- 
stehen, treten deutlich in dem Hohlraum der peri- 
pheren Lakune (Abb.6b) hervor. Die periphere La- 
kune läuft auf der intralobulären Seite in ihrer ganzen 
Ausdehnung parallel zur Grenzplatte und stellt ein 
zusammenhängendes Hohlraumlabyrinth dar, das an 
vielen Stellen in die radiären Lakunen übergeht. 


Die Gestalt und die Form der radiären Lakunen ist 
wie beim ersten Modell vom Schwein nicht einheitlich 
und gleichmäßig. Neben weiträumigen, sackähnlichen 
Lakunen treten schmale, kurze Hohlräume auf. Der 
zum Zentrum des Läppchens gerichtete Verlauf ist in 
der Läppchenperipherie nur teilweise vorhanden; viele 
Lakunen zeigen eine wechselnde Verlaufsrichtung. 


Die intralobulär liegenden Leberzellen bilden wieder- 
um Zellverbände, die plattenähnlich angeordnet und 
vielfach untereinander verbunden sind. Diese Leber- 
platten sind meist eine Leberzelle stark. 


Die radiäre Stellung der Leberlamellen ist an der 
rekonstruierten Läppchenpripherie wenig ausgeprägt. 
Vielmehr fällt eine Leberzellplatte auf, die parallel 
zur Grenzplatte und zur peripheren Lakune steht. Von 
dieser gehen andere ungeordnete, teils radiäre Leber- 
platten aus. 

An diesem Modell wurden ebenfalls die Zellgrenzen 
und -kerne auf der oberen Wachsplatte nachgezeichnet. 


C. Diskussion der Untersuchungsbefunde 


Die Befunde der eigenen Modelle weichen zum Teil 
von den Ergebnissen der in der Literatur angegebenen 
Modelle ab, zum Teil bestätigen sie neuere Ansichten 
über die allgemeine Leberhistologie, die an den drei 
angegebenen Tierarten nur teilweise geprüft waren. 


Vergleichbar mit den von mir hergestellten Modellen 
sind die in der Literatur angeführten Rekonstruktionen 
von Braus, EurAs, Erias und BENGELSDORF. ELıAs und 
ELıas und BENGELSDORF gaben meist nicht die voll- 
ständigen Modelle photographisch wieder, sondern 
stellten Teilzeichnungen und Stereogramme von dicken, 
ungefärbten Schnitten sowie von Wachs- und Glas- 
plattenmodellen her. BrAaus veröffentlichte Teile seiner 
drei Wachsplattenmodelle als Zeichnungen in seinem 
Lehrbuch (1956). 

Das mit meinen Rekonstruktionen vergleichbare 
dritte Modell von BrAus stellt neben den Blutkapil- 
laren, Gallenkapillaren und Leberzellkernen eine 
Leberplatte aus der menschlichen Leber dar, die bei- 
derseits von Blutkapillaren umgeben wird. Die Leber- 
platte besteht aus einer Zellmauer, die unterschiedlich 
ein oder zwei Zellen stark ist. Ein Leberzellbalken 
oder -strang (Braus’ Typ: „gedehnte Schläuche“) ist an 
seinem Modell nicht nachweisbar; ebensowenig be- 
weist das Modell die Auffassung von Braus, daß jede 
Leberzelle, die in einer Zellplatte liegt, mit beiden 
Enden an die Blutgefäße stößt. Die Blutkapillaren 
weisen verschiedene Form und Gestalt auf. Sie laufen 
parallel zu der Leberplatte und besitzen Querverbin- 
dungen durch diese. 

Von den eigenen Modellen, die allerdings mehrere 
Leberzellplatten darstellen, haben die Rekonstruktionen 
der Leberstruktur vom Schwein die meisten überein- 
stimmenden Eigenschaften mit diesem Brausschen Mo- 
dell. Sie stimmen in dem Fehlen der Leberzellbalken, 
der unterschiedlichen Leberplattenstärke, der unter- 
schiedlichen Lakunenweite und -form überein. 
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Da Eusas auf Grund der Lakunenverhältnisse die 
menschliche Leber zum saccularen Typ rechnete und in 
diesem beschriebenen Brausschen Modell das Wesent- 
liche dieses Typs, allerdings unabsichtlich 37 Jahre 
vorher, dargestellt wurde, kann man durch Vergleich 
der angeführten Eigenschaften sagen, daß die Leber 
des Schweines wahrscheinlich auch zum saccularen 
Typ (s. unten) gehört. Die Modelle von Schaf und Rind 
zeigen ebenfalls mehrere übereinstimmende Eigen- 
schaften mit dem Brausschen Modell. An beiden Mo- 
dellen bestehen, wie berichtet, Leberzellplatten mit 
interlaminaren Zellbrücken; gleichfalls laufen die 
Sinusoide parallel zu den Leberlamellen. Auch quer- 
verlaufende Sinusoide sind bei den drei Modellen fest- 
stellbar. Jedoch weicht das Modell des Rindes erheb- 
lich in seiner Lakunenform von der des Brausschen 
Modells ab. Beim Schaf finden sich runde, sich schlän- 
gelnde neben geraden, radiär verlaufenden Lakunen, 
so daß das Braussche Modell in der Form der runden 
Lakunen dem Modell des Schafes teilweise gleicht. 


Anders als im Brausschen Modell von der mensch- 
lichen Leber und dem selbst hergestellten Modell vom 
Schwein gibt ELıas die Leberplattenstärke von Schwein 
und Mensch an. Die Leberlamellen der von ihm unter- 
suchten Säuger sind unverändert eine Zelle stark. 


Die von Eıias und BENGELSDORF (1949) angegebene 
Plattenstärke von einer Leberzelle für Kaninchen, 
Hund, Katze, Pferd, Rind, Schwein, Ziege und Mensch 
konnte durch das Studium der Modelle und der Serien- 
schnitte auch auf das Schaf erweitert werden. 


Beim Studium der Modelle und der Serienschnitte 
der Schweineleber konnte die konstante Einzelligkeit 
der Leberlamelle bei diesem Tier nicht bestätigt wer- 
den. Durch Spülung und Injektionsfixierung sofort 
nach dem Tod müßten günstige Bedingungen dafür 
geschaffen sein, daß alle Sinusoide geöffnet sind und 
in diesem Zustand fixiert werden. Dennoch sieht man 
in den Leberläppchen der Versuchstiere Leberlamellen, 
die für eine kurze Strecke zwei Zellen stark werden. 
Besonders tritt die Zweizelligkeit bei der Verbindung 
mit anderen Platten auf. Daneben gibt es in den Mo- 
dellen und in den Serienschnitten kleinere Bezirke, in 
denen mehrere Leberzellen epithelartig angeordnet 
sind und von keiner Lakune durchbohrt werden. 
Gleiche Verhältnisse wurden in den Lebern von 
Schlachtschweinen gefunden. Erıas (1949d) erklärt diese 
zusammenhängende Leberzellenschicht, durch die keine 
Lakune hindurchläuft, als Tangentialschnitt einer 
Leberplatte. Jedoch zeigen die eigenen Modelle, daß 
diese Schnittbilder bei der Rekonstruktion meist keine 
Leberplatten ergeben, sondern zusammenhängende 
Zellkomplexe bleiben. 


Im Gegensatz zu den Modellen vom Schwein sind die 
Leberlamellen am Modell des Schaf- und Rinderleber- 
läppchens fast unverändert eine Zelle stark; jedoch 
kommen beim Zusammenfließen zweier Platten un- 
regelmäßige, auch zweizellige Lamellen vor. 


Die Modelle sowie das Studium der Serienschnitte 
bestätigen die Anschauungen von Euias über den Auf- 
bau des Leberparenchyms für die drei untersuchten 
Tierarten. 


In keinem Modell ist ein isolierter Leberzellbalken 
oder -zellstrang zu sehen, sondern die Leberzellen bil- 
den plattenähnliche Zellverbände, die sich vielfach 
untereinander verbinden und Hohlräume zwischen sich 
frei lassen. 


Aus der einfachen mikroskopischen Betrachtung von 
Schnitten kann nur schwer die räumliche Vorstellung 
der Leberlamellen gewonnen werden. Man sieht in 
diesen Schnitten radiär verlaufende oder verschlungene 


Zellreihen, die als Leberzellbalken gedeutet wurden. 
Ein Leberzellbalken, der aus zwei Leberzellen mit einer 
zentralen Gallenkapillare bestehen soll, müßte im 
Querschnitt eine isolierte Zellgruppe aus zwei Zellen 
darstellen. Jedoch sieht man zwei oder drei isolierte 
Leberzellen nur äußerst selten. Vielmehr sind in jedem 
Schnittbild des Läppchens zusammenhängende, sich 
verbindende Zellen zu sehen. | 


Die Anschauung, daß die Leber aus einem Gefüge’ 
von Leberzellbalken, -strängen und -platten (PFUHL| 
1932, Braus 1934) oder aus einem Balken- und Blätter-' 
werk (ELLENBERGER 1911) bzw. aus einem Fachwerk von 
Leberzellbalken (TRAUTMANN 1949) besteht, muß dahin 
für die drei untersuchten Tierarten geändert werden, , 
daß die Leber nur aus Leberplatten und nicht aus 
Leberzellbalken aufgebaut ist. 


Die wirkliche Struktur der Leberplatten ist an den 
Modellen gut erkennbar. Deutlich voneinander abge-- 
setzte Leberzellplatten sind nur vereinzelt, besonders 
beim Rind, feststellbar. Vielmehr bilden alle Leber-: 
zellplatten eine zusammenhängende Gemeinschaft. Die 
interlaminaren Zellbrücken können mit „Verbin-: 
dungssteinen“ zwischen zwei Mauern einer luftgefüll-- 
ten Isolierwand verglichen werden. 


In vielen Fällen muß man sich eine Leberlamelle' 
nicht als gerade, in einer Ebene liegende Zellmauer' 
vorstellen, sondern viele Leberplatten haben Ähnlich- 
keit mit einem senkrecht stehenden Wellblech, das an 
seinen konvexen Wölbungen mit anderen, ähnlichen 
Leberlamellen verbunden ist. Dadurch werden die: 
Leberzellplatten an einigen Stellen der Modelle schwer‘ 
erkennbar. Besonders große Regelmäßigkeit in ihrem 
histologischen Aufbau zeigt die Kaninchenleber, die 
zum Vergleich als Vertreter des tubularen Typs stu-' 
diert wurde. An parallel zur Zentralvene geschnittenen | 
Läppchen treten gleichgroße, runde Lakunen mit 
gleichem Abstand auf. Kleinere Bezirke ähneln dem 
Bild einer regelmäßig durchlöcherten Platte. Jede La- 
kune wird fast regelmäßig von 4-5 Zellen umgeben. 
Diese Regelmäßigkeit des Aufbaues wird von keiner 
der drei untersuchten Tierarten erreicht. 


Die Hohlräume, die zwischen den Leberlamellen be- 
stehen, fand Euias bei den Säugetieren unterschiedlich 
geformt. PrunL (1932) beschrieb die Blutkapillaren des 
Menschen buchtig und unregelmäßig weit, ebenso be- 
zeichnet TRAUTMANN (1949) sie als oft weit und unregel- 
mäßig gestaltet. ELLENBERGER (1911) bericht von läng- 
lichen, radiär gestellten Fächern, die durch kurze Quer- | 
lücken zusammenhängen. | 


Erıas (1949) unterscheidet versuchsweise den saccu- 
laren und tubularen Lakunentyp. In einer späteren | 
Arbeit (ELıas und BENGELSDORF 1952) werden jedoch die | 
Sinusoide zum Einteilungsprinzip erhoben, „um die 
Verwirrung mit dem Terminus ‚tubular‘ contra ‚lami- 
nar‘ zu vermeiden.“ Der tubulare Typ mit den engen 
und zylindrischen Sinusoiden wird Hepar tubulo- 
sinusoidale, der sacculare Typ dementsprechend Hepar 
sacculosinusoidale benannt. Lakunen und Sinusoide . 
haben jedoch nur dann die gleiche Gestalt, wenn die 
Wand der Sinusoide den Leberzellen eng anliegt. Zum 
tubularen Typ gehören, wie berichtet, das Kaninchen 


und das Pferd, zum saccularen Typ der Mensch und 
die Katze. 


‚Im folgenden soll der Versuch unternommen werden, 
die drei untersuchen Tierarten in diese Einteilung nach | 
dem Lakunen- bzw. Sinusoidaltyp einzureihen. | 


Der sacculare Typ wird durch weite, gebogene, sack- 
ähnliche Lakunen bestimmt, die unregelmäßig geformt 
sind. Die Lakunen des Schweines zeigen auf den Mo- 
dellen und an den Serienschnitten einen unregelmäßi- 
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gen Durchmesser. Sie verlaufen nicht langgestreckt, 
gerade und in einer Ebene, wie es die Kaninchenleber 
in den Schnitten zeigt, sondern die Lakunen sind ge- 
bogen und gewunden; sie zeigen einen bald engen, 
bald weiten Querschnitt. Aus diesen Eigenschaften, die 
mit den Forderungen von Erias weitgehend überein- 
stimmen, kann gefolgert werden, daß neben dem Men- 
schen und der Katze auch das Schwein zu diesem 
Lakunentyp gehört. 


Der tubulare Lakunentyp wird von ELias durch lang- 
gestreckte, runde oder prismatische, regelmäßigere, ge- 
radere Lakunen charakterisiert. Die Lakunen des Rin- 
des haben einen geraden und langen Verlauf, ihre 
Form ist regelmäßiger als die des Schweines, sie sind 
nicht gewunden und gebogen. Abweichend von den 
zylindrischen Sinusoiden des Pferdes und Kaninchens, 
die den Namen des Typs gaben, sind die Lakunen des 
Rindes im Modell oval oder längsoval im Durchschnitt. 
Trotz dieser Abweichung ist das Rind in die Gruppe 
des tubularen Typs wegen der langgestreckten, regel- 
“ mäßigen, gleichweiten Lakunen einzureihen. 


Die Lakunen des Schafes sind, wie beschrieben, von 
verschiedener Form. Von langen, gestreckten und ra- 
diär verlaufenden Hohlräumen gehen viele kurze, un- 
regelmäßig geformte Lakunen ab, die nicht radiär 
verlaufen. 


Letztere können Aussackungen bilden, von denen 
mehrere Lakunen abgehen. Wir finden also an diesem 
Modell zwei extreme Lakunentypen vereint, wie sie 
einmal beim tubularen, zum anderen beim saccularen 
Typ beschrieben wurden. 


Dieser intermediäre Typ, der gleichzeitig sacculare 
und tubulare Lakunen ausweist, wurde zuerst bei der 
Leber des Hundes beschrieben (ErıAs 1949a). Nach 
meinen Untersuchungen gehört die Leber des Schafes 
zu diesem intermediären Typ. 


Mikroskopische 
enchyms 


Untersuchungen des Leberzellpar- 


In Ergänzung der Rekonstruktionen des Lebergewebes 
wurden die Befunde der Modelle auch an den Serien- 
schnitten kontrolliert. Es wurden 


A. die Leberlamellen, die sich im Schnitt als Leber- 
zellreihen darstellen, und die Zellform studiert. Da 


B. die Durchmesser der Lakunen von vielen Autoren 
sehr unterschiedlich angegeben werden, war es inter- 
essant, diese Frage an den Serienschnitten wie auch 
an den Modellen nachzuprüfen. Daneben wurden 


C. die Grenzplatte bei Rind, Schaf, Schwein; 
D. die Läppchenabgrenzung bei Rind und Schaf und 
E. die Läppchenbildung beim Schwein untersucht. 


MeDie Leberzellplatten 


Die Vorstellung über den Aufbau des Leberpar- 
enchyms hat sich mehrfach gewandelt. BrAL£ (1856) be- 
schrieb zuerst den Leberzellbalken. Die Leber besteht 
seiner Meinung nach aus membranösen Schläuchen, die 
Leberzellen enthalten. Dagegen stellte Herına (1866) 
die Leber (des Kaninchens) als eine zusammenhängende 
Masse von Zellen dar, die von Kapillaren durchbohrt 
wird. Diese Auffassung steht der Auffassung des 
* Leberbalkens genau entgegen. 


Neben die Vorstellung vom Aufbau aus Leberbalken 
trat die Auffassung, daß die Leber gleichzeitig aus 
Leberbalken und Leberplatten oder -blättern aufgebaut 
ist (ELLENBERGER 1911, PruHL 1932, BrAus 1956). 


Diese Vorstellung wurde von ELıas so weit verändert, 
daß er die Existenz der Leberbalken ablehnt und den 
Aufbau der Leber aus dünnwandigen Leberlamellen 
erklärt. Seine Auffassungen wurden ausführlich im 
Literaturteil der Anatomie der Wachsplattenmodelle 
dargestellt. Um zu dieser Auffassung zu gelangen, sind 
entweder Rekonstruktionen des Lebergewebes oder das 
Studium dicker Schnitte notwendig. Im mikroskopi- 
schen Schnitt zeigen sich nur mehr oder weniger ra- 
diär verlaufende Leberzellreihen, die zu dem Begriff 
des Leberzellbalkens führten. In räumlicher Rekonstruk- 
tion löst sich der Leberbalken in ein System unterein- 
ander verbundener Lamellen auf, das die ganze Leber 
durchzieht (HoıLE 1955). 


In der eigenen mikroskopischen Betrachtung der 
Leberplatten wurden vor allem der radiäre Verlauf, 
die Lamellenstärke, die Lakunenform und die Zell- 
form untersucht. 


a) Schwein 


Der Verlauf der Leberzellplatten geht von der Läpp- 
chengrenze (Grenzplatte) zur Zentralvene nicht so 
streng radiär wie beim Kaninchen (tubularer Typ). Bei 
letzterem Tier treten lange und parallele Leberzell- 
reihen auf, beim Schwein dagegen verlaufen sie mehr 
sewunden und oft untereinander verbunden. Dadurch 
werden die Hohlräume nicht schmal und langgestreckt, 
sondern sie sind unregelmäßig und weit geformt. Die 
Zellreihen sind vorwiegend eineZellreihe stark, dagegen 
kommen auch zweizellstarke Platten und Zellhaufen 
aus mehreren Zellen in den Platten oder an den 
Knotenpunkten zweier oder mehrerer Platten vor. 
Konstant zweizellige Stränge, wie sie BrAaus (1956) be- 
schreibt, gibt es nicht. Die Zellen bauchen ihre Wände 
an ihren freien Oberflächen in die Lakunen aus. Diese 
Ausbauchung wird dadurch deutlich, daß die Zellen 
an ihren Berührungsflächen eingezogen sind. 


b) Rind 


Auch beim Rind ist eine strahlenförmige Anordnung 
der Leberzellreihen vorhanden, jedoch ist infolge der 
unregelmäßigen Verteilung der Zentralvenen der Ver- 
lauf nicht überall streng radiär. Die Läppchensrenzen 
werden durch die Leberplatten nicht eingehalten. Die 
Leberlamellen verlaufen länger parallel als beim 
Schwein, dadurch sind die zusammenhängenden La- 
kunen auch länger und gleichmäßiger geformt. Die 
Zellplatten sind fast nur einzellig, die Zellform ist 
dabei stärker ausgebaucht als beim Schwein. Ihr 
Längendurchmesser scheint kleiner als ihr Breiten- 
durchmesser zu sein. 


c) Schaf 


Der Verlauf der Leberplatten des Schafes ist cha- 
rakteristisch, aber schwer zu beschreiben (s. Abb.8 
u. 9). Während bei einer schwachen Vergrößerung die 
radiäre Anordnung hervortritt, zerfällt bei stärkerer 
Vergrößerung dieses Bild, und die Struktur der Leber- 
platten wird mehr oder weniger radiär maschig, und 
die Leberlamellen verlaufen in großen Schlingen 
(Windungen). Sie grenzen sich gut voneinander ab und 
sind nur eine Zelle stark. Die stark ausgebauchte Zell- 
form des Rindes ist nicht vorhanden. 


Diskussion 

Aus der mikroskopischen Untersuchung geht vieles 
hervor, was bereits im zweiten Teil dieser Arbeit ein- 
gehend geschildert wurde. 
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Die Stärke der Leberplatten beim Rind und Schaf 
beträgt fast unverändert eine Zelle, beim Schwein 
kommen ein- und auch zweizellstarke Platten neben 
kleineren Zellverbänden vor. Diese Zellkomplexe er- 


Abb. 8. Schaf, Vergr. 134fach 


Zwei quergeschnittene Zentralvenen des Schafes mit typi- 
scher Leberplattenanordnung und Läppchenabgrenzung (a) 


klärt ELıas (1949d) bei der Katze (saccularer Typ) als 
tangentiale Schnitte der Laminae. Jedoch ergibt die Re- 
konstruktion der Leberstruktur des Schweines, daß 
größere Zellhaufen, ohne von Lakunen durchbohrt zu 
werden, vorkommen. Infolge des 
Aussehens der Lakunen bei den einzelnen Tieren 


SERTES 


Abb. 9. Schaf, Vergr. 80fach 


Typische Anordnung der Leberplatten um eine Zentral- 
vene des Schafes. In der Läppchenperipherie sind die Por- 
taläste angeschnitten. Zwischen den Portalästen tritt die 
charakteristische Läppchenabgrenzung durch Unter- 
brechung des radiären Verlaufes der Leberplatten hervor 


drängt sich die Frage auf, ob man den histologischen 
Lakunentyp schon in dem Schnittpräparat erkennen 
kann. Beim Kaninchen (tubularer Typ) kann man aus 
den Querschnitten (rund oder oval) und aus den Längs- 
schnitten der Lakunen (weit radiär verlaufend) eine 
annähernde Vorstellung über die Form der Lakunen 
gewinnen. Jedoch wird bei den drei untersuchten 
Tieren der Versuch, sich die Lakunenform plastisch 
vorzustellen, sehr erschwert durch die weit weniger 
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unterschiedlichen. 


regelmäßige Form der Lakunen. Eine genaue räum 
liche Vorstellung der Lakunen können nur Rekonstruk 
tionen ergeben. 


Die Klassifizierung der Säugerlebern in zwei La 
kunentypen ist nur eine anatomische Unterscheidung 
sie sagt nichts z. B. über Blutflußverhältnisse aus 
Jedoch scheint die relative Speicherungskapazität fü 
Blut größer im saccularen als im tubularen Typ z 
sein (Erıas 1949a). 


Entgegen der Behauptung von OrreL (1900), daß e 
„überhaupt unmöglich ist, ein räumliches Schema zu 
ersinnen, welches die Lagerungsverhältnisse der Zelle 
und Blutgefäße in den Läppchen so ausdrückte, da 
sich jedes mikroskopische Bild derselben daraus ab 
leiten ließe“, ist es ELıas gelungen, dieses Leberschem 
aufzustellen. Nach meinen Untersuchungen ist dieses 
Schema auch auf die untersuchten drei Tierarten an 
wendbar. 


B. Breite der Lakunen bei Rind, Scha 


undSchwein 


Da viele Autoren die Lakunenbreite recht verschi 
den angeben, wurden Messungen der Lakunen an den! 
Serienschnitten und an den Modellen vorgenommen. 


Mehrere Autoren geben keine Zahlenwerte an, son-— 
dern drücken sich nur sehr allgemein aus. 


KRETZSCHMAR (1914) spricht von „relativ weiten Ka 
pillaren“ bei einem zehn Wochen alten Ferkel. In de 
Leber bilden nach Prunr (1932) die Läppchenkapillare 
ein außerordentlich engmaschiges Netz, „dabei sind si 
selbst sehr weit“. Ihre Form ist buchtig und unregei 
mäßig weit. 


Nach Erıas (1949a) sind viele der Sinusoide 4 bi 
6 Erythrozyten breit, wobei der engste Durchmess 
der Sinusoide beträchtlich größer als der Durchmesse 
eines Erythrozyten ist. Der Querschnitt der Lakune 
des tubularen Typs (Kaninchen) soll nicht größer 
manchmal sogar schmaler als eine Leberzelle sein. 


Im Gegensatz dazu stehen die Zahlenangaben, di 
umgerechnet kleinere Werte ergeben. 


JOHNSON (1919) bestimmte den mittleren Durchmesse 
der Sinusoide des erwachsenen Schweines mit 8 u. Den 
selben Wert gibt Marr (1906) allgemein für die Lebe: 
an. Nach SCHAFFER (nach PruRL 1932) sind die Läpp 
chenkapillaren 9-12 u weit. 


In der eigenen Untersuchung wurden die Lakunen- 
durchmesser in den Serienschnitten und an den Mo- 
dellen gemessen. 


Bei den Serienschnitten des Schlachtrindes, das in 
Susa fixiert war, ergaben 57 Messungen an Serien- 
schnitten einen Durchschnittswert der Lakunenbreite 
von 8,1 u. Dabei waren | 


6°/o der Lakunen unter 5 u | 
49%/o der Lakunen zwischen 5-8 u | 
30% der Lakunen zwischen 8-11 u 
15% der Lakunen über 11 u weit. | 


65 Messungen am Modell zeigten einen durchschnitt- 
lichen Wert von 7,55 u bei einer Schwankung zwischen 
4mm (4,4 u) und 11mm (121 u). 


An den Serienschnitten eines Versuchsschweines, 
dessen Leber gespült und Formalin injiziert war, wur- 
den 100 Lakunendurchmesser gemessen, die einen 
Durchschnittswert von 9,8 u ergaben. 
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2°/o der Lakunen waren unter 5 u 

21°/o der Lakunen waren zwischen 5-8 u 
51° der Lakunen waren zwischen 8-11 u 
26°%/o der Lakunen waren über 11 u weit. 


60 Messungen am Modell mit 900facher Vergrößerung 
ergaben eine durchschnittliche Lakunenbreite von 
9,2 u, wobei die Grenzen zwischen 7mm (7,8 u) und 
13mm (14,7 u) lagen. 


Ebenso wurden an den Serienschnitten eines 
Schafes, das Formalin fixiert war, 100 Lakunen mit 
einem Durchschnittswert von 8,3 u gemessen. 


4°%/ der Lakunen waren unter 5 u 

44%/0 der Lakunen waren zwischen 5-8 u 
430%/ der Lakunen waren zwischen 8-11 u 
9%/o der Lakunen waren über 11. weit. 


Am Modell beträgt die durchschnittliche -Lakunen- 
breite 8,0 u (aus 90 Messungen). 


Diskussion 


An den Meßergebnissen fällt auf, daß die Durch- 
schnittswerte der Serienschnitte vom Rind (8,1) und 
vom Schaf (8,3 «) eng beieinander liegen, während das 
Schwein weitere Lakunen (9,8 «) besitzt. Diese Ergeb- 
nisse können die Ansicht von der Existenz der ver- 
schiedenen Lakunentypen stützen. Die geringen Ab- 
weichungen der Meßwerte der Modelle von denen der 
Serienschnitte sind arbeitsmethodisch bedingt. 


Die von mir gemessene Durchschnittsweite der La- 
kunen des Schweines von 9,8 u weicht von dem von 
JOHNSON (1919) für ein erwachsenes Schwein angegebe- 
nen Wert von 8 u ab. Dazu muß bemerkt werden, daß 
das Versuchsschwein nicht ausgewachsen und die Leber 
gespült war, d. h. die Sinusoide geleert und wahr- 
scheinlich geweitet wurden. Deshalb kann JoHNSOoNSs 
Wert mit meinem Ergebnis nur annähernd verglichen 
werden. JoHnson gibt eine bemerkenswerte Tabelle 
über die Größenverhältnise der Sinusoide des 
Schweines während des Wachstums an. Beim 4 Wochen 
alten Ferkel beträgt die Breite 9,8 u; sie steigt mit 2 Mo- 
naten auf 12,14 und fällt auf 34 beim erwachsenen 
Tier. TueoroLp (1910) gibt sogar die Breite der Blut- 
kapillaren des Fetus an; sie soll zwischen 8—24 u, 
meistens etwa 20 u betragen. 


Über die Lakunenbreite des Rindes und des Schafes 
finden sich in der Literatur keine Angaben. 


Wie KRETZSCHMAR (1914) auf die verschiedenen Fixa- 
tionsarten und die sich daraus ergebenden unterschied- 
lichen Meßergebnisse hinweist, haben die Aussagen 
über die Lakunenbreite infolge der möglichen unter- 
schiedlichen Schrumpfung nur eingeengten Wert. Das 
Material der Tiere wurde auch unterschiedlich fixiert. 
Weiterhin wird die Weite der Läppchenkapillaren 
durch die histologische Verarbeitung, Entblutung, post- 
mortale Veränderung und passive oder aktive Verän- 
derung ihres Lumens beeinflußt (Prunt 1932). Daher 
ist es schwer, alle Fehler auszuschalten und die Er- 
gebnisse miteinander zu vergleichen. Dennoch kann 
man sagen, daß die Sinusoide nicht ungefähr eine 
Leberzelle oder 4-6 Erythrozyten breit, wie Erıas an- 
gibt, sondern erheblich kleiner (7-10 4) sind. 


C. DieGrenzplatte(Laminalimitans)bei 
Rind,SchafundSchwein 


An der Berührungsfläche des Leberparenchyms mit 
dem intrahepatischen Bindegewebe, das von der Leber- 
pforte mit den Gefäßen und Gallengängen zwischen 


die Leberläppchen einwächst, bildet das Leberzell- 
gewebe eine Grenzplatte oder -lamelle aus.‘ Diese 
Grenzplatte entwickelt sich also nur als syndesmo- 
hepatische Grenze (EuLias 1953). 


Bei Tieren mit bindegewebiger Abgrenzung der 
Leberläppchen (z. B. Schwein) besteht die Grenzplatte 
überall entlang der interlobulären Bindegewebssepten 
und umkleidet damit ein Leberläppchen vollständig. 
Bei Tieren. mit nicht bindegewebig abgegrenzten Läpp- 
chen (z. B. Rind, Schaf) kann die Grenzplatte nur ge- 
bildet werden, wo Leberzellgewebe auf Bindegewebe 
stößt. Das ist vor allem an den Portalräumen, die die 
zuführenden Pfortaderäste, Leberarterien und Gallen- 
gänge enthalten, und an den größeren abführenden 
Lebervenen der Fall. Um das Bindegewebe der Por- 
talräume und der größeren Lebervenen bildet sich eine 
Grenzlamelle aus, die diese Räume röhrenförmig oder 
mauerartig auskleidet. 


Die Zellen der Grenzplatte haben einige Eigenschaf- 
ten, durch die sie sich von den normalen Leber- 
plattenzellen in typischen Fällen unterscheiden. 


Die Grenzlamelle besteht aus einer Lage von Zellen, 
die häufig dünner und stärker gefärbt sind. Ihr Plasma 
zeigt keine wabige Struktur, und sie sind fast glykogen- 
frei. Die Grenzplatte wird nur auf der intralobulären 
Seite von einer Lakune. begleitet, auf der extralobu- 
lären Seite liegt das Mesenchym des Portalraumes. In 
diese Grenzplatte laufen die intralobulären Leber- 


.platten an der Läppchenperipherie aus. 


Erıas (1949c) berichtet, daß jede normale Säuger- 
leber mit vollständigen Grenzplatten versehen ist. Die 
Grenzplatte bildet immer bei normalen Hunde-, 
Katzen-, Pferde- und Kaninchenlebern eine Grenz- 
scheide um den Portalraum (1949b). Im Gegensatz 
dazu stellen ELias, Bonn, LAzArowITz (1954) in einer 
späteren Arbeit fest, daß die Grenzplatte beim er- 
wachsenen Schwein in den meisten Fällen fehlt. Sie 
ist beim neugeborenen Schwein vorhanden und wird 
zu einem noch unbekannten Zeitpunkt zerstört. 


Diese Feststellung des Fehlens der Grenzplatte beim 
Schwein regte zur Untersuchung dieser Frage sowohl 
beim Schwein als auch beim Rind und Schaf an. 


In der eigenen Untersuchung wurden Serienschnitte 
vom Rind, Schwein und Schaf, die nach Hämatoxylin- 
Eosin und nach van Gieson gefärbt waren verwandt. 
Das Material vom Schwein stammte von- Versuchs- 
und Schlachttieren. Im folgenden werden die Befunde 
der Tiere einzeln beschrieben. 


a) Schwein 


Parallel zum interlobulären Bindegewebe läuft eine 
einzellige Zellschicht, die dem kollagenen Gewebe eng 
anliegt. Auf ihrer intralobulären Seite läuft parallel 
ein Hohlraum, die periphere Lakune, die nicht immer 
deutlich gegen die radiären Lakunen abgrenzbar ist. 
Von der Grenzplatte verlaufen meist im rechten Win- 
kel die radiären Leberlamellen zum Läppcheninneren. 
Die Zellen der Grenzplatte und ihre Kerne sind in 
vielen Fällen nicht dunkler gefärbt als die intralobu- 
lären Zellen (s. Abb. 10b). Wenn jedoch die Zellkerne 
an einigen Stellen dunkler gefärbt sind, liegen sie 
auch dichter nebeneinander, so daß der Eindruck einer 
Zellkette um einen Portalraum entsteht. Dieser Ein- 
druck wird an einigen Grenzplatten durch eine 
schmalere Zellform verstärkt. Auf der intralobulären 
Seite der Grenzplatte laufen vereinzelt kollagene 
Fasern, die sich vom interlobulären Gewebe abzweigen 
und die Grenzplatte durchbrechen. Sie sind bei van- 
Gieson-Färbung gut zu erkennen. In der Grenzplatte 
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bestehen Öffnungen, durch welche kleine Blutgefäße 
eintreten. 
Eine gleich gebaute Zellschicht findet sich entlang 


dem Bindegewebe von größeren Lebervenen. Bei älte- 
ren Schlachtschweinen fällt die häufige Perforation der 


Abb. 10. Schwein, Vergr. 304fach 


Allseitig von intralobulärem Bindegewebe eingeschlossener 
Leberzellhaufen (a) zwischen zwei Leberläppchen, die 
keine stärker gefärbte Grenzlamelle (b) besitzen 


Grenzplatte an mehreren Läppchen auf (s. Abb.11). 
In solchen Fällen enden die Leberplatten an dem peri- 
lobulären Bindegewebe fingerartig ohne Grenzplatte. 
Die zugehörige radiäre Lakune endet offen am inter- 


Abb. 11. Schwein, Vergr. 304fach 


Fingerartig endende Leberplatten des Schweines (a) ohne 
Grenzplatte an einem Portalraum 


lobulären Gewebe; die Randzellen dieser Leberplatten 
sind nicht anders gefärbt als intralobuläre Leberzellen. 


b) Rind 


Beim Rind kann die Grenzplatte infolge der anders- 
gearteten Läppchenabgrenzung, wie erläutert (s. S. 846), 
nur um die Portalräume bestehen. Die Grenzzellen liegen 
dabei wieder dem periportalen Bindegewebe eng an; auf 
der intralobulären Seite verläuft die periphere Lakune. 
Die Grenzlamelle um größere Portalkanäle weicht in 
ihrem Aussehen oft von jener um kleine Portalräume 
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ab. Während die Grenzzellen der kleinen Portalästt 
nicht schmaler und ihre Kerne nicht stärker gefäuht 
sind, fällt an den großen Portalräumen in Be ii 
Fällen der stärker gefärbte Ring der Grenzzellen a 

(s. Abb.12). Kern und Plasma sind dunkler angefärb) 


. 


Abb. 12. Rind, Vergr. 152fach 
Stärker gefärbte und scharf markierte Grenzplatte (a) de# 

Rindes um einen größeren Portalraum 
| 
die Kerne liegen enger zusammen, die Zellen sin« 
kleiner. Jedoch besteht nicht immer die gesamt 
Grenzplatte eines Portalkanals aus diesen charakte 


Abb. 13. Rind, Vergr. 152fach 


Größere Lebervene des Rindes mit teilweise ausgebildeter 
Grenzplatte (a) und teilweise fingerartig blind endenden 
Leberplatten ohne Grenzplatte (b). Bei c Eintritt eine» 

Lakune 


ristischen Zellen, sondern die stärker gefärbten liege 
oft in der Nähe größerer Blutgefäße des Portalraume 
Während die Grenzplatte um die Portalkanäle imme 
besteht, sind die Verhältnisse an den abführende 
Lebervenen nicht einheitlich. Neben einer Leberplatte 
mit nicht stärker gefärbten Grenzzellen gibt es a 
der gleichen Lebervene kleinere Bezirke, die keine 
Grenzlamelle besitzen und wo die Leberplatten finger 
artig am perivenösen Bindegewebe (Adventitia) ende 
(s. Abb.13). Das blinde Ende der Leberplatten wir 
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aber nur an Lebervenen beobachtet, die eine wenig 
entwickelte Adventitia besitzen. Vielleicht kann diese 
Tatsache mit dem Münden weniger Lakunen in diese 
Lebervene trotz der vorhandenen Adventitia erklärt 
werden. 


c) Schaf 


Die Lamina limitans existiert wiederum nur um die 
‚Portalräume und um die Lebervenen als parahepa- 
tische Platte. Von ihr gehen in den meisten Fällen 
rechtwinklig die radiären Leberplatten ab. Je größer 
der Portalkanal ist, den eine Grenzplatte umgibt, desto 
stärker gefärbt und kleiner sind die Grenzzellen. Da- 
durch treten die Grenzlamellen wie beim Rind an 
großen Portalästen viel deutlicher hervor als an kleine- 
ren. 


Diskussion 


Aus den Befunden geht im Gegensatz zu PrunHus 
(1932) und ErLıAs’ Anschauungen (1949b) hervor, daß die 
Grenzplatte nicht in jedem Fall aus dünneren und 
stärker gefärbten Grenzzellen besteht. Jedoch brauchen 
nach Prunr (1932) die Grenzzellen nicht bei jeder Fär- 
bung dunkler zu sein. Bönm (1932) betont, daß bei 
weitem nicht in allen Lebern die Grenzzellen in ihrer 
Färbung und Größe von den normalen Leberzellen ab- 
weichen und ihr Vorhandensein wahrscheinlich mit 
einem besonderen funktionellen Zustand der Leber 
zusammenhängst. Nach unseren Ergebnissen scheint 
wenigstens beim Rind und Schaf die Größe der Por- 
talräume für die typische Ausbildung von Grenzzellen, 
vielleicht durch ihren Bindegewebsanteil, mitbestim- 
mend zu sein. 


Während Rumjanzew (1927) reichlich entwickelte 
Grenzzellen in der Schweineleber beschreibt, die eine 
besondere „Grenzschicht“ zwischen der interlobulären 
Bindegewebsscheide und der Randkapillare („periphere 
Lakune“ nach Erıas, wie aus einer Abbildung hervor- 
geht) bilden, berichten ELias, BonD, LAZAROWITZ (1954) 
vom Fehlen der Grenzplatte beim erwachsenen 
Schwein. Sie ist beim neugeborenen Ferkel vorhanden. 
KRETZSCHMAR (1914) berichtet bei einem etwa 2 Wochen 
alten Ferkel von Zellen, die am Zusammenstoß zweier 
Läppchen liegen und von scheinbar platter Gestalt 
sind und dicht aneinander liegen. Sie können als 
Grenzzellen gedeutet werden. Die Grenzplatte findet 
sich aber nach den Angaben der genannten Autoren 
in den meisten Fällen im erwachsenen Schwein nicht 
mehr. Da die Grenzplatte jedoch unter pathologischen 
Verhältnissen zuerst zerstört werden soll (Erıas 1949c), 
wird die normale Leber des Schweines auch wegen 
anderer Eigenschaften für subklinisch zirrhotisch ver- 


ändert angesehen. 


Bei meinen Untersuchungen fiel der Verlust der 
Grenzplatte an mehreren Läppchen von Schlacht- 
schweinen auf. Daraus kann aber nicht das allgemeine 
Fehlen der Grenzplatte bei älteren Schweinen ab- 
geleitet werden, da ebenfalls beim Rind die parahepa- 
tische Platte an den Lebervenen teilweise unterbrochen 
ist. Genauso wie beim Schwein sieht man beim Rind 
in mehreren Fällen das stummelartige Enden der 
Leberplatten am perivenösen Gewebe. Eine Erklärung 
für beide Funde ist schwer zu geben. 


Beim Schwein konnte das Vorkommen der dunklen 
Grenzzellen RumjanzEews ebenfalls von Kursuma (1930) 
und Repvın (1929, zit. n. PrunL 1932) bestätigt werden. 
Repın (1929) beschrieb gleichzeitig dunkle Zellen bei 
Reh, Rind, Wildschwein, Katze, Pferd, Meerschwein. 
Beim Rind und Schaf hängt das Aussehen dieser Zellen 
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weitgehend von der Größe des zu begrenzenden Por- 
talraumes ab. Nimmt letztere zu, so färben sich meist 
Kerne und Plasma stärker, und die Zellen werden 
kleiner. Als Ursache kann die Bindegewebszunahme 
von außen und eine andere Versorgung mit Nähr- 
stoffen von der peripheren Lakune her in Frage 
kommen. Die veränderten Eigenschaften dieser Zellen 
werden aus einer veränderten Plasmabeschaffenheit 
erklärt (Prunt 1932). Sie zeigen keine wabige Plasma- 
struktur der Leberzellen, sondern sind gleichmäßig 
trüb oder deutlich granuliert. Außerdem sind sie fast 
ganz glykogenfrei. Glykogen bindet viel Wasser und 
verursacht die helle wabige Plasmastruktur. Die Gly- 
kogenfreiheit wird durch die Gefäßversorgung erzeugt, 
da diese Zellen wahrscheinlich vom Blut der Leber- 
arterie versorgt werden (PrunL 1932). ELıas (1949c) er- 
klärt die geringere Dicke und die stärkere Färbbarkeit 
aus der Tatsache, daß die Zellen nur auf einer Seite 


Abb. 14. Schwein, Vergr. 304fach 


Am Läppchenwinkel ziehen Bindegewebsfasern (a) durch 
das Läppchengewebe, die aus dem interlobulären Binde- 
gewebe (b) hervorgehen 


mit den Sinusoiden in Berührung stehen. Diese dunk- 
len Grenzzellen stellen nach EHRENBRAND (1954) jugend- 
liche Leberregenerationszellen dar, die unter Glykogen- 
aufnahme usw. in „reguläre“ Leberparenchymzellen 
transformiert werden. 


D- Eäppehenabstmenzung? 'pei Rind zund 


Sichhsast 


Die Abgrenzung der funktionellen Lebereinheiten 
(Leberläppchen, auch Zentralveneneinheiten im Gegen- 
satz zu den strukturellen Pfortadereinheiten genannt) 
ist sehr häufig untersucht worden. Besonders gilt das 
Schwein als markantes Beispiel für scharf und allseitig 
abgegrenzte Leberläppchen; deshalb soll es in den 
eigenen Untersuchungen nicht berücksichtigt werden. 


Als Leberläppchen wird die Gewebsmasse angesehen, 
die als längliche Hülle um eine Zentralvene angeord- 
net ist und funktionell zu ihm gehört. Außer bei binde- 
gewebig abgegrenzten Läppchen lassen sich die Um- 
risse der Leberläppchen, wie BArGMAnn (1956) richtig 
feststellt, aus der Verteilung der Pfortaderäste, Leber- 
arterien und Gallengänge rekonstruieren. Ebenso 
findet Braus (1956) die Läppchengrenzen imaginär, sie 
werden aber trotzdem von der Blutverteilung inne- 
gehalten. In solchen Fällen läßt sich nur noch schwer 
von Läppchen sprechen, obwohl diese Vorstellung noch 
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allgemein vertreten wird. Die anatomisch definierte 
Zentralveneneinheit ist zumindest für den Menschen 
durch Erıas in Frage gestellt worden (HorrE 1955). 
Seine Rekonstruktionen beweisen, daß sämtliche Läpp- 
chen im räumlichen Zusammenhang stehen. Die Leber- 
läppchen in Gestalt der Zentralveneneinheiten sind 
keine permanenten Baubestandteile der Leber, son- 
dern die radiäre Anordnung der Läppchen entsteht 
erst durch die sekundäre Umordnung der Lamellen- 
systeme unter dem Sog der Lebervenen (Horır 1955). 
ELıas und Soxor (1953) zeigten, daß das „gewohnte“ 
Läppchenbild erst dann vorhanden ist, wenn ein Blut- 
druckabfall von der Pfortaderseite zur Zentralvenen- 
seite besteht. Deshalb tritt die typische Läppchen- 
gliederung erst nach der Geburt ein. Bei relativem 
Druckanstieg in der Zentralvene entsteht ein „Portal- 
läppchen“, bei dem sich die Leberplatten radiär um 
einen Pfortaderast anordnen. So beruht also das Läpp- 
chen auf hämodynamischer Grundlage, 


Nach Prunt (1932) sind dagegen die Leberläppchen 
gut gegeneinander abgegrenzt. Die Grenze verläuft so, 
daß sie von benachbarten Zentralvenen gleich weit 
entfernt bleibt. 


Bei den kleineren Säugetieren verläuft das inter- 
lobuläre Bindegewebe als Hülle für Pfortader, Arterie 
und Gallengänge hauptsächlich an den Kanten der 
polygonalen Läppchen und bestimmt dadurch nur die 
Ecken des polygonalen Läppchenquerschnittes. Viel 
wichtiger als durch Bindegewebe ist nach PrunHr (1932) 
die Abgrenzung zweier Läppchen durch eine flächen- 
hafte „vaskuläre Grenzscheide“ (Septum vasculare). Die 
präkapillaren Zweige der Pfortader und Arterie (Vasa 
perilobularia, Vasa septalia Pfuhls) bilden zwischen je 
zwei Läppchen ein flächenhaftes Gefäßnetz. Im Schnitt- 
bild läßt sich die vaskuläre Grenzscheide meist leicht 
durch den tangentialen Verlauf der Gefäße zu den 
Läppchen erkennen. 


Im eigenen Studium wurden die Serienschnitte vom 
Rind und Schaf auf die Läppchenabgrenzung unter- 
sucht. Die Befunde werden getrennt beschrieben. 


a) Rind 


Im Schnitt fällt die ungleichmäßige Verteilung der 
Zentral- und Sammelvenen gegenüber den Portal- 
räumen, die die Pfortaderäste, Arterienzweige und 
Gallengänge enthalten, auf. Zu den Zentralvenen 
lassen sich nur sehr schwer und oft gar nicht die zu- 
gehörigen Portaläste bestimmen. Der radiäre Verlauf 
der Platten um die Zentralvene reicht nicht regelmäßig 
bis an die nächsten Portalräume heran. Die Aufhebung 
der radiären Läppchenstruktur in der Peripherie der 
Läppchen, wie sie typisch beim Schaf beobachtet 
wurde, ist beim Rind nicht deutlich sichtbar. Zieht 
man Verbindungslinien zwischen den Portalästen eines 
gedachten Läppchens, so schneiden diese Linien oft- 
mals im rechten Winkel Leberplatten, die radiär von 
einem Läppchen ins andere ziehen. Eine Abgrenzung 
durch Gefäße der vaskulären Gefäßscheide Prunrs fin- 
det man nur selten; kleinere Gefäße mit einem kleinen 
Bindegewebsmantel sind inmitten der parallel ver- 
laufenden Leberzellplatten eingebettet. 


Zusammenfassend kann man vom Rind sagen, daß 
die Läppchenstruktur imaginär ist, die Läppchen sich 
nur selten voneinander abgrenzen und sich die Läpp- 
chengrenzen nur in wenigen Fällen bestimmen lassen. 


b) Schaf 


Die Läppchenmarkierung beim Schaf ist: wesentlich 
deutlicher und die Verteilung der Zentralvenen zu den 
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. Diskussion 


Portalräumen ist regelmäßiger als beim Rind. Man kan 


hört an der Läppchenperipherie auf. Hier, in der Ve 
bindungslinie zweier Portalkanäle, hört die radiär 
Anordnung der Leberplatten auf, und die Leberplatte 
liegen wirr und ungeordnet (Abb. 8). Vereinzelt habe 
sich ein oder zwei Leberplatten parallel zu dieser 8 
dachten Verbindungslinie gelagert. Längs dieser vo 
Pfortaderast zu Pfortaderast ausgestreckten Leber‘ 
platten und Lakunen kann man Gefäße entdecken, sc 
daß man hier von einem Septum vasculare sprecher 
kann. Die Läppchengrenze wird also beim Schaf nich! 
nur durch die mechanische Verbindung aller umgeben: 
den Pfortaderäste erreicht, sondern teilweise durch La 
kunen gebildet, die zwischen zwei Portalräumen ver: 
laufen. Wenn diese Lakunen nicht vorhanden sin 
findet man wenigstens in der Läppchenperipherie die 
Aufhebung des radiären Verlaufs und eine wirre Anı 
ordnung der Leberplatten (s. Abb. 9). 


Über die Läppchenabgrenzung des Rindes findet man 
die verschiedensten Angaben. Nach Orrer (1900) is 
beim Kalb (und Fohlen) mehr interlobuläres Binde+ 
gewebe als beim Rind (und Pferd) vorhanden. Un+ 
geachtet der heutigen anderen Auffassung leitet 
Kostorz (1936) aus diesen Worten eine „deutlichere 
Läppchenbezeichnung mit reichlicher Bindegewebs 
ausbildung“ für das Rind ab. Kosrtorz fand die Läpp+ 
chenzeichnung verhältnismäßig deutlich. Ihre Ergeb 
nisse stimmen „mit den Angaben Orreıs völlig über 
ein“. „Fünf- bis sechseckige Leberläppchen sind gu 
voneinander getrennt durch Gefäße mit sehr reich 
lichem umhüllenden Bindegewebe, die vorwiegend 
den Kanten, aber auch an den Flächen der Läppcher 
gelegen sind.“ Irzıns (1905) dagegen stellte fest, d 
die Läppchen des Rindes sich nur ganz vereinzel 
schärfer voneinander abgrenzen. Das gleiche Ergebn:s 
teilte SCHACHE (1907) mit. 


IrLıngs und ScHACHEs Angaben stimmen mit unserert 
Ergebnissen beim Rind überein, eine deutliche Läpp- 
chenmarkierung besteht nur in seltenen Fällen. Un- 
verständlich ist dagegen Barcmanns (1956) Angabe, daf 
die Leber des Rindes zu den bindegewebsreichen tieri- 
schen Lebern zählt, deren Läppchen ein Bindegewebs- 
mantel allseitig umschließt. | 


Leider wird von keinem der Autoren die Art den 
Läppchenabgrenzung bei den einzelnen Tieren an- 
gegeben. Nach Kosrtorz hängt immer die Schärfe den 
Läppchenzeichnung von der Menge des Bindegewebes 
und der Anordnung der Gefäße ab. Nach einfacher 
Überlegung können es mehrere Faktoren sein, die eine 
Läppchenzeichnung einzeln oder zusammen herbei- 
führen: 


1. Bindegewebszüge können die Läppchen vonein- 
ander abtrennen, z. B. beim Schwein das a: 
Bindegewebe. | 


2. Längs- oder quergeschnittene Zweige der Portal- 
trias (Pfortader, Arterie, Gallengang) bestimmen die 
Läppchengrenze (Septum vasculare im Sinne PFuntrs). 


3. Die Anordnung der Leberplatten kann die Läpp- 
chenmarkierung herbeiführen, z. B. Grenzplatte beim 
Schwein (s. Abb.6 und 7). 


Die letzte Art der Abgrenzung, durch Anordnung 
der Leberplatten, ist auch beim Schaf teilweise fest- 
zustellen. Der radiäre Verlauf ist in der Läppchenperi- 
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pherie aufgehoben und geht in eine ungeordnete, wirre 
Anordnung über. Es können sich sogar Leberplatten 
ausbilden, die zwischen zwei Portalästen verlaufen 
und damit meist senkrecht zu den radiären Leber- 
platten stehen. 


Entgegen der Feststellung von OrreL (1900), daß die 
Läppchengrenze des Schafes schwer sichtbar und weni- 
ger Bindegewebe (als bei Pferd und Rind) vorhanden 
ist, fand Irzing die Leberläppchen des Schafes in der 
Regel deutlich voneinander abgegrenzt mit der Gestalt 
von regelmäßigen Vier-, Fünf- oder Sechsecken. 


Zu gleichen Ergebnissen kam ich in meinen Unter- 
suchungen; die Läppchen des Schafes grenzen sich 
meist deutlich durch eine Umlagerung der Leber- 
platten in der Peripherie und durch längs- oder quer- 
geschnittene Gefäße (Septum vasculare PrunHıs) ab. 
Leider macht Irrıns keine Angaben, wodurch die 
Läppchenabgrenzung beim Schaf deutlich wird. 


Eine Erklärung für die Umordnung der radiären 
Plattenstruktur in der Peripherie kann vielleicht durch 
die Aufhebung des Soges der Lebervenen in der Peri- 
pherie gegeben werden, denn nach Prunr (1932) heben 
sich die saugenden Kräfte der Zentralvenen im 
schmalen Grenzgebiet zwischen den Läppchen auf, und 


dem Pfortadergebiet bleibt diese Einflußsphäre er- 
halten. 


E. Läppchenneubildung beim Schwein 


Die Entwicklung neuer Leberläppchen ist nur beim 
Schwein wegen seiner scharf abgegrenzten Läppchen- 
struktur deutlich zu verfolgen. Daher werden in der 
eigenen Betrachtung das Rind und das Schaf nicht be- 
rücksichtist. In der Literatur finden sich ebenfalls 
keine Angaben über diese Tiere. 


JoHnson (1917, 1919) beschreibt die Art der Bildung 
neuer Läppchen, die in den ersten Lebenswochen und 
während des Wachstums die gleiche sein soll. 


Die ersten Anzeichen einer Läppchenabgrenzung tre- 
ten in dem geburtsreifen Ferkel auf. Die Zellen entlang 
der Grenzen des Läppchens werden granuliert und sind 
tiefer gefärbt als die umgebenden Zellen (ähnliche 
Zellen finden sich um die Portalvenen). Bald ordnen 
sich diese Zellen in zwei oder mehrere parallele Reihen 
oder Platten (!) an, die sich von einem Zweig der 
Pfortader zum anderen ausdehnen und so deutlich die 
zukünftigen Läppchen markieren. Die Zellreihen dieser 
Grenzzellen werden durch ein dünnes Retikulum ge- 
spalten, das aber noch keine kollagenen Fibrillen ent- 
hält. Bald dehnen sich kollagene Fasern von den um- 
gebenden Portalästen in dieses Retikulum aus. 


Die Bildung neuer Läppchen während des Wachs- 
tums geschieht ähnlich, soweit Jonnson es bestimmen 
konnte. Es kommt beim Wachstum zur apikalen Spal- 
tung der Zentralvene in zwei spitzwinklig auseinander- 
laufende Äste. Diese werden durch Erweiterung aus Si- 
nusoiden gebildet. Darauf beginntdieSpaltungdes Läpp- 
chens durch Anordnung von Leberzellen in parallelen 
Reihen, zwischen welchen später kollagene Fibrillen von 
den Portalästen erscheinen. Dieses Septum halbiert 
annähernd den Winkel zwischen den neuen Zentral- 
venen. Die freien Ränder des Septums liegen gerade 
über der Gabelung der alten Zentralvene, die durch 
ihre Aufteilung zur Sublobularvene (Sammelvene im 
Sinne Prunzs 1922) geworden ist. Gewöhnlich zeigen, 
bevor das Septum vollständig ausgebildet ist, die neu- 
geformten Läppchen eine weitere Segmentation. An 
Stelle der dichotomen apikalen Teilung der Lebervenen 
kann es zur Entstehung eines Seitensprosses aus der 
Seite der Zentralvene kommen. Der neue Zweig dringt 
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in einen Teil des Läppchens ein. CrarA (1931) beschrieb 
die Vermehrung der Läppchen in gleicher Weise. 


In der eigenen Untersuchung wurden die Serien- 
schnitte jüngerer Versuchsschweine und älterer 
Schlachtschweine auf das Vorkommen der Neubildung 
von Läppchen untersucht. 


In scharf abgegrenzten Läppchen mit zwei quer- 
geschnittenen Zentralvenen bietet sich folgendes Bild: 


In der Hälfte der Verbindungslinie zwischen den 
beiden Zentralvenen und oft senkrecht zu ihr ordnen 
sich ein oder mehrere Reihen von Leberzellen an, die 
parallel zueinander liegen. Diese Anordnung beginnt 
jederseits an der Peripherie des Läppchens, und die 
Zellreihen laufen in einer Ebene aufeinander zu, ob- 
wohl anfangs zwischen den Enden der parallelen Zell- 
reihen noch eine weite Strecke ungeordneter Leber- 
zellplatten liegt. Die zum Läppcheninneren gerichteten 
Enden dieser Zellreihen, die räumlich gesehen Zell- 
platten sind, gehen in die ungeordneten oder radiären 
Leberzellplatten über. Verfolgt man solche Zellplatten 
durch zusammenhängende Serienschnitte, so bemerkt 
man eine Zu- oder Abnahme der ins Läppchen reichen- 
den Länge der Zellplatten bis zu einem Punkt, wo 
beide Zellplatten miteinander verschmelzen oder noch 
nicht ausgebildet sind. Vom interlobulären Binde- 
gewebe ziehen kollagene Fasern zwischen die paral- 
lelen Zellplatten. Jedoch bleibt die Trennung der Zell- 
platten durch die Bindegewebsbündel stets hinter der 
Formierung der Leberzellen zu diesen Platten zurück. 


Aus dem Gesagten geht hervor, daß die parallelen 
Zellplatten später zu Grenzplatten der neugebildeten 
Läppchen werden. Jedoch konnte von mir keine tiefere 
Färbung, geringere Zellgröße und Abplattung der Zel- 
len, wie sie JoHnson beschrieb, gesehen werden. Das 
interlobuläre Bindegewebe dringt wahrscheinlich nicht 
flächenhaft, sondern in einzelnen Zügen, die schon 
kleinste Gefäße enthalten, ein. 


Dabei geht das Bindegewebe sozusagen nicht immer 
korrekt vor. Es bildet nicht nur immer ein binde- 
gewebiges Septum zwischen zwei Grenzplatten aus, 
sondern Leberzellplatten oder -zellhaufen können 
beiderseits von Bindegewebe eingeschlossen und da- 
durch zu intraseptalen Leberzellhaufen werden (Ss. 
Abb. 10). Diese innerhalb der Septen liegenden Leber- 
zellen sind annähernd so groß wie intralobuläre Leber- 
zellen, sie sind blasser und haben keine Lakunen. 
Etwas Ähnliches geht in den Winkeln der Leberläpp- 
chen vor. Hier ziehen einzelne bindegewebige Fasern 
von einer Läppchenseite zur anderen nahe am Läpp- 
chenwinkel durch das Leberzellgewebe (s. Abb. 14). 
Verstärken sich diese Bindegewebsbündel, so werden 
diese abgeschnürten Zellen zu intraseptalen Leberzell- 
haufen isoliert. Es wurde auch bereits geschildert, daß 
auf der Läppchenseite der Lamina limitans beim 
Schwein zarte Bindegewebsfasern laufen können, die 
sich vom interlobulären Bindegewebe abzweigen. 


Diskusston 


Die Teilung von Leberläppchen mit zwei Zentral- 
venen konnte an mehreren Schnittserien von jüngeren 
und älteren Schweinen verfolgt werden. Dabei lassen 
sich zwei gegenüberliegende, parallele Zellreihen 
unterscheiden, die aufeinander zuwachsen und ver- 
schmelzen. Sie stellen anfangs ein doppeltes Zellsep- 
tum, die späteren Grenzplatten, dar, zwischen das sich 
später das bindegewebige Septum als interlobuläres 
Bindegewebe einschieht. Dabei sollen diese Septen den 
Winkel der neuen Zentralvenen halbieren. Die neu ge- 
bildeten Grenzzellen, die, wie zu sehen, aus Leber- 
zellen entstehen, zeigen im Gegensatz zu JoHunsons Be- 
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obachtung noch keine tiefere Färbung und schmalere 
Form, sondern haben das gewöhnliche Aussehen von 
Leberzellen. Die veränderten Zelleigenschaften treten 
wahrscheinlich erst mit konstanter einseitiger Ernäh- 
rung der Zellen auf. 


Die intraseptalen Leberzellen wurden bereits von 
Erias, Bonn, Lazarowırz (1954) beschrieben, aber 
anders gedeutet. Sie berichten von atrophischen, stärker 
gefärbten Leberzellen in den Septen des Schweines, die 
für viele Formen der menschlichen Zirrhose charakte- 
ristisch sind. Meine Untersuchung dieser Zellen ergab 
keine stärkere Färbung und Atrophie dieser Zellen. 


Ebenfalls wurde von diesen Autoren das Entstehen 
von zusätzlichen Leberzellsepten in den Läppchen des 
erwachsenen Schweines beobachtet, aber identisch mit 
dem Prozeß bei der menschlichen Zirrhose erklärt. 


Die Verfasser kommen zu dem Schluß, daß die nor- 
male Schweineleber eine milde Form der portalen 
Zirrhose von unbekannter Ätiologie zeigt. 


Eine mutmaßliche Ursache der Neubildung von 
Läppchen äußert CrAarA (1931), indem er das Über- 
schreiten der normalen Kapillarlänge zwischen der 
Peripherie und der Zentralvene angibt. 


Ein wichtiger Streitpunkt vieler Meinungen ist die 
Frage, ob die Bildung neuer Läppchen zum Zeitpunkt 
der Geburt oder während einer gewissen Zeit des 
Wachstums, vielleicht während des ganzen Lebens er- 
folgt. 


IrLıng (1905) stellt fest, daß er junge, während des 
Wachstums entstehende Läppchen und interlobuläre 
Leberzellgruppen, wenn solche vorkämen, hätte un- 
bedingt sehen müssen und niemals derartige Bildungen 
wahrgenommen hat. KrETZSCHMAR (1914) konnte eben- 
falls keine Vermehrung der Leberläppchen beobachten; 
er beschrieb jedoch Zwillingsläppchen mit zwei Zen- 
tralvenen, die sich bei jungen Tieren sehr oft und bei 
ausgewachsenen Tieren nicht so häufig und typisch 
finden. Seiner Ansicht nach handelt es sich nicht um 
Doppelläppchen, sondern um ein Läppchen mit einer 
gebogenen, deshalb zweifach geschnittenen Zentral- 
vene. Eine Zunahme der Läppchenzahl lehnt eben- 
falls SCHACHE (1907) ab, er erklärt das Wachstum der 
Leber mit dem Größerwerden der Leberläppchen. 
PrunHr (1932) nimmt auf Grund der rechnerischen Aus- 
wertung von KRETZSCHMARS Angaben an, daß die Läpp- 
chen nach ihrer Herausformung nach der Geburt sich 
nicht mehr vermehren, sondern nur an Größe zu- 
nehmen. 


Nach TeHver (1954) hört der Zuwachs der Läppchen- 
zahl am 5.—7. Tag nach der Geburt beim Schwein auf. 
Die Mehrzahl der Läppchen vergrößert ihr Volumen 
um das 5- bis 7fache. Dagegen nehmen Tneororn (1910), 
JoHnson (1917, 1919), CLArA (1931) und BARGMANN (1956) 
eine Zubildung von Leberläppchen während des 
Wachstums an. TueoroLp (1910) fand in einer Leber 
eines vier Wochen alten Ferkels bedeutend mehr Läpp- 
chen als in der eines drei Wochen alten Tieres. 


BARGMANN (1956) unterscheidet primäre und sekun- 
däre Läppchen, wobei sekundär wohl endgültig be- 
deutet. „Etwa vom Geburtstermin an erfolgt die Zer- 
legung der primären Läppchen durch auswachsende 
Zweige der Pfortaderäste in kleine sekundäre Läpp- 
chen. Nach der Prägung der sekundären Läppchen 
nehmen die Lobuli an Umfang, aber nicht mehr an 
Zahl zu“; BARGMAnN gibt dabei nicht den Zeitpunkt der 
Bildung sekundärer Läppchen an. 


Eine Volumenzunahme der wachsenden Leber ist 
nach CrAarA (1931) neben der Vergrößerung der Läpp- 
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chen in sehr starkem Maße durch die Vermehrung der 
vorhandenen Läppchen bestimmt. Eine Neubildung 
der Läppchen erfolgt nach Jonnson (1919) noch lange 
Zeit nach der Geburt. Die Bildung der Läppchen ist in 
allen Stadien die gleiche. Der Zeitpunkt, an dem die 
Läppchenbildung aufhört und vollständig ist, wurde 
von Jonunson nicht bestimmt, er fand Beweise, daß sich 
einige Läppchen einer Teilung im so8. „erwachsenen“ 
Stadium unterziehen. 


Meine Befunde stimmen mit JOoHNSONS 


der Leberläppchen 
folgen, und in den Lebern von Schlachtschweinen 


traten ebenfalls einige Läppchenneubildungen auf. 


Schlußbetrachtung 


Die neue Auffassung von der histologischen Leber- 
struktur der Säuger wurde mit Hilfe von Wachs- 
plattenrekonstruktionen an Lebern vom Rind, Schwein 
und Schaf erstmalig geprüft und durch die Unter- 
suchungen auf diese Tiere erweitert. 


1. Die Leber dieser Tiere ist nicht aus Leberbalken, 


sondern aus‘ Leberplatten oder Leberlamellen aufge- 
baut. Die Leberplatten sind eine Leberzelle, beim 


Schwein vereinzelt auch zwei Leberzellen stark. Zwi- | 
schen ihnen befinden sich Hohlräume (Lakunen), die 


die Gefäßkapillaren (Sinusoide) aufnehmen. 


2. Die Lakunen können von verschiedener Gestalt 
sein. Man unterscheidet zwei 
saccularen und tubularen Lakunentyp. 


Die Lakunen des Rindes sind langgestreckt, mit an- 
nähernd gleichmäßigem Durchmesser und im Quer- 
schnitt oval. Versuchsweise wird das Rind zum tubu- 
laren Lakunentyp gerechnet. 


Die Lakunen des Schweines sind unregelmäßig weit, 
sackähnlich gebogen und von wechselndem Durch- 
messer. Das Schwein wird in die Gruppe mit den 
saccularen Lakunen eingestuft. 


Bei den Lakunen des Schafes kommen neben gerade 
und gestreckt verlaufenden Lakunen auch viele un- 
gleichmäßig weite, gewundene, schlängelnde, kurze 


Lakunen vor. Da beim Schaf zwei extreme Lakunen- | 


formen vereint sind, gehört es in die Gruppe des inter- 
mediären Typs. 


3. Die Lakunendurchmesser wurden an Serienschnit- | 


ten und an den Wachsplattenmodellen in einem kleinen 


Rahmen bei den drei untersuchten Tierarten gemessen. 
Die Breite der Lakunen beträgt, an den Serienschnitten | 
beim | 


gemessen, durchschnittlich beim Rind 81u, 
Schwein 9,8 «u, beim Schaf 8,3 u. Die Messungen an den 
Modellen ergaben kleinere Werte: beim Rind as. 
beim Schwein 9,2 u, beim Schaf 8,0 u. 


4. Die Grenzplatte besteht beim Schwein, Rind und 


Angaben 
überein. In den Schnittserien eines etwa 40 kg schweren | 
Versuchstieres konnte ich mehrfach Teilungsvorgänge 
in der angegebenen Weise ver- 


Lakunenformen, den | 


Schaf an der Grenze zwischen dem Leberparenchym 
und dem intrahepatischen Bindegewebe. Ihre typische | 


Färbung ist nicht immer vorhanden, sie scheint beim 
Rind und Schaf von der Größe des zu umgrenzenden 
Portalraumes abzuhängen. Beim erwachsenen Schwein 


ist die Grenzplatte vorhanden, aber mehrfach unter- 
brochen. 


‚3. Eine Läppchenabgrenzung ist beim Rind nicht vor- 
handen, die Leberplatten zweier Läppchen gehen ohne 
Grenze ineinander über. Die Läppchenmarkierung des 
Schafes ist wesentlich deutlicher als beim Rind, der 
radiäre Verlauf der Leberplatten hört an der Peripherie 
des Läppchens auf und geht in eine ungeordnete, wirre 
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Anordnung über. Es können sich sogar Leberplatten 
ausbilden, die zwischen zwei Portalästen verlaufen. 


6. Die Bildung neuer Läppchen konnte bei Läufern 


und älteren Schweinen beobachtet werden. Die Läpp- 
chenneubildung erfolgt durch Spaltung eines Läppchens 
mit zwei Zentralvenen mit Hilfe von parallel sich an- 
ordnenden Leberzellplatten, die später zu Grenzplatten 
werden. 
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Zusammenfassung 


Hans TROLLDENIER! 


Wachsplattenrekonstruktionen einschließlich mikrosko- 
pischer Untersuchung der Leberzellplatten bei Rind, 
Schaf und Schwein 


Die Leber von Rind, Schwein und Schaf wurde mit 
Hilfe der Wachsplattenrekonstruktionsmethode unter- 
sucht. Sie besteht nicht aus Leberbalken, sondern ist 
aus Leberplatten aufgebaut, die eine Leberzelle, beim 
Schwein vereinzelt auch zwei Leberzellen, dick sind. 
Die Hohlräume, Lakunen, zwischen den Leberplatten 
sind von verschiedener Gestalt. Das Rind besitzt tubu- 
lare Lakunen, während das Schwein sacculare Laku- 
nen hat. Die Leberlakunen des Schafes nehmen eine 
Zwischenstellung, intermediärer Typ, ein. 


T'AHC TPOJWINEHHP: 


Muxkpoeronmyeckoe HECIEHOBAHHE KIETOYHBIX TIACTHHOR 
HeyeHH KPYIHOTO POTATOTO CKOTA, OBIBI H CBHHLH METOOM 
PeKOHETPYKUHH BOCKOBLIX MONeNTei 


Ileyeub KPyHHOTO POTAaTorO CKOTA, CBUHBHU NM OBIBI 
HCCJIeNOBANACchb METONOM PEKOHCTPYKUHM BOCKOBBIX 
Mopesreli. [leyeHp IIOCTPpoeHa He u3 6AJIOK, A U3 ILIACTH- 
HOK, TOJIMUHA KOTOPEIX paBHa OJHOÜ TeyeHoyHOoU 
KJIETRe (Y CBUHBM MecTaMmu JByM). 1lonoctn Mekay 
IJIACTHHRAMM UMEIOT PasıIuyHyIo POPMy. V KPyYHHOTO 
poraToro CKOTaA OHM TpyOyaroü dPopMbIl, Y CBUHBH 
MEIIOYROBHAHBIE. OBINA IO BOPpMe TOMIOCTEi 3BaHumMmaer 
IPOM&KYTOYHOE IIOJIOFKEHNE. 
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HAns TROLLDENIER! 
Wax plate reconstructions and microscopie exami- 

nation of liver cell plates of cattle, sheep and pig | 
| 
Livers of cattle, sheep and pigs were studied by 
means of wax plate reconstructions. They do not con4 
sist of liver cords but of liver plates of a thickness 
of one or in some pigs even two liver cells. Th 
hollows, lacunae, between the liver plates have variou: 
forms. Cattle have tubular lacunae, while those o 
pigs are saccular. The liver lacunae of sheep represen 
an intermediary type. 


Hans TROLLDENIER: 


La reconstruetion, au moyen de plaques de cire, 
l’examen microscopique des plaques de cellules hepa 
tiques du boeuf, du mouton et du porc 


On a examine le foie du bauf, du porc et du mouto 
au moyen de la methode de reconstruction en forme ds 
plaques de cire. Le foie n’est pas form& de «poutres 
hepatiques», mais de «plaques hepatiques» &paisse* 
d’une cellule, chez le porc parfois aussi de deux cell 
lules. Les lacunes entre ces plaques hepatiques sont 
de forme differente. Le bauf possede des lacunes tu! 
bulaires, le porc, des lacunes en forme d’un sac. Les 
lacunes dans le foie du mouton constituent un type 


interme&diaire. | 
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Vorwort 


Seit einem halben Jahrhundert beschäftigen sich 
Zoologen und Physiologen mit der Aktivität von 
Tieren und Menschen, ohne diesen Begriff nach’ meiner 
Auffassung hinreichend charakterisiert zu haben. In 
Anlehnung an den täglichen Sprachgebrauch verstand 
man ganz allgemein unter „Aktivität“ alle Körper- 
bewegungen, insbesondere aber alle Lokomotionen. 
Zwar wurde wiederholt auf die kausalen Zusammen- 
hänge zwischen dem inneren Zustand, den Außenreizen 
und den Verhaltensweisen hingewiesen, doch wohl nicht 
eindringlich genug, um zu verhindern, daß immer 
wieder den Bewegungsweisen eine Sonderstellung vor 
allen übrigen Lebensäußerungen eingeräumt wurde. Es 


soll damit keineswegs die große Bedeutung der Motorik j 


für alle Tiere unterschätzt werden, aber sie soll sich 
mit dem Platz bescheiden, der ihr zukommt: Die Motorik 
ist nur ein Teil aller Lebensäußerungen. 


Durch jahrelange Beobachtungen an Hauskatzen 
konnte wiederholt festgestellt werden, daß der bisher 
allgemein verwendete Aktivitätsbegriff zur Charakteri- 
sierung bestimmter Aktivitätszustände nicht umfassend 
genug ist. 

Aufgabe vorliegender Betrachtungen soll es daher 
sein, eine neue Definition des Begriffes „Aktivität“ zu 
entwickeln. 


Ableitung des Wortes „Aktivität“ 


Bevor ich auf einige grundlegende Arbeiten eingehe, 
die sich mit dem Aktivitätsproblem beschäftigen, sei 
ein kurzer Überblick über die Ableitung des Wortes 
„Aktivität“ gegeben. 


* Vgl]. die vorige Arbeit: „Beobachtungen über die Ak- 
tivität der Hauskatzen“ in Heft3, Jg. IX (1959/60) dieser 
Zeitschrift. 


Im allgemeinen Sprachgebrauch verwendet man das 
Wort „Aktivität“, wenn Geschäftigkeit, Tätigkeitstrieb, 
Tätigkeitsbedürfnis, Unternehmungsgeist usw. aus- 
gedrückt werden sollen. Der Ursprung des Wortes 
„Aktivität“ ist in dem griechischen Verb dyw (ago) zu 
suchen. BENnSELER (1900) übersetzte es u. a. mit: 
„la) führen, z. B. eine Person bei der Hand führen; 
herbeiführen, holen, darbringen; Linien ziehen, eine 
Mauer ziehen; b) mit Gewalt, als Beute wegführen 
(Sklaven), einen Angeklagten vor Gericht führen, ihn 
anklagen, 2a) übertragen: leiten, anführen; b) eine Per- 
son oder Sache schätzen, dafür halten“. Bei den Rö- 
mern hat nach GEOoRGESs (1897) das Wort ago, agere u. a. 
die Bedeutung: „In Bewegung setzen, das ist machen, 
daß etwas vorwärts geht; führen, treiben, leiten, len- 
ken, regieren, fortgeführt werden, rennen, stürmen, 
fliegen; sich herumtreiben, sich aufhalten, sich befin- 
den, tätig sein, handeln, etwas betreiben, tun, besorgen, 
verrichten, ausführen, vollführen“ usw. Die Zahl der 
Übersetzungsmöglichkeiten ist also sehr groß. Berück- 
sichtigt man den Bedeutungswandel auch anderer 
Fremdwörter im Laufe der Zeit, so erscheint es wenig 
sinnvoll, sich allzu streng an diese oder jene Erklärung 
gebunden zu fühlen. Daher halte ich es für durchaus 
gerechtfertigt, nach einer neuen Definition des Begriffes 
„Aktivität“, speziell für die Ethologie und Physiologie 
zu suchen, zumal dies auch aus methodischen Gründen 
erforderlich erscheint. 


Literatur über den Aktivitätsbegriff 


Einer der ersten, der sich mit der Aktivität der 
Tiere beschäftigte, war wohl Szymanskı (1914—1920). Er 
entwickelte eine auch heute noch vielfach angewandte 
Methode zur Untersuchung der Ruhe- und Aktivitäts- 
perioden bei Tieren. Die Versuchsanordnung gestattet 
dabei weitgehend, die gesamte Motorik zu erfassen. 
Im Prinzip handelt es sich hierbei um die Messung der 
Erschütterungen, in welche die federnd aufgehängten 
Käfige bei allen Bewegungen der Tiere geraten. Mit 
Hilfe eines Kymographions werden diese Erschütterun- 
gen registriert. Dabei ist es gleichgültig, ob die Be- 
wegungen der Tiere mit einer Ortsveränderung ver- 
bunden sind oder nicht. Auch die Art der Bewegung 
kann dabei bis zu einem gewissen Grade an der Höhe 
und Regelmäßigkeit der Kymographionausschläge 
nachträglich ermittelt werden. Auf mögliche Fehler- 
quellen werde ich später noch hinweisen. SZYMANSKI 
untersuchte die motorische Aktivität zahlreicher Tiere 
(Küchenschaben, Fische, weiße und graue Mäuse, 
Schmeißfliegen, Flußkrebse, Salamander, Kanarien- 


vögel, Regenwürmer, Weinbergschnecken, Kaninchen, 
Hauskatzen und Hund). Dabei konnte er feststellen, 
daß bei einer Tierart bestimmte Ruhe- und Aktivitäts- 
perioden in einem artcharakteristischen Rhythmus 
einander abwechseln. Er unterschied monophasische 
Tiere (z. B. Kanarienvogel, Ringelnatter), die vor- 
wiegend oder ausschließlich nur eine Aktivitäts- 
periode je Tag aufweisen, und polyphasische (z. B. 
Maus, Ratte, Kaninchen), die mehrere (10 bis 20 oder 
mehr) Aktivitäts- und Ruheperioden besitzen. Um die 
Gesamtsumme der Tagesaktivität verschiedener Tier- 
arten miteinander vergleichen zu können, führte er den 
sogenannten „Beweglichkeitsquotienten“ @ ein. Dieser 


stellt das Verhältnis zwischen den Aktivitäts- und 
Ruhestunden dar: 
WI a — Zahl der Aktivitätsstunden. 
24 —a 
SzyMAnskı begnügte sich aber nicht nur mit der 


Messung der Aktivitätsstunden, sondern versuchte 
auch, seine Ergebnisse biologisch zu deuten, d. h., die 
Faktoren zu analysieren, die auf die Aktivitätsperiodik 
einen entscheidenden Einfluß ausüben. Als wichtigste 
nannte er: Jahreszeit, Alter der Tiere, Licht, Tempe- 
ratur, Feuchtigkeit, Hunger, Zahl der Freßperioden, 
Umweltveränderung (= Initialerregung, zZ. B. beim 
Umsetzen in einen anderen Käfig), Brunst sowie andere 
innere Ursachen (Hormon- und Nervensystem). Op- 
tisch orientierte Tiere sind vorwiegend monophasisch, 
entsprechend dem einmaligen Lichtwechsel am Tage. 
Üben darüber hinaus aber noch andere Umweltfaktoren 
einen großen Einfluß auf die Lebensweise des be- 
treffenden Tieres aus (z. B. Temperatur, Feuchtigkeit), 
so kann das vorwiegend optisch orientierte Tier auch 
polyphasisch reagieren. Beispiel: Laubfrosch. Trotz 
größter Präzision bei der Durchführung dieser Ver- 
suche könnte der Einwand erhoben werden, daß die Tiere 
in einer fremden Umgebung (Tierkäfig) möglicherweise 
anders als in der freien Natur reagieren. Demgegen- 
über brachte Szymanskı einige Beispiele, die an das 
zähe Persistieren früherer Lebensgewohnheiten, selbst 
unter unbiologischen Lebensbedingungen, bei einigen 
Tierarten (Kanarienvogel, Ringelnatter) erinnern. La- 
byrinthdressurversuche mit weißen Ratten ergaben 
ferner, daß eine Gruppe von Tieren während der in 
einer vorangegangenen Versuchsreihe ermittelten Ruhe- 
periode die ihr gestellte Aufgabe gleich schnell lösen 
konnte wie ihre Wurfgeschwister während der art- 
spezifischen Aktivitätsperiode. Irgendwelche Unter- 
schiede in der Assoziationsfähigkeit während der Ak- 
tivitäts- oder Ruheperiode bestehen demzufolge nicht. 
SZYMANSKI beschäftigte sich auch mit der Frage nach 
der Lokalisation der Periodizität im ZNS. Er unter- 
suchte die Aktivität bei Regenwürmern, und zwar zu- 
nächst bei gesunden Tieren. Dann schnitt er einige Tiere 
quer durch und prüfte die beiden Teilstücke. Diese 
wiesen beide eine von der Norm verschiedene Perioden- 
verteilung auf. Daraus kann geschlossen werden, daß 
der Regenwurm kein übergeordnetes Aktivitätszentrum 
besitzt. Inwieweit diese Ergebnisse auch auf andere, 
insbesondere höher organisierte Lebewesen übertragen 
werden können, muß allerdings noch dahingestellt 
bleiben, denn es gelang ihm in anderen Versuchs- 
serien der Nachweis, daß jede Tierart innerhalb eines 
24stündigen Zyklus eine gewisse Aktivitätsmenge ab- 
solviert, und zwar auch ohne jeden erkennbaren inne- 
ren oder äußeren Grund. So konnte er feststellen, daß 
Ringelnattern ihr tägliches Bewegungspensum erfüll- 
ten, selbst wenn sie keine Freßlust zeigten. Im Gegen- 
satz zu der oben mitgeteilten Ansicht lassen diese 
Tatsachen möglicherweise auf ein übergeordnetes Ak- 
tivitätszentrum schließen (vgl. v. EconoMo, 1926, 1929). 
In einer anderen Versuchsserie konnte SZYMANSKI bewei- 
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sen, daß selbst solche Tiere, die gewöhnlich als lang- 
sam und träge gelten (z. B. Schnecke, Regenwurm und 
Flußkrebs), „überraschend viel Aktivität entfalten“. 
In seiner Zusammenfassung (1920) stellte SzYMAnskI 
die beiden Begriffe Aktivitätszustand und 
Ruhezustand einander gegenüber und sagte, daß 
das hauptsächlichste und wichtigste objektive Unter- 


. . BA 
scheidungsmerkmal die Bewegung sel. Als Antrieb für! 
die Aktivität können sowohl äußere Reize als auch) 


innere Impulse fungieren, die das Individuum zum 


Aktivsein zwingen. Wichtig ist für uns, das SzyMAnSkT! 
bereits auf die inneren Zusammenhänge hinwies: „Dieses; 
Aktivsein, das Endglied einer ganzen Kette innerer" 
äußert sich objektiv in der Bewegung, , 
d. h. im Ortswechsel des ganzen Individuums bzw.‘ 


Vorgänge, ... 


eines seiner Teile“. Strenggenommen kann man die- 


sem Satz jedoch nicht zustimmen, denn ein „Endglied“,. 


d. h. einen Endzustand während normal ablaufender 
Lebensprozesse innerhalb eines Tieres gibt es tatsäch- 
lich nicht: Sobald eine Muskelkontraktion beendet ist 
— um bei diesem Beispiel der Motorik zu bleiben — 
beginnt automatisch, 


Voraussetzung dafür, daß eine neue Kontraktion er- 
folgen kann. Es ist daher nicht zulässig, die Kontrak- 


tion als einen Endzustand zu bezeichnen, oder gar die’ 
Restitutionsphase als etwas Nebensächliches abzutun:! 
Die Restitution ist genauso wichtig wie die Kontrak-- 
tion; denn auch während der Restitutionsphase ist der‘ 
Muskel — strenggenommen — tätig, da wichtige? 
Umlagerungen, Stoffwechselveränderungen usw. in ihm 


stattfinden, nur daß sie äußerlich nicht so sehr ins 


Auge fallen wie bei der Kontraktion. Von den End-} 


produkten des intermediären Stoffwechsels, z. B. H>3O, 
COs», Harnstoff usw., die man natürlich als „Endglieder“ 
des physiologischen Geschehens allgemein betrachten 
kann, sei hier ausdrücklich abgesehen, da sie — wohl 
auch im Sinne von SZYMANSKI — nicht in diesen Zu- 
sammenhang hineinpassen. SzyMAnskı schrieb weiter: 
„Die Bewegung ... als Ausdruck der Handlung ist die 
höchste Stufe der Lebensäußerung“. Dabei muß an- 
genommen werden, daß er die Leistungen des Nerven- 
systems und der Sinnesorgane in seinen Aktivitäts- 
begriff bzw. in seine Aktivitätsdefinition mit einbezog, 


denn ohne deren Funktion ist keine koordinierte Be-- 
} 
man SZYMANSKI jedoch nicht zustimmen, auch wenn er' 
sich dabei auf die altgriechische Naturphilosophie be-- 


wegung möglich. In einem wichtigen Punkte kann 


ruft, wenn er nämlich sagt, daß die Aktiviät ein posi- 


wir keine Ruheorgane kennen, deren Funktionieren 
den Ruhezustand herbeiführt. Die Arbeiten von Paw- 


row und Hess über die Rolle des ZNS in diesem Zu-| 


sammenhang gaben später Anlaß zu anderen An- 
schauungen (vgl. S. 856). SzyMmanskı 


lediglich durch Zustandsänderung der Aktivitätsorgane 
kenntlich. Demgemäß könnte der Ruhebegriff über- 
haupt eliminiert werden: man könnte bloß von den 
verschiedenen Intensitätsgraden der Aktivität reden“. 


dern nur um quantitativ verschiedene Vorgänge handle. 
Diesen Anschauungen können wir heutzutage ebenfalls 
nicht mehr zustimmen (vgl. v. Economo, 1929); denn 


der Ruhezustand ist nicht nur das Ergebnis einer 


Zustandsänderung der „Aktivitätsorgane“, wobei Szy- 
MANSKI ganz offensichtlich darunter nur die Organe des 


und zwar gesetzmäßig (nicht! 
etwa zufällig!) die Restitution. Diese wiederum ist die? 


| 


N 
tiver, die Ruhe hingegen ein negativer Begriff sei. Bei! 
dieser Wertschätzung handelt es sich offenbar umeinrein! 
subjektives Urteil (vgl. v. EconoMo, 1926, 1929). Szy-! 


MANSKI begründete den zuletzt zitierten Satz damit, daß) 


; i b vertrat dann 
weiterhin die Meinung: Der Ruhezustand „macht sich 


N 
+ 
I 
I 
f 


Einige Absätze weiter unten schrieb Szymanskt in die-' 


| 


sem Zusammenhange, daß es sich bei dem Unterschied | 
zwischen Aktivität und Ruhe nicht um qualitativ, son- | 


| 
I 


I 
ı 
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Bewegungsapparates verstand, sondern gleichzeitig auch 
das Ergebnis einer nicht minder wichtigen Zustands- 
änderung aller übrigen Körperorgane (ZNS, sastropul- 
monales System, Kreislauf- und Urogenitalsystem, 
Haut). 

In neuerer Zeit beschäftigte sich AscHorr (1951 bis 
1955) besonders eingehend mit dem Problem der täg- 
‚lichen und jahreszeitlichen Aktivitätsperiodik bei Tier 
und Mensch. Er definierte die Aktivität eines Tieres 
(1957) als „Sammelbegriff aller seiner Bewegungsäuße- 
rungen“. In seinen zusammenfassenden Darstellungen 
kam er zu dem Ergebnis, daß auf Grund des bisher 
vorliegenden Beobachtungsmaterials die Tagesperiodik 
auf endogene und exogene Faktoren zurückzuführen 
sei, wobei eine angeborene, endogene Komponente die 
Hauptrolle spiele. Neben dem Schlaf- und Wach- 
zustand und dem markantesten Ausdruck des letzteren, 
der „motorischen Aktivität“, verlaufen zahlreiche an- 
dere Lebensprozesse ebenfalls deutlich periodisch ab. 
Allgemein bekannt sind die periodischen Schwankun- 
gen von Puls und Temperatur beim Menschen, aber 
auch bei anderen Säugetieren und Vögeln; daneben 
sind periodische Schwankungen des Blutzuckerspiegels, 
der Retikulozytenzahl im Blut, der Zahl der Mitosen 
beim Tier (und der Pflanze) usw. nachgewiesen wor- 
den. AscHorr (1957) gab eine ausführliche Literatur- 
übersicht. Es wäre nun denkbar, daß alle periodischen 
Schwankungen der einzelnen Aktivitätsrhythmen den 
gleichen Verlauf, d. h. gleiche Maxima und Minima 
zeigen würden, so daß dadurch sofort der Schluß auf 
ein übergeordnetes „Aktivitäts- bzw. Steuerzentrum“ 
gezogen werden könnte. Das ist jedoch nicht der Fall. 
Zwar zeigen oft mehrere Teil-Aktivitätskurven durch- 
aus ähnliche Tendenz (beim Menschen z. B. Tempe- 
ratur und Herzfrequenz), aber andere Kurven können 
durchaus einen anderen Verlauf haben. AscHorr (1955) 
schrieb, daß die Körperfunktionen „durchaus nicht mit 
der gleichen Strenge an ein einziges ‚periodisches Zen- 
trum‘ gekoppelt sind“, wobei er das hypothetische 
„periodische Zentrum“ selbst in Anführungszeichen 
setzt. Über die Existenz desselben ist demnach noch 
nichts bekannt. Vielleicht geht man nicht fehl, wenn 
man dem neurohumoralen System die Rolle des über- 
geordneten Aktivitätszentrums zuspricht, gewisser- 
maßen als eine der charakteristischen Eigenleistungen 
desselben. Die exogenen Faktoren, von denen der Hell- 
Dunkel-Wechsel der wichtigste ist, bezeichnete AscHoFF 
(1954) als „Zeitgeber“. Diese synchronisieren die 
24-Stundenperiodik. Sowohl die endogenen als auch 
die exogenen Komponenten sind nicht konstant, son- 
dern unterliegen einem ständigen Wechsel: Dieendo- 
senen z. B. während der Ontogenese (vgl. die 
7 Aktivitätsperioden bei der Hauskatze), der Brunst 
oder während des Winterschlafes, dieexogenen bei 
jeder Umweltveränderung (Licht, Temperatur, Feuch- 
tigkeit, Geschlechtspartner, Feind, Beutetier, Vegetation 
usw.). Bei der Durchsicht der Arbeiten von AscHOFF 
und einiger von ihm zitierter Autoren werden die Zu- 
sammenhänge zwischen der Periodik, der „motorischen 
Aktivität“ und den übrigen, ebenfalls periodisch ver- 
laufenden physiologischen Prozessen besonders deut- 
lich, so daß sich immer wieder der Gedanke aufdrängt, 
die Motorik lediglich als einen Teil der Gesamtaktivi- 
tät und damit der Gesamtperiodizität aufzufassen. 

Zur Methodikder Aktivitätsmessungen 
legte Ascnorr (1957) dar, daß es nicht gleichgültig sei, 
welchen Zeitraster man für die Registrierung der AK- 
tivitätsäußerungen der Tiere verwendet. Beim Ver- 
gleich verschieden großer Maßeinheiten (10 min, 
20 min, 1h, 2h) kann man unter Verwendung der 
gleichen Meßergebnisse desselben Tieres (Maus) zu 
recht verschiedenen Aktivitätskurven kommen (siehe 


Kurve 1-4). Beim 10-Minuten-Raster (Kurvel) erhielt 
er etwa 35 Maxima verschiedener Höhe (Intensität), die 
ein regelloses Bild ohne deutliche Periodik erkennen 
ließen. Beim 20-Minuten-Raster (Kurve2) schrumpfte 
die Zahl der Maxima bereits auf etwa 12 zusammen. 
Beim 1-Stunden-Räaster (Kurve 3) waren es nur noch 7 
und beim 2-Stunden-Raster (Kurve4) sogar nur noch 
3 bis 4Maxima; dafür trat hierbei jedoch die Tendenz 
der 24-Stunden-Periodik am besten hervor (vgl. hierzu 
Bropy, 1934, 1941 u. 1944). 
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Kurve 1-4. Aktivität einer Maus, fortlaufend gemessen 

im Schwingkäfig. Maßzahlen der Aktivität in vier ver- 

schiedenen Einheiten als Ordinate gegen die Zeit als Ab- 

szisse aufgetragen. Im untersten Diagramm: a Haupt-, 

b Nebenmaximum (aus: AscHOrr, „Die Naturwissen- 
schaften“ 44, 361, 1957) 


MoyAr (1957) führte Stoffwechselversuche an Feld- 
mäusen, weißen Hausmäusen, Wellensittichen und Ka- 
narienvögeln unter gleichzeitiger Messung der motori- 
schen Aktivität durch. Zu diesem Zweck wurde eine 
kompliziert aufgebaute Apparatur konstruiert. Der 
besondere Wert dieser Untersuchungen liegt nach 
meiner Ansicht darin, daß erstmalig quantitative Be- 
ziehungen zwischen der Motorik und dem übrigen 
Stoffwechselgeschehen im Hinblick auf die Tages- 
periodik aufgestellt wurden. Im Gegensatz zu zahl- 
reichen anderen Autoren gab MoyAr auch eine 
klare Definition des Aktivitätsbegriffes: „Der Begriff 
Aktivität ist physikalisch als die Summe aller mecha- 
nischen Arbeit je Zeiteinheit aufzufassen mit der 
Dimension erg/sec. Aktivität und Stoffwechsel sind 
dimensionsgleiche Größen von verschiedenem Betrag. 
Allgemein gilt für den quantitativen Zusammenhang, 
daß die Stoffwechselenergie größer sein muß als die 
Aktivität“. Demnach wäre Aktivität = Leistung, denn 
mechanische Arbeit je Zeiteinheit wird definiert als 
Leistung, gemessen in Watt (= praktische Leistungs- 
einheit) oder in PS (Pferdestärke = technische Lei- 
stungseinheit). Trotz der großen Vorzüge, die in dieser 
kurzen und klaren Definition des Aktivitätsbegriffes 
ohne Zweifel liegen, möchte ich gleich an dieser Stelle 
darauf hinweisen, daß es nicht immer möglich ist, nach 
diesem Prinzip die Gesamtheit aller Muskelleistungen 
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zu erfassen. Bei der Einnahme von Angst- bzw. 
Schreckstellungen, die längere Zeit andauern können, 
werden oft beide Muskelantagonisten (Beuger und 
Strecker) maximal kontrahiert. Die Folge davon ist, 
in Verbindung mit erhöhter Herztätigkeit usw., ein 
Anstieg der Stoffwechselprozesse, allerdings ohne daß 
dabei irgendwelche nach außen hin in Erscheinung 
tretende mechanische Arbeit geleistet wird. Nach der 
Auffassung von MoyAr würde dieser Sonderfall, der 
indessen keineswegs so selten auftritt, als daß man 
ihn ohne weiteres vernachlässigen kann, nicht unter 
die Rubrik „Aktivität“ fallen. Demgegenüber ist jedoch 
nicht einzusehen, warum die eine Tätigkeit eines Mus- 
kels, die nach außen hin als mechanische Arbeits- 
leistung in Erscheinung tritt, als „Aktivität“ bezeichnet 
werden darf, während bei einer anderen Gelegenheit 
die gleiche Tätigkeit desselben Muskels, die nach 
außen hin nicht als mechanische Arbeitsleistung in 
Erscheinung treten kann, weil ihre Wirkung durch 
die Tätigkeit des Antagonisten aufgehoben wird, un- 
beachtet bleiben soll. Es geht hierbei nicht um Spitz- 
findigkeiten, sondern um das Prinzip, eine Definition 
gegen alle möglichen Einwände hieb- und stichfest zu 
formulieren. Aber auch aus einem anderen Grund 
möchte ich dafür plädieren, den Begriff Aktivität 
weiter zu fassen: Aktivität ist etwas, was nur der 
lebenden Substanz zukommt, andernfalls wäre es auch 
nicht notwendig, die motorischen Leistungen eines 
Tieres als (einen Teil der Gesamt-) Aktivität zu be- 
zeichnen, es würde dann der viel prägnantere und 
bereits eindeutig definierte Ausdruck „Leistung“, ge- 
messen in Watt oder PS, genügen. Offenbar war man 
sich auch von jeher dieser Zusammenhänge bewußt, 
denn in allen Publikationen, die sich mit diesem Pro- 
blem beschäftigen, ist immer wieder von „Aktivität“, 
„Aktivitätsrthythmik“ usw. die Rede und nicht von 
„Leistung“ im physikalischen Sinne. 


TEMBROcCK (1958) beschäftigte sich mit den grund- 
legenden Beziehungen zwischen der Aktivität und dem 
Gesamtverhalten der Tiere. Dabei räumte er der „Ak- 
tivität“ im Rahmen des Spielverhaltens einer Tierart 
eine besondere Bedeutung ein. Im Anschluß an ein 
Zitat von MEYER-HOoLZAPFEL (1956), in dem sie zum Aus- 
druck brachte, daß das Spiel einem unspezifischen Be- 
tätigungsdrang entspringe, sagte TEMBRocK: „Durch 
diese Auffassung wird das Aktivitätsproblem berührt, 
denn die Aktivität ist ja ebenfalls Ausdruck eines An- 
triebes zur Aktivierung der Motorik im Zusammen- 
hang mit dem Stoffwechselgeschehen.“ Einige Zeilen 
weiter unten heißt es: „Da der Begriff ‚Aktivität‘ nur 
beschreibenden Charakter hat, sagt er nichts über die 
Faktoren aus, die ihr zugrunde liegen. Sie sind gewiß 
im Stoffwechselgeschehen zu suchen, und es gibt eine 
erhebliche Anzahl von Arbeiten, die bestimmte Stoff- 
wechselvorgänge in gesicherten Zusammenhang mit 
der Aktivitätsperiodik bringen konnten.“ 


TEMBROcCK (1958) ist der Ansicht, daß man bei der 
Quantifizierung des Verhaltens den Faktor „Aktivität“ 
mit berücksichtigen müsse, und zwar als Ausdruck 
eines endogenen Mechanismus. 


Konstitution, Temperament und Aktivität 


Im folgenden werden der Temperamentsbegriff und 
die möglichen Beziehungen zwischen Konstitution, 
Temperament und Aktivität besprochen. In unserer 
Umgangssprache werden die beiden Begriffe Tempe- 
rament und Aktivität oft synonym, zumindest aber in 
ähnlichem Sinne gebraucht. 


Die älteste Arbeit, die sich mit den Beziehungen 
zwischen Konstitution und Temperament bei Tieren 
(speziell bei Rindern und Schafen) befaßt, ist wohl 
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die von MAnunk£ (1868). Der Verf. gab an, daß sich 
vor ihm niemand mit der Lehre von den Tempe- 
ramenten der Tiere wissenschaftlich beschäftigt habe. 
Er vertrat die Ansicht, daß die Ernährungsfähigkeit 
der Tiere mit dem Temperament in engster Beziehung: 
stehe. Als Konstitution bezeichnete MAnHnkE „den! 
Inbegriff von Eigenschaften, die im thierischen Körper’ 
vermöge des eigenthümlichen Verhaltens der ihn zu-- 
sammensetzenden Theile dauernd zukommen und die: 
ihn in höherem oder geringerem Grade zur Leistung | 
der von ihm begehrten Nutzungen befähigen. Eine 
kräftige Konstitution beruht auf andauernder Thätig-' 
keit der Ernährungsvorgänge, sowie auf Festigkeit der' 
Nerven. Beide sind die natürlichen Folgen der Berei-. 
tung gesunden Blutes“. Eine besondere Bedeutung mißt 
der Verf. dabei der Beschaffenheit der Brust bei: Tiere 
mit einer breiten, tiefen Brust besitzen eine kräftige 
Konstitution, da bei ihnen der Respirationsprozeß in 
unbehinderter Weise vor sich gehen könne. Tiere mit. 
einer schmalen, flachen Brust dagegen weisen eine‘ 
schwächliche Konstitution auf, da die Lungen nicht 
genügend Raum zur Ausdehnung besitzen. 


Unter Temperament verstand MAnHnkE: „Den 
inneren Grund der Verschiedenheit thierischer Orga- 
nismen in der Aufnahme äußerer Eindrücke und in 
der Gegenwirkung gegen dieselben“. „Das Tempera- 
ment drückt nur das relative Verhältniß von Reizbar- 
keit und Wirkungsvermögen, nicht aber das absolute 
Maaß der Kraft des Körpers und der Seele aus.“ 


Konstitution und Temperament stehen in engster 
Verbindung zueinander: „Jedes kann Ursache und Wir- 
kung des anderen sein. Eine Änderung der Constitu- | 
tion hat auch die des Temperamentes zur Folge.“ Die | 
Temperamente werden durch klimatische Situation, | 
Nahrung, Alter, Geschlecht, gute oder schlechte Be- 
handlung, namentlich während der Jugendzeit, mehr 
oder minder erheblich modifiziert. MAHnkE unterschied 
drei Temperamente: 


a Das sanguinische Temperament mit 
leichter Erregbarkeit. Es ist verbunden mit einer | 
schwächlichen Konstitution (mit weicher Faser) und | 
kommt in der Regel bei kleinen Rassen vor. | 


b) Das Iymphatische Temperament mit 
schwerer Erregbarkeit. Diese Tiere sind durch Träg- 
heit aller Funktionen ausgezeichnet. Die Ernährungs- 
prozesse überwiegen die willkürlichen Bewegungs- 
und Geistestätigkeiten. Sie besitzen eine „Iymphatische 
Konstitution (mit laxer Faser)“. | 


ec) Das cholerische Temperament mit 
leichter Erregbarkeit und intensiver Gegenwirkung. 
Die Tiere werden auch als „energisch“ bezeichnet. Sie 
besitzen eine kräftige Konstitution (mit fester Faser). 
Besonders sind Tiere dieses Temperamentes als Arbeits- 
pferde geschätzt. 


Zusammenfassend sagte dann der Verf.: „Das san- 
suinische Temperament ist also, positiv das 
erregbare, negativ das flüchtige;daslymphatische a 
positiv das ruhige, negativ das träge; das chole- | 
rische, positiv das energische, negativ das leiden- 
schaftliche.“ 

Ein halbes Jahrhundert später setzte sich Ewaıp 
(1924, 1932) mit den biologischen Grundlagen des Tem- | 
peraments und des Charakters beim Menschen ausein- | 
ander. Es wird die Frage zu prüfen sein, ob der Tem- 

| 
| 


peramentsbegriff nach der Definition von EwALp auch 
auf das Tierreich übertragbar ist. In naturwissenschaft- 
lichem Sinne dürfte wohl von vornherein eine Diskus- 
sion über den „Charakter“ der Tiere überflüssig sein. 


Ewa (1924) ging von der Beobachtung aus, daß der 
„Lebenselan“ bei den meisten Menschen im Laufe 
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vieler Jahrzehnte, in zahlreichen Fällen sogar 
während des ganzen Lebens annähernd konstant 
bleibt. Um diese Erscheinung biologisch erklären zu 
können, führte er den Begriff „Biotonus“ ein. 
Ewarnp behandelte ausschließlich die Verhältnisse beim 
Menschen, die von ihm abgeleiteten und wiederholt 
definierten Begriffe „Biotonus“, „Temperament“ und 
„Charakter“ sind demnach ausschließlich auf den 
Menschen zugeschnitten. Grundlage des Temperamen- 
tes ist nach EwALp der „Biotonus“. Die Körperzellen 
sind bestrebt, „sich automatisch auf einer gewissen 
Höhe der potentiellen Energiespannung zu erhalten... 
Die Höhe dieser ... Energiespannung ist während des 
Lebens beim Einzelindividuum eine ganz bestimmte 
und ein für allemal festgelegte; sie entspricht dem, was 
wir den Biotonus nennen“. Solange ein Individuum 
gesund ist, stellt sich ein Gleichgewicht immer wieder 
von selbst her, trotz größerer Einwirkungen, Über- 
anstrengungen und Übermüdungen. „Es ist dieser Bio- 
tonus in gewissem Maße ein Gradmesser für die dem 
Organismus innewohnende Lebensenergie...“ Bei den 
einzelnen Menschen ist die Höhe des Biotonus jedoch 
sehr verschieden. Menschen mit einem guten Biotonus 
ermüden selbst bei großen Anstrengungen nicht, eine 
kurze Ruhepause genügt, um die Leistungsfähigkeit 
durch gut funktionierenden Stoffumsatz wiederherzu- 
stellen. Das andere Extrem bilden die Menschen, die 
dauernd einen weniger guten Biotonus haben; sie sind 
durch ein müdes, schlaffes Wesen, gewisse Langsam- 
keit und oft auch durch einen weniger guten Turgor 
der Zellen charakterisiert. Entscheidend für den Bio- 
tonus sind die Stoffwechselvorgänge. Diese wiederum 
werden durch die Tätigkeit der innersekretorischen 
Drüsen beeinflußt, insbesondere durch die Hypophyse, 
die Schilddrüse und die Nebennieren sowie durch die 
Leber und alle übrigen Verdauungsorgane des Magen- 
Darmtraktus. Auf die besondere Bedeutung der Steue- 
rung aller Stoffwechselprozesse durch das vegetative 
Nervensystem wird wiederholt hingewiesen. EwALD 
nahm auch ein eigenes, allerdings noch hypothetisches 
Biotonuszentrum an, das mit dem ebenfalls hypotheti- 
schen Stoffwechselzentrum identisch ist. Dieses Zen- 
trum besteht aus einem biotonusfördernden und einem 
biotonushemmenden Zentrum. Von diesen Zentren 
hängt die Schnelligkeit und Güte der Stoffwechsel- 
prozesse ab. Durch das antagonistische Zusammenarbei- 
ten dieser beiden Zentren wird gewährleistet, „daß der 
Biotonus aller Organe zeitlebens auf einer erbbiologisch 
festgelegten Höhe fixiert bleibt.“ Der Sitz dieser Zen- 
tren ist in der Nähe der wärmeregulierenden Zentren, 
also im Höhlengrau des III. Ventrikels, zu suchen. 
Selbstverständlich handelt es sich hierbei nicht um den 
Sitz des Biotonus, sondern nur um den Sitz des Regu- 
lationsmechanismus: „Der Ton des Biotonus, das Maß 
der Lebensenergie, ...die Kraft der ständig vorhan- 
denen potentiellen Energie ist uns einfach gegeben, 
das ist kein Mechanismus mehr, sondern eine Eigen- 
schaft oder eine im Organismus wirkende Kraft und 
als solche lokalisatorisch nicht faßbar.“ 


Hierzu seien einige kritische Bemerkungen gestattet. 
In dem eben zitierten Satz werden Maß und Kraft in 
einem Zusammenhang genannt: Eine Größe (Biotonus) 
kann aber nicht zugleich das Maß der Energie und im 
selben Atemzug die „Kraft“ der gleichen „potentiellen 
Energie“ sein. Maßsystem, Kraft und Energie sind 
physikalisch genau definiert, man kann sie daher nicht 
synonym verwenden. 


Das Temperament wird von EwaAırn folgender- 
maßen definiert: „Diesen auf den Biotonus zurückzu- 
führenden Faktor unseres Seelenlebens, diese quanti- 
tativen Steigerungs- und Senkungsmöglichkeiten der 


Intensität und des Tempos, gekoppelt mit der Tönung 
der Vitalgefühle, bezeichnen wir als das Temperament 
eines Menschen.“ Dieses Temperament ist ein für alle- 
mal erbbiologisch festgelegt. Der Turgor, der Vital- 
tonus eines Menschen bleibt zeitlebens, von geringen 
Schwankungen abgesehen, konstant. Ausdruck dieses 
unveränderlichen Vitaltonus ist das Gleichbleiben der 
Stimmungslage und des psychischen Tempos. Die bei- 
den entgegengesetzten „Temperamentspole“ werden 
durch den Sanguiniker und den Melancholiker 
vertreten. Vitaltonus und Temperament sind nach 
Ewarp von äußeren Faktoren unabhängig. Zu den un- 
klaren Formulierungen über den Biotonus kommen 
jetzt noch die Begriffe „Seelenleben“ und „Tönung der 
Vitalgefühle“, die man keineswegs auf das Tierreich 
übertragen kann. Ähnlich steht es mit dem Charakter- 
begriff (auf den ich hier nicht näher eingehen möchte): 
Im Charakter sind z.B. „intellektuelle Gefühle“ ent- 
halten. 

Trotz der Verdienste, die sich Ewap mit dem Ver- 
such erworben hat, die Begriffe Temperament und 
Charakter biologisch, d.h. mit den Methoden der Natur- 
wissenschaft, zu erklären, kann man seine unklaren 
Definitionen nicht als Grundlage einer brauchbaren 
Theorie, die auch auf das Tierreich anwendbar ist, ver- 
wenden. Außerdem fehlt bei EwAıp völlig der Entwick- 
lungsgedanke, denn sein Postulat: Biotonus und Tem- 
perament sind angeboren und von äußeren Faktoren 
unabhängig, widerspricht allen Erfahrungen des täg- 
lichen Lebens, sowohl beim Menschen als auch beim 
Tier. 

STOLTE (1950) übernahm den Biotonus- und den Tem- 
peramentsbegriff von EwArp als theoretische Grund- 
lage seiner Untersuchungen „Über die Entwicklung und 
Vererbung des Temperamentes wilder und domesti- 
zierter Kaninchen“. Neben der Wüchsigkeit (Habitus) 
und der Fortpflanzung wurden insbesondere das 
Bewegungstempo, das Grabvermögen, die Körper- 
haltung sowie die „thigmotrope Hemmung“ (STOLTE) 
beim Fluchtverhalten untersucht. In Übereinstimmung 
mit den Untersuchungen anderer Autoren konnte 
STOLTE Intensitätssteigerungen („Luxurieren“) einiger 
Verhaltensweisen bei Fı-Bastarden sowie bei den Nach- 
kommen von Rückkreuzungen homozygoter Eltern 
gegen Fı-Tiere beobachten. Ausgehend von der Hete- 
rosistheorie, die derartige Intensitätssteigerungen auf 
die Heterozygotie der Fı-Bastarde zurückführt, er- 
klärte StoLtE die Resultate seiner Rückkreuzungsver- 
suche mit Spannungen, die durch die” verschiedene 
Herkunft von Kern und Plasma entstanden sein könn- 
ten und die dann als physiologischer Reiz zu einer Er- 
höhung des „Biotonus“ führen. 


Die Kritik an EwAarps Temperamentsbegriff kann 
durch die Arbeit von SToLTE nicht entkräftet werden, 
denn SrtoLtE übernahm praktisch nur die Worte „Bio- 
tonus“ und „Temperament“, nicht dagegen ihre Bedeu- 
tung. Vom „Seelenleben“, der „Tönung der Vital- 
gefühle* oder von anderen Formulierungen ist bei 
SToLTE nicht die Rede. Als eine experimentelle Stütze 
der Ewaroschen Theorien kann nach meiner Auffassung 
StoLrzs Arbeit aus den eben dargelegten Gründen 
nicht angesehen werden (vgl. S. 856). 


KRETSCHMER (1921), obwohl von EwALp (1924) ein- 
gehend zitiert, ging auf den Biotonusbegriff nicht 
ein, ja er erwähnte Ewa» nicht einmal in seinem um- 
fangreichen Literaturverzeichnis (1955). Im Gegensatz 
zu EwALn ist KRETSCHMER bei der Definition des Tem - 
peramentbegriffes weitaus zurückhaltender: „Der 
Ausdruck Temperament endlich ist für uns zunächst 
noch kein geschlossener Begriff, sondern ein heuri- 
stisches Kennwort, dessen Reichweite wir jetzt noch 
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nicht übersehen, das aber der Richtungspunkt für eine 
wichtige Hauptdifferenzierung der biologischen Psycho- 
logie werden soll. Wir stellen uns... zwei ineinander- 
greifende Hauptwirkungskreise vor: 1. Die seeli- 
schen Apparate, ...: also der Sinnes-Gehirn-Motili- 
tätsapparat. 2. Die Temperamente. Sie sind, wie 
wir empirisch wissen, blutchemisch, humoral mit- 
bedingt. Ihr körperlicher Repräsentant ist der Gehirn- 
drüsenapparat. Die Temperamente sind derjenige Teil 
des Psychischen, der, mit auf humoralem Weg, mit 
dem Körperbau in Korrelation steht. Die Tempera- 
mente greifen, Gefühlstöne gebend, hemmend und an- 
treibend in das Triebwerk der ‚seelischen Apparate‘ 
ein.“ Aus diesen wenigen Zitaten dürfte wohl eindeutig 
hervorgehen, daß auch die Anschauungen KRETSCHMERS 
uns nicht weiterhelfen, um Temperament und Aktivi- 
tät in einen kausalen Zusammenhang zu bringen, ge- 
schweige denn, den Temperamentbegriff auf das Tier- 
reich übertragen zu können. 


Die Diskussion über dieses Thema möchte ich jedoch 
nicht abschließen, ohne auf die Arbeiten von PAwLow 
(1927—1935) eingegangen zu sein, denn PAwLow war 
wohl der erste, der experimentelle Studien über das 
Thema „Temperament von Tieren“ veröffentlichte. 
Prinzipiell muß jedoch gesagt werden, daß PAwrLow 
keinen klar definierten Unterschied zwischen Tempera- 
ment und Charakter machte. Nach PAwrow ist der 
Genotyp die angeborene, konstitutionelle Form 
der Nerventätigkeit eines Tieres, während der Cha- 
rakter (= Phänotyp) eine Legierung aus den Grund- 
zügen des Genotyps und den durch die Umwelt be- 
dingten Veränderungen ist. PawLow (1935) kritisierte 
die Klassifizierung der Nerventypen von KRETSCHMER 
(eycloid, schizoid usw.) als fehlerhaft und ungenügend, 
da sie nach seiner Ansicht vorwiegend von klinischen 
Patienten und nicht von gesunden Menschen abgeleitet 
wurden. Ebenso wie KRETSCHMER betonte auch PAwLow 
die engen Beziehungen zwischen Temperament und 
Konstitution. Er übernahm die vier „klassischen“ Tem- 
peramente des Hippokrates und übertrug sie auf das 
Tierreich, speziell auf Hunde (vgl. hierzu auch MAHnkE, 
1868). Auf Grund seiner jahrzehntelangen Erfahrungen, 
die er an seinen Versuchstieren sammeln konnte, teilte 
er die Hunde in vier Gruppen ein: 


a) Hunde, bei denen sich positive bedingte Reflexe sehr 
leicht und sehr schnell, Hemmungsreflexe dagegen nur 
sehr schwer ausarbeiten lassen = Gruppe derer- 
regbaren Hunde. Durch kurz hintereinander ge- 
gebene Hemmungs- und positive Nahrungsreize werden 
diese Tiere sofort oder nach wenigen Wiederholungen 
krank. Der Erregungsprozeß bleibt bestehen, die Hem- 
mung erlischt fast vollkommen. PAwLow bezeichnete 
diesen Zustand als Neurasthenie. Die gesunden Tiere 
zeichnen sich durch einen deutlich aggressiven Charak- 
ter aus: Cholerisches Temperament. 


b) Hunde, bei denen es sehr leicht ist, Hemmungs- 
reflexe auszuarbeiten, schwierig dagegen, positive be- 
dingte Reflexe auszubilden = Gruppederhemm- 
baren Hunde. Auch diese Tiere werden krank, 
wenn auf sie kurz hintereinander gegebene positive 
Nahrungs- und Hemmungsreize einwirken; jedoch wird 
bei ihnen der Erregungsprozeß schwächer, während die 
Hemmung bleibt und außerordentlich vorherrscht. 
PAwrow bezeichnete sie als „Hysteriker“. Die gesunden 
Tiere sind normalerweise sehr ängstlich: Melancho- 
lisches Temperament. 


Sowohl bei den leicht erregbaren als auch bei den 
hemmbaren Hunden werden durch die besonderen ex- 
perimentellen Bedingungen die normalen Wechsel- 
beziehungen zwischen Hemmung und Erregung zum 
Verschwinden gebracht: Zerrüttung, echte Neurosen. 


c) Hunde, die eine Mittelstellung einnehmen = zen- 
traler Typ. Diese Tiere können sowohl positive als 
auch hemmende Reflexe gut und schnell, und zwar 
dauerhaft ausbilden. 

„Da die bedingten Reflexe mit den en | 
sphären in Verbindung stehen, handelt es sich bei den 
drei erwähnten Gruppen um drei Arten des Charak- 
ters (beachte die synonyme Verwendung der Begriffe‘ 
Temperament und Charakter bei Pawrow! Anm. H. K.)) 
und entsprechend um drei Arten der Tätigkeit der‘ 
Großhirnhemisphären“. Die bei den Hundegruppen al 
und b erwähnten Reizmethoden haben bei den Tieren 
des zentralen Typs keinen Einfluß, die Hunde bleiben 
gesund. Den zentralen Typ gliederte Pawrow jedoch! 
weiterhin in zwei Formen: 


1. Die eine Form besteht das Ausbalancieren der ent-- 
gegengesetzten Nervenprozesse sehr leicht, es handelt 
sich hierbei um schwerfällige, ruhige, „solide“ Tiere:! 
Phlegmatisches Temperament. 


2. Die andere Form hat einige Schwierigkeiten beim 
Ausbalancieren (es kommt jedoch weder bei 1. noch beii 
2. zu Neurosen!). Vorwiegend handelt es sich hierbeii 
um sehr lebhafte, außerordentlich bewegliche Tiere, , 
die stets alles mustern und beriechen. Gleichzeitig zei- 
gen sie jedoch „eine seltsame Neigung zum Schlaf“:; 
Sanguinisches Temperament. 


Zusammenfassend sagte dann PAwrow (1927): „Offen-' 
bar entsprechen diese Typen dem, was wir beim Men- 
schen als Temperamente (vgl. die obige Anm. H.K.) 
bezeichnen. Das Temperament ist die allgemeinste 
Charakterisierung jedes einzelnen Menschen, die 
grundlegendsteCharakterisierung seines Nervensystems, , 
und es gibt der gesamten Tätigkeit jedes Individuums 
ein ganz bestimmtes Gepräge.“ 


Ebenso wichtig wie diese „reinen Temperamente* 
sind die Mischformen, die, ähnlich wie beim Menschen, 
an Zahl bei weitem dominieren dürften. Hieran könn- 
ten sich genetische Betrachtungen über die Vererbbar- 
keit der „vier Temperamente“ in Verbindung mit dem 
Konstitutionsproblem anschließen. Leider ging PAwLow 
meines Wissens auf diese zweifellos interessanten Zu- 
sammenhänge nicht ein. 


Wie zu ersehen ist, konnte bisher keine einheitliche 
Definition des Begriffes „Temperament“ gefunden) 
werden. Dieser Begriff war ursprünglich für den Men- 
schen entwickelt worden. Und da die Vorstellungen, die 
sich automatisch mit diesem Wort verbinden, stets die 
Gefahren anthropomorphistischer Deutungen in sich 
bergen, möchte ich vorschlagen, den Begriff „Tem-. 
perament“ nicht auf das Tierreich anzuwenden. 
Wenn man sich allerdings damit begnügen sollte, unter‘ 
Temperament nicht mehr verstehen zu wollen als; 
„Lebhaftigkeit“ oder die „Geschwindigkeit von Be-; 
wegungsvorgängen, Sinnesfunktionen, Stoffwechselvor-: 
gängen“ usw., welche direkt meßbar und miteinander‘ 
vergleichbar sind, so wäre gegen eine Verwendung des: 
Temperamentbegriffes im Tierreich nichts einzuwen- 
den. In diesem Sinne muß wohl auch die Arbeit voni 
STOLTE (1950) verstanden werden. Da jedoch die Human- 
psychologen ohne Zweifel weitaus höhere Anforderun-- 
gen an diesen Begriff stellen, würden sie diese Formu- 
lierung wahrscheinlich als unzureichend ablehnen, so‘ 
daß wir wieder am Anfang stünden: Die „Tempera-- 
mente“ des Menschen und der Tiere sind nicht auf’ 
einen Nenner zu bringen. \ 

| 
Kritik an der bisherigen Methodik der Aktivitäts-- 
messungen 


‚An ‚dieser Stelle sei eine kritische Betrachtung über‘ 
die bisher übliche Methodik der Aktivitätsmessungen | 


KNAPPE, BETRACHTUNGEN ZUM AKTIVITÄTSPROBLEM... 


gestattet. An die Möglichkeiten der verschiedenen 
Deutbarkeit der Aktivitätskurven, die u. a. auch 
von der Größe der verwendeten Zeitraster abhängt, sei 
nochmals erinnert (vgl. Ascnorr, 1957, S. 853). Auch sind 
in diesem Zusammenhang die Ausführungen von 
MoyAr (1957) interessant, aus denen zu entnehmen 150 
daß bei Lauftrommelversuchen die täglichen Lauf- 
strecken der getesteten Mäuse etwa 12-15 km be- 
tragen (vgl. auch LeHumann, 1956). MoyArt sagt selbst, 
‚daß man kaum erwarten darf, daß Mäuse unter natür- 
lichen Bedingungen so weite Entfernungen zurück- 
legen.! Eigene Beobachtungen am Menschen, die aller- 
dings nicht absolut auf die Tierversuche übertragen 
werden können, aber trotzdem zu Vergleichen heraus- 
fordern, zeigen, daß bei der Deutung der Lauftrommel- 
versuche einige Vorsicht geboten ist: Im Tierpark Ber- 
lin-Friedrichsfelde steht im sog. „Kinderzoo“ (neben 
anderen für Kinder bestimmten Turngeräten) auch ein 
„Laufrad“, das nach einem ähnlichen Prinzip gebaut 
ist wie die in der Physiologie verwendeten „Lauf- 
trommeln“. Der Unterschied besteht lediglich darin, 
daß sich bei diesem „Laufrad“ die Kinder aus Sicher- 
heitsgründen an zwei seitlich angebrachten Eisen- 
stangen festhalten (was jedoch theoretisch nicht un- 
bedingt notwendig wäre, wie es zahlreiche ähnliche 
Vorrichtungen von Artisten usw. beweisen). Wichtig ist 
für unsere Betrachtungen, daß die Beinbewegungen 
der Kinder in diesem „Spiellaufrad“ viel schneller sind 
als bei sonstigem schnellem Laufen (Rennen). Das sich 
immer schneller drehende Laufrad zwingt einfach die 
Kinder zu immer schnelleren Beinbewegungen. Dieser 
eirculus vitiosus hat natürlich seine Grenze in der 
inneren Reibung des Systems und in der Bremswir- 
kung, die dadurch entsteht, daß die Schnelligkeit der 
Beinbewegungen über eine gewisse Grenze, selbst bei 
passiver Unterstützung durch exogene Faktoren, nicht 
hinausgeht. Physikalisch gesehen kann man diese Be- 
obachtung damit erklären, daß die erhöhte „Aktivität“ 
der Beinbewegungen deshalb möglich ist, weil ein 
wichtiger Faktor des bei der normalen Ortsverände- 
rung eintretenden Energieverlustes ausfällt: Bei allen 
Lauftrommelversuchen bleiben die Tiere (bzw. in 
unserem Beispiel die Kinder) am gleichen Ort „stehen“, 
d.h., der eigentliche Anteil des vorwärtstreibenden 
Impulses und damit der Ortsbewegungen (= Masse 
X Geschwindigkeit) kommt in dieser Versuchsanord- 
nung nicht zur Geltung (vgl. MoyaAr). Möglicherweise 
kann die dadurch eingesparte Energie zur Beschleuni- 
gung der Beinbewegungen verwendet werden. Auch 
muß bei derartigen Betrachtungen der psychische Ein- 
fluß des „Spieltriebes“ als Stimulans berücksichtigt 
werden. 


Ausgehend von der bisher wohl allgemein über- 
nommenen Definition der Aktivität, wurde bei allen 
Aktivitäts- bzw. Periodizitätsmessungen nur die Mo- 
torik berücksichtigt (vgl. hierzu jedoch MoyAr, 1957). 
Die Motorik ist bekanntlich eine ausgesprochene Lei- 


1 Andererseits muß bedacht werden, daß einige wirbel- 
lose Tiere geradezu erstaunliche Laufleistungen vollbrin- 
gen, wenn man ihre geringe Körpergröße und ihren, zu 
den homoiothermen Tieren vergleichsweise relativ niedrigen 
Stoffwechsel berücksichtigt. Pannıng (1952) konnte in 
jahrelangen Versuchen an der Wollhandkrabbe (Eriocheir 
sinensis) feststellen, daß die kleineren Tiere der Weser 
1 bis 1,5 km, die etwas größeren der Havel und Saale 
sogar durchschnittlich 2 bis 3km täglich stromaufwärts 
wandern. Die Tagesleistungen der stromabwärts ziehenden 
geschlechtsreifen Tiere schätzte der Verf. auf 8 bis 12 km. 
Hierbei ist allerdings zu berücksichtigen, daß diese großen 
Laufleistungen nur zu bestimmten Zeiten (Entwicklungs- 
perioden) vollbracht und von längeren Ruheperioden (z. B. 
im Winter) unterbrochen werden. 
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stung der Skelettmuskulatur, wenn man von der Funk- 
tion der Hilfsapparate einmal absieht. Gegen die Lei- 
stungskontrolle eines Organsystems ist natürlich 
prinzipiell nichts einzuwenden; aber wenn diesen 
Messungen eine so große Bedeutung zugesprochen wird, 
wie aus dem Umfang der bisher darüber erschie- 
nenen Literatur zu’ schließen ist, dann muß auch als 
unbedingte Voraussetzung dafür gelten, daß tatsächlich 
die gesamte Leistung des betreffenden Organsystems 
dabei erfaßt wird. Bei der bisher üblichen Methode, 
die wohl im wesentlichen auf die Arbeiten von Szy- 
MANSKI (1914—1920) zurückgeht, ist diese Forderung 
jedoch nicht immer unbedingt erfüllt. Es muß zwar 
anerkannt werden, daß im Normalfall der größte Teil 
der Leistungen der Skelettmuskulatur bei den üblichen 
Registriermethoden erfaßt wird, aber in besonderen, 
entscheidenden Situationen versagt diese Methode: 
Werden Beuger und Strecker gleichzeitig kontrahiert, 
so tritt nach außen keine registrierbare mechanische 
Arbeit in Erscheinung. Dieser Fall tritt bei allen 
krampfartigen Körperhaltungen, z.B. beim Katzen- 
buckel, aber auch bei zahlreichen anderen Verhaltens- 
weisen, besonders bei den meisten Demutsäußerungen, 
ein. Da Angst- und Demutverhalten keine Sache des 
Augenblicks sind, sondern sogar oft minuten- oder 
stundenlang anhalten können, darf aus prinzipiellen 
Gründen dieser Faktor nicht unberücksichtigt bleiben. 
Wenn es auch nicht immer möglich und vielleicht bei 
zahlreichen Versuchsreihen auch nicht immer unbedingt 
notwendig sein wird, auf derartige Verhaltensweisen 
Rücksicht zu nehmen, so muß doch über diese Tat- 
sachen und Zusammenhänge Klarheit herrschen. Es 
ist zwar durchaus denkbar, daß Angst- und De- 
mutverhalten sich früher oder später doch durch 
motorische Unruhe bemerkbar machen (und somit 
auch auf der Registriertrommel erscheinen); aber 
in den von mir beobachteten Fällen, z. B. bei 
den Katerkämpfen, kam das praktisch niemals vor: 
Das Angst- und Demutverhalten klang stets langsam, 
fast unmerklich ab, die verkrampfte Körperhaltung 
löste sich ganz allmählich. Es soll zwar nicht behaup- 
tet werden, daß ein Kymographion bei entsprechend 
empfindlicher Anordnung in diesen Situationen über- 
haupt keinen Ausschlag zeigen würde, aber die In- 
tensität der dabei registrierten Aktivität stünde in 
keinem Verhältnis zur tatsächlich vorhandenen Tätig- 
keit der Skelettmuskulatur. 


Es seien kurz einige Beispiele genannt (Auszüge aus 
Tagesprotokollen über das Verhalten der Hauskatzen; 
vgl. auch die vorige Arbeit): 


Abb.1: Bei einem Kampf zweier Kater zeigte der eine 
(der Revierinhaber, Tier 4) Drohverhalten, während der 
andere (der Eindringling, Tier 6) in Demutstellung er- 
starrte. Die Muskulatur beider Tiere war verkrampft, 
sie verbrauchte also mehr Energie als im Ruhezustand. 
Und doch würde ein gewöhnliches Registriergerät in 
diesem wichtigen Augenblick einen „Ruhezustand“ ver- 
zeichnen, obwohl sich beide Tiere tatsächlich in höchster 
Aktivität befanden (Protokoll Nr.16; 11. 5. 1955. Be- 
reits veröffentlicht bei TEMBROcK, 1956, Abb. 19c). 


Abb. 2: Auch bei dieser extremen Demutstellung 
(Angststellung), bei der sogar der Unterlegene harnte 
(= reflektorischer Vorgang infolge psychischer Sen- 
sation), verharrten beide Tiere in einer Art Körper- 
starre, die jedoch keineswegs einen Ruhezustand dar- 
stellt. Die Registrierung, z. B. durch lichtelektrische 
oder kymographische Methoden, würde jedoch gerade 
in diesem Augenblick völlige Inaktivität vortäuschen 
(Tier 4 und Tier 6; Protokoll Nr. 16; 11. 5. 1955). 


Abb.3: Das gleiche gilt für die Drohstellung einer 
Kätzin (Revierinhaberin, Tier 5) bzw. die Demut- 
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stellung einer halbwüchsigen weiblichen Katze (Proto- durch die tatsächliche Aktivität falsch wiedergegeben 

KollmN7.7957280.721:955)! worden wäre (Protokolle Nr. 27 und 29; 24. und 
Abb.4 und 5: Kampf. Der Graue (Tier 4) hatte sich DDDLIIH 

in den Gescheckten (Tier 8) verbissen. Zu Abb. 5: In der Abb. 8 der vorigen Arbeit (vgl. KnArpe, 1960) 
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‘ 
R 


Abb. 1 Abb. 4 


Abb. 2 Abb. 5 


Abb. 3 Abb: 6 


Starre der beiden Tiere etwa 10 Sekunden lang, 
dann erst Kratzbewegungen mit den Hinterextremi- 
täten (siehe die Haarbüschel), die jedoch nur einen 
schwachen „Aktivitätsausschlag“ gegeben hätten, wo- 


verteidigte ein Jungtier (Tier 27) seine Beute (Maus) 
gegen ein Geschwistertier (Tier 26). Die Beuteinhaberin 
knurrte äußerst heftig, verharrte jedoch in dieser Stel- 
lung, bis die Artgenossin, durch das Knurren und 
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Tatzenschlagen eingeschüchtert (zuerst: Schreckstarre!), 
(davon zog. Ebenso wie bei den anderen geschilderten 
Situationen (Abb.1-5) wäre hier eine Tonbandauf- 
nahme erforderlich (Protokoll Nr. 152; 7. 6. 1956). 


Abb. 9 
Abb. 6 und 7: Psychische Depression, Angst (Tier 7 
und Tier 12). Nach außen hin war kein Anzeichen 


von Aktivität zu erkennen, und doch befanden sich die 
Tiere in einem Zustand erhöhter Aktivität, denn sie 


waren erregt: Die Fauch- und Fluchttendenzen bei An- 
näherung (im Vergleich zu anderen Tieren bzw. zu 
anderen Situationen beim gleichen Tier) waren deut- 
lich gesteigert (Protokoll Nr. 27; 24. 5. 1955 und Proto- 


koll Nr. 36; 17. 6. 1955). (Abb. 6 bereits veröffentlicht 
bei TEMBRocK, 1956, Abb. 198.) 

Abb. 8: Katzenbuckel (Tier 4). 

Abb. 9: „Strecken“ (Krallenspiel, Tier 4). 
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Abb.10: Fauchen (Tier Nr.5). Trotz eines erhöhten 
Erregungszustandes und einer verkrampften Körper- 
haltung ist keine registrierbare „motorische Aktivität“ 
zu erkennen (Protokoll Nr. 66; 21. 7. 1955). (Bereits ver- 
öffentlicht bei Temgrock, 1956, Abb. 19b.) 


Abb.11l und 12: Als Gegenbeispiel sei noch diese Si- 
tuation erwähnt (Tier 14 beim Spiel (!) mit einer Maus), 
die bei gewöhnlicher Registrierung eine den tatsäch- 
lichen Verhältnissen entsprechende Aktivität (Be- 
wegungsaktivität) wiedergeben würde. 


Der Kymograph würde hier vortäuschen, daß die 
gesamte Aktivität einer Katze beim bloßen Spiel mit 
einer Maus (ohne jede Beutestimmung!) wesentlich 
größer ist als bei den vorher besprochenen Situationen. 

Die Zahl dieser Beispiele könnte ich an Hand meines 
Beobachtungsmaterials beliebig erweitern. 


Diese Beobachtungen führten mich zu der Überlegung, 
daß der Aktivitätsbegriff erweitert werden muß. Mit 
Hilfe moderner physikalischer Meßmethoden sollte 
versucht werden, die noch bestehenden Schwierig- 
keiten zu beseitigen, um die tatsächlich vorhandene 
gesamte Aktivität eines Tieres messen zu können. Als 
wichtigste Methoden seien hier genannt: Elektro- 
enzephalographie, Tonbandaufnahmen, Filmaufnahmen 
oder optisch-elektrische Registrierung mittels Photo- 
zelle sowie Messungen von Induktionsströmen, die 
durch Bewegungen eines Tieres, dem ein Stück Metall 
(bzw. ein kleiner Magnet) implantiert wurde, in 
einem Magnetfeld entstehen. Außerdem stellt die 
Messung des Stoff- und Energiewechsels ein wichtiges 
Maß der Gesamtaktivität dar, denn diese beiden Kom- 
ponenten, so verschieden sie zunächst erscheinen 
mögen, stehen in einem direkten Verhältnis zuein- 
ander: Je höher die Aktivität, desto größer ist der 
Stoff- und Energiewechsel des betreffenden Tieres bzw. 
des gerade aktiven Organs oder Organsystems. 


Alle diese Methoden sind jedoch wegen ihrer Kom- 
pliziertheit mehr oder weniger mit Fehlerquellen be- 
haftet, so daß nach wie vor bei allen biologischen 
Experimenten auf die Beobachtung des Tieres, 
nach Möglichkeit auch in freier Wildbahn, nicht ver- 
zichtet werden kann. 


Definition des Aktivitätsbegriffes 


Aus den im vorigen Kapitel dargelegten Gründen 
möchte ich den Begriff der Aktivität folgendermaßen 
formulieren: 


Unter der „Aktivität“ eines Tieresist 
die Gesamtheit seiner Lebensäußerun- 
gen zu verstehen, und zwar der Motorik, der 
Sensorik (einschließlich aller Hirnfunktionen) und der 
vegetativen Funktionen (z. B. Kreislauf, Atmung, Re- 
sorption, Exkretion, Sexualfunktion usw.). Im Sinne 
dieser Definition bedeutet „Aktivität“ die Gesamtheit 
aller äußerlich erkennbaren Verhaltensweisen sowie 
die Gesamtheit aller äußerlich nicht erkennbaren phy- 
siologischen Vorgänge. 


Die gesamte Aktivität könnte man weiterhin ein- 
teilen in eine allgemeine oder Grundaktivi- 
tät und eine spezielle Aktivität. 


Allgemeine Aktivität 


Unter der allgemeinen Aktivität sind 
alle Leistungen zu verstehen, die nicht 
nurfüreinebestimmte Verhaltensweise 
allein charakteristisch sind, sondern 


auch für andere Verhaltensweisen sel- 
ten. 
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So befinden sich beispielsweise während der Ranz- 
periode außer den Genitalien auch noch andere Or- 
gane in einem erhöhten Aktivitätszustand (vgl. Tem- 
BROCK), u. a. der gesamte Bewegungsapparat (Umher- 
streifen, Aufsuchen des Geschlechtspartners usw.). 
Spezifisch ist die erhöhte motorische Aktivität für die 
Ranzperiode jedoch nicht (von gewissen Ausnahmen 
abgesehen, z. B. Wälzen, Treteln usw.), denn auch 
beim Beutefang und bei der Revierverteidigung ist die 
Motorik aktiviert. Daher wird die erhöhte motorische 
Aktivität z. B. während der Ranzperiode als all- 
gemeine oder Grundaktivität bezeichnet. 


Die allgemeine oder Grundaktivität setzt 
sich aus drei verschiedenen Anteilen zusammen: 


1. Leistungen, die bei einer bestimmten Verhaltens- 
weise deutlich aktiviert, aber für diese nicht unbedingt 
allein verhaltensspezifisch sind (z. B. Kreislauffunktion, 
Motorik usw. bei der Ranz). 


2. Leistungen, die normal verlaufen. 


3. Leistungen, die eingeschränkt sind (z. B. Nah- 
rungsaufnahme bei der Ranz). 


Spezielle Aktivität 


Unter der 
alle adäquaten Leistungen eines? OT 
gans oder Organsystems zu verstehen. 


Während einer bestimmten Verhaltensweise ist die‘ 


spezielle Aktivität der entsprechenden Organe erhöht. 
So ist z. B. während der Nahrungsaufnahme die 
spezielle Aktivität der Kaumuskulatur erhöht, wäh- 


der Kaumuskulatur nicht erhöht ist. In der Ranz- 
periode ist die spezielle Aktivität der Geschlechtsorgane 
maximal gesteigert, während die Aktivität anderer Or- 
gane, z.B. die des Magen-Darmtraktes, erniedrigt ist 


Aktivitätsänderungen 


Alle Lebensäußerungen setzen sich aus einer quali 


tativen und einer quantitativen Komponente zusam- 
men. 


Die qualitative Komponente bestimmt die Art (Ver- 


halten, physiologischer Vorgang), die quantitative Kom-' 


ponente dagegen die Intensität (z. B. Geschwin- 


digkeit), mit der das Tier durch die betreffende 
Lebensäußerung 


gebung tritt. 


Entsprechend dieser Auffassung führt sowohl jede 
qualitative als auch 


die beim Auftreten neuer Verhaltensweisen während‘ 
der Ontogenese entstehen (vgl. unten). 


1. Aktivitätsänderungen 


tative Veränderungen der Lebens-. 
äußerungen | 
Hierher gehören alle Aktivitätsänderungen, die: 


durch Verhaltensänderungen bzw. Änderungen be-' 
stimmter physiologischer Prozesse entstehen. In die-- 
sem Rahmen werden nur Verhaltensänderungen be-: 
physiologischen Veränderungen | 


sprochen. Für die 
gelten sicher ganz entsprechende Verhältnisse. 


Im folgenden soll besonders auf die Rolle des ZNS! 


bei jeder Verhaltensänderung hingewiesen werden. 


Die Antriebe aller Verhaltensweisen gehen ohne: 


speziellen Aktivität sind. 


| 
rend die spezielle Aktivität der Motorik mit Ausnahme 


| 


in Wechselwirkung zu seiner Um-:! 


| jede quantitative Veränderung; 
einer Lebensäußerung zu einer Aktivitätsände- } 
rung. Dazu kommen noch die Aktivitätsänderungen, | 


| 
| 
| 


durch quali-t 


| 


Zweifel vom Gehirn aus. Beim Verhalten können wir" 
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zwischen einem zentralen, einem intermediären und 
einem peripheren Anteil unterscheiden. Alle drei bil- 
den jedoch in Wirklichkeit eine untrennbare Einheit. 
Die vorgenommene Trennung erfolgt lediglich aus 
methodischen Gründen. Der zentrale Anteil be- 
steht aus den Leistungen des Gehirns und der peri- 
phere z. B. aus den Leistungen des Bewegungs- 
 apparates. Zwischen beiden nimmt das periphere 
‚, Nervensystem als intermediärer. Bestandteil 
eine Vermittlerrolle ein, indem es Erregungsimpulse 
sowohl zentrifugal als auch zentripetal leitet. Uns 
interessieren in diesem Zusammenhang vor allem 
' Verhaltensweisen, die in wohlkoordinierter, „sinn- 
voller“ Weise zu einem Verhaltenskomplex gehören. 
Als Beispiel wollen wir die Beutefanghandlung ver- 
' wenden. 


| Bei einer Verhaltensänderung liegen fol- 
' gende Verhältnisse vor: Die Tätigkeit einer Muskel- 
' gruppe, die bei der vorhergehenden Verhaltensweise 
aktiviert war, wird eingestellt oder eingeschränkt. 
Dafür übernimmt eine andere Muskelgruppe deren 
Funktion (z. B. erst Sprung auf die Beute, dann Packen 
der Beute). Ganz entsprechend müssen wir uns die 
Verhältnisse im Zentralnervensystem vorstellen: Eine 
bestimmte Gruppe von Ganglienzellen, die für die 
Funktion der vorhergehenden Verhaltensweise verant- 
wortlich war, schränkt ihre Tätigkeit ein, die ent- 
sprechenden Impulse springen direkt (oder unter 
 Zwischenschaltung besonderer Ganglienzellen) auf an- 
dere Zentren über, so daß eine neue Muskelgruppe 
aktiviert wird. Dementsprechend ändert sich auch das 
Elektroenzephalogramm (EEG). 


Bei zusammengesetzten Verhaltensweisen, die durch- 
aus den Eindruck zielbewußten Handelns machen, fin- 
den dementsprechend in kurzen, meist nicht konstan- 
ten Zeitabschnitten Verhaltensänderungen statt. Allein 
bei der Beutefanghandlung der Hauskatze können 
über dreißig verschiedene Verhaltensweisen analysiert 
werden. (Vgl. auch LEyHAusen, 1952 u. 1956.) Diese 
Mannigfaltigkeit in der Funktion ist nur durch die 
komplizierte Struktur des Gehirns (verschiedene zyto- 
architektonische Differenzierung der einzelnen Rinden- 
felder, der Stammganglien usw.) zu erklären, dessen 
Tätigkeit — neben den Leistungen in der Peripherie — 
uns das EEG in seiner großen Vielfalt und Variabilität 
zeigt. Es wäre gewiß eine sehr dankbare, wenn auch 
äußerst schwierige Aufgabe, die Veränderungen des 
EEG während der einzelnen Verhaltensweisen zu stu- 
dieren. 


Die energetische Seite der Verhaltensänderung bietet 
ebenfalls einige Schwierigkeiten. Für die Peripherie 
allerdings (z. B. Muskulatur usw.) sind diese Faktoren 
klar abgeleitet und definiert worden. Komplizierter 
liegen die Verhältnisse beim Gehirn. Nach BenepIcr 
und CARPENTER (1909, 1933) ist die geistige Arbeit nicht 
mit einer nennenswerten Steigerung des Gesamtstoff- 
wechsels verbunden (vgl. BERGER, 1933 und v. LIEBER- 
MANN, 1926). Das ZNS besitzt demnach bei seiner 
höchsten Funktion, trotz seiner beherrschenden Stel- 
lung, erstaunlicherweise keinen erhöhten Energie- 
wechsel. Bedenkt man aber, daß die Gesamtmasse der 
grauen Substanz des Gehirns beim Menschen mit 
21,58 nur etwa 0,03°/o des Körpergewichtes ausmacht, 
so erscheint dieses Ergebnis verständlich. Die Schwie- 
rigkeit besteht offenbar darin, die Tätigkeit des ge- 
samten Gehirns (die auch im Schlaf nicht erlischt, 
denn auch im Schlaf hat das Gehirn einen hohen 
Os-Verbrauch) im Einklang mit seiner beherrschenden 
und regelnden Funktion stoffwechselphysiologisch zu 
messen. Auch hier könnte sicher das EEG weiter- 
helfen. 


Trotz der methodischen Schwierigkeiten, die sich 
bei der exakten kalorischen Messung der normalen 
Hirntätigkeit ergeben, muß prinzipiell festgestellt wer- 
den, daß, vom physiologisch-chemischen und vom phy- 
sikalischen Standpunkt aus gesehen, jede Verhaltens- 
änderung gleichzeitig eine Zustandsänderung darstellt 
und daß jede Zustandsänderung gesetzmäßig mit einer 
Änderung der inneren Energie des betreffenden Systems 
verbunden ist. In unserem Falle wird gespeicherte 
chemische Energie in elektrische (Erregungsimpulse) 
umgewandelt. Letzten Endes gehen jedoch alle Energie- 
formen in Wärme über, so daß jede Verhaltensände- 
rung auch eine Wärmetönung besitzt. Daraus ergibt 
sich, daß jede Verhaltensänderung auch mit einer Än- 
derung der Aktivität des ZNS einhergeht. Die Frage, 
ob eine bestimmte Verhaltensänderung auch eine Ak- 
tivitätsänderung für die übrigen Körperorgane mit sich 
bringt, kann exakt nur auf stoffwechselphysiologischem 
Wege entschieden werden. 


2. Aktivitätsänderungen durch quanti- 
tatıver Anderunsen der weplensatßier- 
rungen 


Der einfachste Fall einer Aktivitätsänderung liegt 
vor, wenn die Intensität einer Verhaltensweise gestei- 
gert oder verringert wird, wobei automatisch eine Be- 
schleunigung bzw. Verringerung der Stoffwechselpro- 
zesse erfolgt. Zu beachten ist dabei aber stets, ob es 
sich tatsächlich nur um eine Intensitätsänderung oder 
doch vielleicht um eine Qualitätsänderung, d. h. um 
eine Verhaltensänderung handelt. Es wird nicht immer 
einfach sein, hierüber ein endgültiges Urteil fällen zu 
können. Die Übergänge sind gewiß fließend. Als Bei- 
spiel sei hier lediglich die Lokomotion angeführt (für 
andere Verhaltensweisen gilt sicher dasselbe): Die ver- 
schiedenen Gangarten eines Tieres unterscheiden sich 
nicht nur in der Zeitkomponente, in der das Tier 
eine bestimmte Wegstrecke zurücklegt, sondern auch in 
der Bewegungsweise. Die Extremitätenrhythmik wäh- 
rend einer bestimmten Gangart kann beim schnelleren 
Laufen nur bis zu einer bestimmten Höchstgrenze ge- 
steigert werden. Soll die Geschwindigkeit des Tieres 
weiterhin anwachsen, so muß die Bewegungsrhythmik 
vollständig geändert werden, d. h., das Tier muß zu 
einer anderen Gangart übergehen. Während beim lang- 
samen Gehen rechte und linke Hinterextremität in 
alternierendem Rhythmus einander mit großer Regel- 
mäßigkeit abwechseln, berühren bei der Karriere beide 
Hinterextremitäten gleichzeitig oder kurz hinterein- 
ander den Erdboden, um mit vereinter Kraft beim Ab- 
stoßen den Körper nach vorn zu schnellen. Für die 
Vorderextremitäten gelten entsprechende Verhältnisse. 


Es wäre natürlich das einfachste, in diesem Falle 
von einer bloßen Intensitäts- oder Quantitätsänderung 
zu sprechen: Die Geschwindigkeit des Tieres wird er- 
höht, und der Stoffwechsel steigt. Betrachtet man die 
Dinge etwas genauer, so muß man zugeben, daß sich 
nicht nur zahlreiche Faktoren, die das Tier betreffen, 
geändert haben, sondern daß auch die gesamte Aus- 
sangssituation eine andere geworden ist, oder anders 
ausgedrückt: Ohne durchgreifende Änderung der Um- 
weltsituation findet keine maximale Geschwindigkeits- 
änderung statt. Die schnellste Gangart wird praktisch 
von der Hauskatze nur in zwei Fällen angeschlagen, 
entweder bei der Verfolgung eines Beutetieres bzw. 
Rivalen oder bei der Flucht vor einem Gegner. Beide 
Situationen sind grundverschieden, trotzdem wird die 
Art der Lokomotion annähernd oder wahrscheinlich 
sogar völlig gleich sein (es dürfte sicher schwerfallen, 
eine „Verfolgungskarriere“ in der Art der Lokomotion 
von einer „Fluchtkarriere“ zu unterscheiden). Wir 


362 WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


haben hier den Fall vorliegen, daß ein und dieselbe 
Verhaltensweise für zwei verschiedene Ausgangs- 
situationen adäquat ist. Beiden Ausgangssituationen 
gemeinsam ist dagegen das Vorliegen eines erhöhten 
Erregungs- bzw. Aktivitätszustandes. Und hier sind 
wir beim Kernpunkt angelangt: Zu einem bestimmten 
Erregungs- bzw. Aktivitätszustand gehört eine ad- 
äquate Geschwindigkeit, und diese schreibt eine ganz 
bestimmte Gangart vor. 


Somit können wir folgenden Schluß ziehen: Ver- 
gleicht man die Bedingungen, unter denen die einzelnen 
Gangarten zur Anwendung kommen, so ist es nicht 
möglich, „Schritt“ und „Karriere“ als eine Verhaltens- 
weise der Lokomotion zu bezeichnen, da sie sich nicht 
nur durch verschiedene Intensität bzw. Quantität 
unterscheiden. Bei beiden Gangarten treten folgende 
Unterschiede auf: Als Ursache prinzipiell verschiedene 
Stimmungslagen, hervorgerufen durch verschiedene Si- 
tuationen (Umweltbedingungen), ferner Unterschiede 
im physiologischen Verhalten der Tiere, z. B. Stoff- 
wechsel, Herzfrequenz, Schlagvolumen des Herzens, 
Atemfrequenz, Vertiefung der Atmung, Adrenalinaus- 
schüttung usw.; weiterhin völlige Änderung der stati- 
schen und dynamischen Verhältnisse des Muskel- 
Knochen- und Gelenksystems sowie als wichtigster 
Unterschied eine Änderung der Zeitkomponente und 
auch der Bewegungsrhythmik der Extremitäten. 


Aus diesen Gründen halte ich es für gerechtfertigt, 
die verschiedenen Gangarten eines Tieres als verschie- 
dene Verhaltensweisen zu bezeichnen. Alle Gangarten 
wären selbstverständlich unter dem Oberbegriff „Loko- 
motion“ einzureihen. Auch wenn man dieses Ein- 
teilungsprinzip nicht akzeptiert, wird man zugeben 
müssen, daß es nicht so ohne weiteres möglich ist, 
Intensitätsänderungen (Quantitätsänderungen) von Ver- 
haltensänderungen (Qualitätsänderungen) zu unter- 
scheiden. 


3. Aktivitätsänderungen durch das Auf- 
treten neuer Verhaltensweisen 


Wie oben dargelegt wurde, muß jede Verhaltens- 
weise in erster Linie als eine Funktion des ZNS an-, 
gesehen werden. Die Peripherie, das Muskel-Skelett- 
system, fungiert im wesentlichen als ausführendes Or- 
gan, wobei jedoch nicht übersehen werden darf, daß 
auch ständig Impulse von der Peripherie auf das Zen- 
trum einwirken. 


Wir gehen davon aus, daß jede Verhaltensänderung 
im wesentlichen eine Eigenleistung des Gehirns dar- 
stellt. Im vorigen Abschnitt wurde die Behauptung 
aufgestellt, daß jede Verhaltensänderung mit einer 
Aktivitätsänderung verbunden ist. Kommt nun zu dem 
bisherigen Verhaltensinventar eine neue Verhaltens- 
weise, z. B. durch Reifungsvorgänge, hinzu, so ist es 
einleuchtend, daß damit automatisch die Aktivität an- 
steigt. Eine besondere Aktivitätssteigerung erfährt 
dabei das betreffende Hirnzentrum. Die hier angeführ- 
ten Verhältnisse treffen vor allem für die 2. und 
3. Aktivitätsperiode der Hauskatzen zu, in der eine 
starke Steigerung der allgemeinen und speziellen Ak- 
tivität der Jungtiere zu verzeichnen ist. 


Bei dieser Art der Betrachtungsweise darf jedoch 
nicht übersehen werden, daß in zahlreichen Fällen 
ein nicht unerheblicher Teil der Aktivitätserhöhung in 
der Weise kompensiert wird, daß an die Stelle einer 
alten Verhaltensweise nunmehr eine neue tritt. In 
diesem Zusammenhange müssen die Arbeiten von 
v. Horst genannt werden. Er wies wiederholt auf die 
Eigenleistungen des Nervensystems hin, dessen Auf- 
gabe es sei, nicht nur auf irgendwelche exogenen oder 


endogenen Reize reflektorisch zu reagieren, sondern 
auch von sich aus durch efferente Impulse wohlkoordi- 
nierte Leistungen der Peripherie zu veranlassen. Auf 
das von ihm entwickelte „Reafferenzprinzip“ (v. Host 
und MIiTTELSTAEDT, 1950) Kann hier nur hingewiesen 
werden. 


In einer demnächst erscheinenden Arbeit soll dann! 
die Frage behandelt werden, warum Jungtiere eines‘ 
bestimmten Alters (speziell Jungkatzen; vgl. hierzu‘ 
auch Knarpe: Beobachtungen über die Aktivität der' 
Hauskatzen, diese Zeitschr. 1959/60, S. 461-478) eine‘ 
besonders hohe Aktivität aufweisen. Dabei soll ver-' 
sucht werden, die bisherige rein oder doch vorwiegend‘ 
phänomenologische Betrachtungsweise des Aktivitäts- 
begriffes durch eine umfassendere kausale zu ersetzen. 


Schlußbetrachtungen 


Wie aus dieser Arbeit hervorgeht, kann es sich bei 
der auf S.860 dargelegten Neufassung des Aktivitäts- 
begriffes nur um einen ersten Versuch in dieser Rich-' 
tung handeln. Entstanden sind diese Gedankengänge' 
durch wiederholtes Vergleichen zahlreicher Faktoren, | 
die in steter Wechselbeziehung zueinander stehen und! 
offenbar einen entscheidenden Einfluß auf die Aktivität‘ 
ausüben. Als Richtschnur dienten mir dabei zunächst‘ 
meine eigenen Beobachtungen an Hauskatzen, die mich! 
dann zu einem umfangreichen Literaturstudium über‘ 
dieses Problem anregten. Um den Rahmen dieser! 
Arbeit nicht zu sprengen, konnte nur ein Teil der ver-; 
arbeiteten Literatur zitiert werden. 

Prinzipiell erhebt sich natürlich die Frage, ob es not- 
wendig ist, den Aktivitätsbegriff derart zu erweitern, 
daß unter „Aktivität“ die Gesamtheit aller‘ 
Lebensäußerungen zu verstehen ist und nicht, 
wie bisher, nur die Motorik. Es könnte der Einwand er- 
hoben werden, daß es wegen der Unzulänglichkeit 
einer Methode in Sonderfällen (vgl. die gegebenen Bei- 
spiele) nicht statthaft sei, die theoretische Konzeption 
dieser Methode abzulehnen. Trotzdem möchte ich an 
der Erweiterung des Aktivitätsbegriffes festhalten. 
Nachprüfungen müßten zeigen, ob sich die hier dar-; 
gelegten Gedankengänge als Arbeitshypothese be- 
währen. | 


— 


Ein anderer Einwand gegen die Erweiterung des Ak- 
tivitätsbegriffes wäre wohl der, daß es gegenwärtig 
nicht möglich ist, die Gesamtheit der Lebensäuße- 
rungen qualitativ und quantitativ zu erfassen, so daß’ 
damit die „Aktivität“ zu einem undefinierbaren .' 
schwammigen Begriff wird, und alle Bemühungen zur 
Bestimmung derselben von vornherein sinnlos er-: 
scheinen müssen. Dieses Argument muß zunächst aner-. 
kannt werden. Trotzdem kann gesagt werden, daß die: 
Kompliziertheit einer Aufgabe deren Lösung nicht von 
vornherein ausschließt. Selbst dann, wenn die Endlösung! 
praktisch nicht erreichbar scheint, können doch die 
Teilergebnisse, die man dabei erzielt, durchaus befruch-' 
tend auf andere Problemstellungen ausstrahlen. In 
zahlreichen Fällen wird es sicher vollauf genügen, 
einige der genannten oder noch zu analysierenden Fak-- 
toren zu berücksichtigen, um damit ein vollständigeres; 
Bild vom Leben eines Tieres zu erhalten, denn die’ 
technischen Möglichkeiten jedes Experimentators sind! 
naturgemäß begrenzt. Als Leitgedanke sollte aber doch 
als Ziel eine nach Möglichkeit vollständig umfassende 
Betrachtung aller Lebensäußerungen stehen. 


Eine weitere Frage, die durchaus berechtigt erscheint, 
ist die, ob es nicht besser wäre, den bisherigen Begriff! 
der Aktivität als Ausdruck der motorischen Tätigkeit 
eines Tieres beizubehalten und dafür den hier gepräg-. 


ten Aktivitätsbegriff durch ein neues Wort zu ersetzen. 


KNAPPE, BETRACHTUNGEN ZUM AKTIVITÄTSPROBLEM .... 


Grundsätzlich muß dazu gesagt werden, daß es nicht um 
das Wort Aktivität geht, sondern um die ganze Pro- 
blemstellung. Würde man das Wort „Aktivität“ durch 
ein anderes ersetzen, z.B. durch „Vitalität“ oder der- 
gleichen, so änderte dieser Wortwechsel nichts an der 
Tatsache, daß diese „Vitalität“ von zahlreichen Fak- 
toren abhängig ist, zu denen auch die „motorische Ak- 
tivität“ als Teilkomponente zählt. Mit der Beibehaltung 
des Wortes „Aktivität“ soll zum Ausdruck gebracht 
werden, daß nach wie vor die bisherigen Arbeiten 
die Grundlage darstellen. Bei künftigen Versuchen 
sollten jedoch die hier dargelegten und noch zu 
analysierenden Faktoren entsprechend berücksichtigt 
werden, auch wenn anzunehmen ist, daß in nächster 
Zukunft bei Aktivitätsmessungen die Motorik im Vor- 
dergrund stehen wird. 


TEMBROcKk (1957) stellte die Frage: „Dürfen wir im 
Sinne der Verhaltensforschung die Aktivität eines 
Tieres einfach als die Summe aller Verhaltenselemente 
bezeichnen, die doch zumindest in ihrer Appetenzphase 
ein aktives Verhalten des Tieres erfordern?“ Betrachtet 
man die engen Beziehungen zwischen dem physiolo- 
gischen Geschehen und der Motorik, so kann man diese 
Frage nur bejahen. Die Motorik ist nicht „Endglied“ 
(SZYMANNSKI, vgl. S. 852), sondern Teil der Gesamtheit 
aller Lebensäußerungen. Eine Trennung der Mo- 
torik vom übrigen Verhalten ist wohl überhaupt 
nicht möglich. Trotz der bereits unübersehbaren Fülle 
von Einzelergebnissen auf allen Gebieten der Physio- 
logie und ihrer Grenzgebiete, die zunächst auf eine 
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unheilvolle Zersplitterung hindeuten könnte, weist 
doch die allgemeine Tendenz innerhalb der Natur- 
wissenschaften immer wieder auf eine Synthese hin, 
auf die Betrachtung aller Lebenserscheinungen unter 
einheitlichen Gesichtspunkten. Dieser Tatsache sollte 
man auch bei dem hier zur Debatte stehenden Fragen- 
komplex Rechnung tragen. v 


Wenn wir an der Formulierung festhalten, daß unter 
„Aktivität“ die Gesamtheit aller Lebensäußerungen zu 
verstehen ist, so nähern wir uns mit dieser Formulie- 
rung weitgehend dem, was wir allgemein als „Leben“ 
bezeichnen. Gleichsam, wie die „Aktivität“ nichts Star- 
res ist, sondern ihrer Natur nach einem stetigen Wechsel 
unterliegt, so sind auch die Faktoren, die zur Charakte- 
risierung der Aktivität gehören, dem gleichen Krite- 
rium unterworfen. Wir können daher den Begriff der 
Aktivität, in Anlehnung an die zuvor gegebene Defi- 
nition, auch formulieren als gesetzmäßige, d.h. kausal 
bedingte Veränderungen der Struktur (Körperbau) und 
der Umwelt eines Individuums in der Zeit, hervor- 
gerufen durch physiologische Vorgänge sowie durch das 
Verhalten. Demzufolge sind auch in dem erweiterten 
Aktivitätsbegriff Wachstum und Vermehrung als Teil- 
komponenten enthalten. 


Das Literaturverzeichnis befindet sich am Schluß der 
nächsten Arbeit. 

Herrn Prof. Dr. Urean und Herrn Dr. TEMBROcCK 
möchte ich auch an dieser Stelle meinen Dank für die 
Unterstützung bei der Anfertigung dieser Arbeit aus- 


sprechen. (Eingegangen: 28. 12. 1959) 


/usammenlassung 


Hans KnAPPE: 


Betrachtungen zum Aktivitätsproblem unter Berück- 
sichtigung der Aktivitätsentwicklung junger Haus- 
katzen 


Nach der Erörterung einiger grundlegender Arbei- 
ten über den Aktivitätsbegriff sowie über die Bezie- 
hungen zwischen Konstitution, Temperament und Ak- 
tivität der Tiere wird die Ansicht vertreten, daß der 
Begriff „Temperament“ nicht auf das Tierreich über- 
"tragen werden sollte, da dieser bisher noch nicht ein- 
deutig definiert worden ist und die Gefahren anthropo- 
morphistischer Deutungen in sich birgt. Sodann werden 
einige der bisher üblichen Methoden der Aktivitäts- 
messung einer kritischen Betrachtung unterzogen. Auf 
Grund jahrelanger Beobachtungen an Hauskatzen 
konnte festgestellt werden, daß diese Methoden nicht 
immer ausreichen, um die zu einer bestimmten Zeit 
herrschende Aktivität eines Tieres genau messen zu 
können, z. B. bei Starrezuständen, Droh- und Angst- 
verhalten usw. Die in der Literatur angegebenen 
unterschiedlichen Methoden der Aktivitätsmessung 
stützen sich im wesentlichen auf die unterschiedliche 
Auslegung des Aktivitätsbegriffes. 


Um zu einer Vereinheitlichung zu kommen, wird 
vorgeschlagen, den Aktivitätsbegriff zu erweitern und 
ihn folgendermaßen zu formulieren: Unter Aktivi- 
tät eines Tieres versteht man die Gesamtheit seiner 
Lebensäußerungen, und zwar der Motorik, der Sen- 
sorik (einschließlich der Hirnfunktionen) und der vege- 
tativen Funktionen. Die Gesamtaktivit ät eines 
Tieres wird weiter in eine allgemeine und eine spe- 
zielle Aktivität eingeteilt. Unter der a llgemeinen 
Aktivität werden alle Leistungen zusammengefaßt, 
die für eine bestimmte Verhaltensweise nicht un- 


bedingt allein charakteristisch sind, z. B. die Motorik 
während der Ranz. Als spezielle Aktivität da- 
gegen wird die adäquate Leistung eines Organs oder 
Organsystems verstanden, z. B. die Aktivität der Ge- 
schlechtsorgane während der Ranz. 


Aktivitätsänderung liest vor, wenn ent- 
weder die Intensität einer Verhaltensweise gesteigert 
bzw. verringert wird oder eine Änderung des Verhal- 
tens erfolgt oder neue Verhaltensweisen während der 
Ontogenese auftreten. 


IT AHc KHANIE: 


Pacemorpenne npoOJeMbI AKTUBHOCTH € YUECTOM PAasBuTHsı 
AKTUHBHOCTH MOJIOAHSAIKA NOMAIIHMX KOIICK 


PaccmaTpuBaioTcH HEeKOTOPbIeE OCHOBHLbIe PA6OTEI 
0 HOHATUM AKTUBHOCTU, 060 OTHOMEHUAX ME&KIY 
KOHCTUTYIMeÜ, TEMIIeEPAMEeHTOM MH AKTUBHOCTLIO 3KH- 
BOTHbIX. ABTOP IPNNep>RUBAeTCcH MHEHUA, UTO HOHATHUE 
TEMIIEPAMEHT HE MOJWKHO TIePeHOCHTCH Ha 3KUBOTHBIH 
MuUp, Tak KakK OHO ee He MOCTATOYHO OTMPe]eJIeHo, 
yYTO TaUT B CeÖe OTMACHOCTbB AHTPOHMOMOPPHCTUYECKOTO 
TOAJROBAHUA. HKpurtuyecku PaccMmaTpuUBamTcaH HEKO- 
TOpbIe HPUHATBIE METONbI U3MePeHHA ARTUBHOCTU. Ha 
OCHOBAHUM MHOTOJETHUX HaÖJIOMeHMÄ HA] HOMAam- 
HUMH KOIIKAMU YCTAHOBJIEHO, YTO TU METOABI He 
BcerNa MOCTATOYHBI 1A TOYHOTO M3MEPEeHHUA TOCHON- 
CTByIOINeÜ B OUPENEeJIEHHOE BPeMA AKTUBHOCTU FKUBOT- 
HOTO, HalmpMMep, UPH COCTOAHMM HEIIONBIFKHOCTN, 
cTpaxa HAM CoCTOAHuUm arpeccmBHocTu. PassmyHple 
METOAbI U3MEePEeHNUA AKTUBHOCTU ONMCAHHLIE B JINTEPA- 
Type HaTalkUBai0TtcH B OCHOBHOM Ha PAsyım4YHBIe 
TOAKOBAHUSL TOHATUA ARTUBHOCTU. 
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Ina npeonosseHnun 9Tux pasımunmfa ABTOp Ipemıaraer 
pacımputß NOHATMe AKTUBHOCTH U COPMyJIMpOBaTb 
eroO TaK: MON AKTUBHOCTLIO ZRUBOTHOTO THOHNMAETCH 
COBORYIIHOCTb ETO SRU3HCHHBIX IPOAHBJIEHNÜÄ, a UMCHHO 
ABHUTATEJIBHOU, YYBCTBUTENBHOU (BRITOJaA PyHRIMU 
Mosra) M Bereratugnofi PyHrumli. CoBoRyIHası 
aAKTUBHOCTL ZKUBOTHOTO TOAPasesterchH ma o0myIO 
m cmemmaspHuyIo. Ilon oÖmmel HOHNMMAIOTCH Takme 
PyHRIMM, KOTOPbIE U30JIMPOBAHHO HE ABJIIHOTCH Xapar- 
TePHBIMM JUISI OIPEHEJIEHHOTO HOBEJICHNF, HATLPHMEP, 
BHNraTtesibHBIe dymkumm BO Bpema 0xorTbı. Toy eıe- 
NMAJIBHOU 3KE AKTUBHOCTBIO HOHNUMACTCH ANIKBATHAH 
byHRUMSA Oprama MmyIm CHCTeMbI OPrauoB, HAIIDUMED, 
ARTUBHOCTB II0OJIOBbIX OPTAHOB BO BPEeMsI OXOTBI. 


MsMmenenme ARTUBHOCTH IPOUCXOAHT TOTJIA, KOT/LA 
IIOBbIIIAeTCH MIIM TIOHMRACTCH UHTEHCHBHOCTB OIPEJLE- 
JIEHHOTO BHjJLA TIOBeHEHNA MM IPOMCXONHUT U3MECHEHHE 
TIOBeeHnst WIM BO BPeMf OHTOTEHEZA TIOHBJIHETCH 
HOBbIH 00pPa3 HOBeAHeHHS. 


Hans KnAaPPpE: 


Remarks on the problem of activity with regard to 
the development of activity of young domestic cats 


After discussing some fundamental studies on the 
conception of activity and on the relations between con- 
stitution, temperament and activity of animals it is 
suggested that the term “temperament“ should not be 
used with regard to the animal kingdom, since it has 
not yet been clearly defined and is liable to anthropo- 
morphistic interpretations. Critical comments are made 
on some of the usual methods of measuring activity. 
Observations of domestic cats conducted for many 
years have shown that these methods are not always 
sufficient for exact measurements of the activity of 
an animal at a given time, e. 8. in states of rigidity, 
threatening or fright. The different methods of meas- 
uring activity as described in publications usually go 
back to different interpretations of the conception of 
activity. 


In order to get a general basis it is suggested to 
extend the conception of activity and to formulate it 
as follows: The activity of an animal is the total 
of its life functions, i. e. the motor, sensory (including 
the brain functions) and vegetative functions. The 
total activity of an animal is divided into a 
general and a special activity. The general ac- 
tivity comprises all actions that are not in them- 
selves characteristic of a certain behaviour, e. g. the 
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motor functions during the period of heat. The ad- 
equate action of an organ or a system of organs is 
understood as specialactivity, e. 8. the activity 
of the genital organs during the period of heat. 

A change of activity is given if the inten- 
sity of a behaviour is increased respectively decreased 
or the behaviour is changed or new behaviours appear 
in the course of ontogenesis. 


Hans KNAPPE: 


Considerations sur le probleme de l’activite des jeunes 
chats domestiques en tenant compte de l’evolution de 


leur activite 


Apres avoir discute quelques travaux sur la notion 
d’activit& ainsi que sur les rapports existant entre la 
constitution, le temperament et l’activit& des animaux, 
l’auteur est d’avis qu’il ne faudrait pas &etendre la 
notion de temperament sur le regne animal, cette 
notion n’etant pas definie assez clairement jus- 
qu’alors et cachant en elle-m&me les dangers d’uneinter- 
pretation anthropomorphiste. Puis, l’auteur fait la cri- 
tique de quelques-unes des me&ethodes appliquees jus- 


qu’alors pour mesurer l’activite. Des observations pour- 


suivies pendant des annees sur des chats domestiques 
permettent de dire que ces methodes ne suffisent pas 
toujours A mesurer exactement l’activite d’un animal 
a tel ou tel moment, (p. ex. a des moments d’immobi- 
lite, de la peur ou d’un comportement menacant). Les 
methodes differentes du mesurage d’activite telles 
qu’elles sont indique&es dans la litterature, se fondent 
essentiellement sur l’interpretation differente de la 
notion d’activite. 

Pour arriver a une unification on propose d’elargir 
la notion d’activite et de la formuler comme suit: On 
comprend par activite d’un animal l’ensemble de 
ses phenomenes vitaux, a savoir les mouvements, la 
vie sensorielle (y compris les fonctions du cerveau) et 
les fonctions vegetatives. ’activite totale d’un 
animal se subdivise en activite generale et activite 
sp&eciale. D’activite generale comprend toutes 
les activites qui, pour un certain comportement, ne 
sont pas absolument caracteristiques ä elles seules, 
p. ex. les mouvements pendant le rut. Par contre, 
Pactivitesp&eciale comprend le travail adequat 
d’un organe ou systeme d’organes, p. ex. l’activit& des 
organes sexuels pendant le rut. 


Il y a une changement d’activite si lintensit&e d’un 
comportement augmente respectivement diminue ou 
que le comportement change ou que de noveaux com- 
portements apparaissent pendant l’ontogenese, 
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HANS-JOACHIM BORCHERT: 


Ringmaßstudien an der menschlichen Hand vom 
Kindes- und Jugendalter unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Rechts-Links-Unterschiede 


Die Ringmaße werden mit einem besonderen Meß- 
gerät an allen fünf Fingern in der Mitte der Grund- 
phalanx zwischen den an der Innenseite der Finger 


deutlich sichtbaren qGelenkfalten der Haut abge- 
nommen. 
Für die Grundtypkennzeichnung der menschlichen 


Hand ist das Längenverhältnis von Ring- und Zeige- 
finger bedeutsam. Ein radialer Grundtyp liest vor, 
wenn der Zeigefinger den Ringfinger an Länge über- 
trifft; ein ulnarer, wenn das umgekehrte Längenver- 
hältnis zutrifft. Längengleichheit beider Finger be- 
zeichnet man als Zwischentyp. 

Die Auswertung der Ringmaße und der Grundtyp- 
feststellung beider Hände von 4443 Personen beider 
Geschlechter im Alter von 5 bis 19 Jahren ergab: 


1. Bei Erwachsenen (18 Jahre) beiderlei Geschlechts 
ist das Verhältnis der Fingerringmaße zueinander, 
wenn der stärkste gleich 100° gesetzt wird, wie folgt: 
Mittelfinger 99°/o, Daumen 95°o, Ringfinger 92°/o und 
der Kleinfinger 83,5°/o. Bei Frauen sind die Ringmaße 
etwa 5°/o kleiner als die der Männer. 


2. Der ulnare Grundtyp weist gegenüber dem Radial- 
‚typ immer die stärkeren Ringmaße auf. 


3. Im Laufe der ontogenetischen Entwicklung kommt 
es während der beiden letzten Fülleperioden (8 bis 
10 Jahre und 15 bis 20 Jahre) zu einer besonders aus- 
geprägten Zunahme des Fingerumfangs, wobei die 
Mädchen den Knaben in der Entwicklung vorauseilen. 


4. Der Prozentsatz der Linkshänder nimmt vom 95. 
bis 19. Lebensjahr ab. 

5. Die R-L-Differenzen des Ringmaßes der Kopf- 
arbeiter nehmen unter Bevorzugung des Daumens, 
Zeige- und Mittelfingers von 5 bis 19 Jahren ständig zu. 


6. Die Ringmaße der Handarbeiter (Schmiede-, 
Maurer- und Malerlehrlinge) sind beträchtlich größer 
als die der entsprechenden Kopfarbeiter. Die Umfang- 
zunahme ist bei frühem Lehrbeginn und in der ersten 
Hälfte der Lehrzeit größer als in der zweiten. 

7. Dies muß mit der Erhöhung der ulnaren Typen in 
Zusammenhang gebracht werden. 

8. Das Verhältnis der Ringmaße zueinander hat sich 
bei den Handarbeitern nicht wesentlich verändert. 

9. Die R-L-Differenzen der Handarbeiter weisen 
gegenüber den Kopfarbeitern eine beachtliche Zu- 
nahme auf, die in den ersten Lehrjahren am stärk- 
sten ist. 

10. Es wird die Möglichkeit einer erblichen Beein- 
flussung der Grundtypen und Ringmaße angenommen. 


11. Die ermittelten Ringmaße und die daraus resul- 
tierenden R-L-Differenzen bei jugendlichen Kopf- und 
Handarbeitern verdienen nicht nur von seiten des Ana- 
tomen und Entwicklungsbiologen Beachtung, sondern 
sind von praktischer Bedeutung bei der Beurteilung 
von Berufsschäden (z.B. bei Belastungssyndromen der 
Knochen, wie etwa dem häufig auftretenden SunDzck- 
schen Syndrom), für die Vaterschaftsdiagnose, für die 
Klärung gerichtsmedizinischer Fragen und geben 
schließlich dem Schul- und Jugendarzt neben anderem 
dort Aufschluß über den Entwicklungsstand des 
Schülers bzw. Jugendlichen, wo eingehende Unter- 
suchungen über Harmonie oder Disharmonie der Ent- 
wicklung notwendig werden. 

Referenten: Prof. Dr. Dr. Grimm 
Dr. Tembrock 


HEINZ GUTJAHR: 


Experimentelle Untersuchungen der spektralen 
Verteilung der Photoleitung und der Absorption 
an der Grundgitterabsorptionskante von CdS-Ein- 
kristallen 


Es wird gezeigt, daß beim CdS die optische Absorp- 
tion an der Kante der Grundgitterabsorption durch 
indirekte Band-Band-Übergänge unter Beteiligung von 
Schallquanten bestimmt wird. Bei Zimmertemperatur 
sind beide Absorptionszweige, sowohl unter Absorp- 
tion als auch unter Emission eines Schallquants nach- 
weisbar. Der aus den Messungen entnommene Wert 
der charakteristischen Energie der beteiligten Schall- 
quanten liegt nach Abschätzungen von E. GUTSCHE aus 
mechanischen und elektrischen Größen an der kurz- 
welligen Grenze der akustischen Gitterschwingungen. 


Ein Vergleich der Messungen des Verlaufs der spekK- 
tralen Verteilung der Photoleitung und der Absorp- 
tion im Bereich der Grundgitterabsorptionskante zeigt, 
daß bezüglich der Lage des steilen Anstieges und der 
Temperaturabhängigkeit keine Übereinstimmung be- 
steht. Es wird angenommen, daß die Photoleitung in 
diesem Bereich durch die Anregung von Elektronen 
in das Leitungsband aus der deformierten Gitterum- 
gebung von Störtermen bewirkt wird. 


Die spektrale Verteilung der Photoleitung wird in 
Abhängigkeit von der Realstruktur des Kristalls 
untersucht. Charakteristische Veränderungen an der 
Kante der Grundgitterabsorption werden durch Rönt- 
genbestrahlung und durch Temperung der Kristalle im 
Vakuum oder Schwefeldampf erzielt. Die Ergebnisse 
werden an Hand möglicher Eigenfehlordnungen dis- 
kutiert. 

Die Veränderungen der Photoleitung durch Röntgen- 
bestrahlung können erklärt werden, wenn man an- 
nimmt, daß letztere Schwefellücken und Schwefel- 
zwischengitterbesetzungen im CdS-Einkristall erzeugt. 
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Die Veränderungen der Photoleitung durch Temperung 
können durch eine Vergrößerung der Zahl der Kad- 
miumlücken und Kadmiumzwischengitterbesetzungen 
gedeutet werden. 
Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Rompe 
Prof. Dr. Böer 


GERHARD HEMPEL: 
Über N-substituierte Flavonoide 


Durch Kondensation von Derivaten des 2-Hydroxy- 
acetophenons mit Abkömmlingen des Benzaldehyds 
konnten unter dem katalytischen Einfluß von Glykokoll 
unter milden Bedingungen (37°C, pır 7,5) eine Reihe 
von Nitro- und Dinitro-, Amino- und Diaminochal- 
konen dargestellt werden. In einigen Fällen entstanden 
neben den Chalkonen auch die entsprechenden Flava- 
none. Bei der Bildung von 7-Acetaminoflavanon konnte 
die Abhängigkeit der Flavanonbildung von der Kon- 
zentration der Ausgangsstoffe gezeigt werden. 6-Acet- 
aminoflavanon reagierte mit Benzaldehyd weiter zu 
3-Benzal-6-acetaminoflavanon, dessen Konstitution 
durch I.R.-Spektren bewiesen wurde. 


Aus den dargestellten Nitro- und Dinitrochalkonen 
wurden durch Umlagerung mit D,L-Camphersulfon- 
säure Nitro- und Dinitroflavanone erhalten, von denen 
ein Teil zu Aminoflavanonen reduziert wurde. 


Die Addition von Hydroperoxyd an die Aminochal- 
kone lieferte eine Anzahl von Aminoflavonolen. Das 
7-Aminoflavonol zeigte gegenüber Mycobact. tuber- 
culosis gute Hemmwirkung. 


Aus drei Mononitroflavanonen wurden mit salpe- 
triger Säure über die Isonitrosoverbindungen die ent- 
sprechenden Nitroflavonole hergestellt. 


Bei der Verseifung von 2-Acetoxy-4-nitrochalkon- 
dibromid entstand nicht das Flavon, sondern 4-Nitro- 
benzalcumaranon, dessen Konstitution durch Synthese 
und durch UV.-Spektren bewiesen wurde. 


Referenten: Prof. Dr. Reichel 
Prof. Dr. Neunhoeffer 


EvA MAaLz: 


Beitrag zur Methämoglobinreduktion in kern- 
haltigen Erythrocyten 


Kernhaltige Erythrocyten verschiedener Tierarten 
wurden auf ihre Fähigkeit zur Methämoglobinreaktion 
untersucht. Die Reduktionsgeschwindigkeit wurde 
durch Bildung von CO-Hämoglobin manometrisch am 
Verbrauch von Kohlenmonoxyd in der Apparatur nach 
WARBURG gemessen. Kolorimetrische Bestimmungen des 
Methämoglobingehaltes und der Brenztraubensäure- 
menge in den Zellsuspensionen nach Versuchsende er- 
gänzten die manometrisch ermittelten Daten. 


Eine Methämoglobinrückbildung durch endogenes, 
nicht auswaschbares Substrat wurde für alle unter- 
suchten kernhaltigen Erythrocyten festgestellt. Durch 
Monojodessigsäure kann dieser Vorgang gehemmt wer- 
den. Eine Beschleunigung der Methämoglobinreduktion 
ist durch Zusatz von Laktat, Glukose und Methylen- 
blau zu erreichen. Andere Substrate wurden nicht 
geprüft. Stets übte der gleichzeitige Zusatz von Glu- 
kose + Methylenblau die größte steigernde Wirkung 
auf die Rückbildungsgeschwindigkeit aus. 


Temperatursteigerung führte zu einer Erhöhung der 
Reduktionsgeschwindigkeit. Eine gewisse Regelmäßig- 
keit ließ sich dabei erkennen. 
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Unterschiede im Stoffwechsel kernloser und kern- 
haltiger Erythrocyten wurden dargelegt. 


Für die Methämoglobinreduktion in kernhaltigen 
Erythrocyten wurden die gleichen Reaktionsmechanis- 
men wie für kernlose Erythrocyten angenommen. 


Die Ergebnisse wurden mit den Daten über die 
Methämoglobinrückbildung in kernlosen Erythrocyten 
verglichen. Beziehungen zu anderen Stoffwechselvor- 
gängen ließen sich nur bedingt und in vereinzelten Bei- 
spielen angeben. 


Referenten: Prof. Dr. Segal 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Jung | 


GÜNTER ÖERTEL! 


Strukturuntersuchungen an Cäsium-Wismut- und 
Cäsium-Antimon-Fotokathoden 


Die Struktur der Verbindungen der Systeme Cs-Bi 
und Cs-Sb wird an dünnen Schichten durch Elek-. 
tronenbeugung untersucht. Auswertbare Aufnahmen 
werden für die Verbindungen Cs3Bi und Cs3Sb nach 
längerem Tempern der Schichten erhalten. 


Für Cs3Bi werden die DEBYE-SCHERRErR-Aufnahmen' 
für zwei Zustände ausgewertet. Der erste Zustand ist! 
durch den maximalen Fotoeffekt bei Cäsium-Unter-: 
schuß, der zweite durch das Widerstandsmaximum der‘ 
Schicht, das wahrscheinlich der stöchiometrischen Zu-! 
sammensetzung entspricht, bestimmt. Die Ergebnisse’ 
unterscheiden sich für die beiden Zustände nur un-- 
wesentlich voneinander. Als Ergebnis wird in Über-: 
einstimmung mit aus Röntgenstrukturuntersuchungen 
von Dorn bekannten Angaben gefunden, daß CssBii 
auch in dünnen Schichten nach dem Cu3Al(DOs3)-Typ 
kristallisiert, mit a = 9,292 + 0,013 Ä. Berechnete und 
gemessene Werte der Intensitäten stimmen annähernd 
überein. 


Es werden DEBYE-SCHERRER-Aufnahmen an getemper- 
ten Cs3Sb-Schichten ausgewertet. Es ist zu vermuten 
daß Cs3Sb mit den anderen hexakisoktaedrisch kristal-' 
lisierenden I-V-Verbindungen isotyp ist und wie 
GNUTZMANN findet, nach dem Cu3Al(DOs>)-Typ kristal-) 
lisiert, nach unseren Messungen mit a = 9,162 #0, 018A, 
Jedoch kann auf Grund unserer Messungen dem Er- 
gebnis von Jack und WAcHTEL, wonach Cs3Sb nach 
dem NaTl(B32)-Typ kristallisiert, nicht widersprochen 
werden. Es ist möglich, daß beide Modifikationen‘ 
existieren. 

Referenten: Prof. Dr. Hachenberg 
Prof. Dr. Ritschl 


RUDOLF SCHön: 


Die Wirkung von Cystein und Schwermetallione 
auf Zellen des Ehrlichschen Mäuse-Aseites- 
carcinoms \ 


Bei manometrischen Untersuchungen mit Zellen des! 
EnrricHschen Mäuse-Ascitescarcinoms wurde nach Zu- 
gabe von Cystein eine Hemmung der Atmung und der: 
Glykolyse beobachtet. Die Hemmung erfolgt nur bei: 
Anwesenheit von Sauerstoff, bleibt dann aber auch! 
unter anaeroben Bedingungen bestehen. Anaerobe Vor 
inkubation mit Cystein verstärkt die bei Sauerstoff 
zutritt eintretende Hemmung. Eine verstärkte Hem 
mung erhält man bei gleichzeitiger Zugabe vo 
Cystein und Cu* in Konzentrationen, die allein kein 
manometrisch meßbare Wirkung auf 2. Zellen haben. 


Untersuchungen mit S35-markiertem Cystein . 
anaerob eine schnelle Anreicherung von Cystein gegen-! 


| 
| 
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über dem Inkubationsmedium durch die Asciteszellen. 
Cystin-S?5® wird dagegen von den Zellen weder aerob 
noch anaerob angereichert. Da unter aeroben Bedin- 
sungen Cystein schnell zu Cystin oxydiert wird, findet 
man aerob keine Anreicherung von Cystein. 


Versuche mit 60Co** und 64Cu** zeigten eine schnelle 
Anreicherung des Kobalt- und des Kupferkomplexes 
von Cystein. Cystein ermöglicht also anaerob einen 


Transport von Schwermetallionen in die Zellen als 
Cysteinkomplex und dessen Anreicherung in den 
Zellen. Bei darauffolgendem Zutritt von Sauerstoff 
wird das Schwermetall durch die Oxydation des 
Cysteins zu Cystin frei und wirkt infolge seiner hohen 
Anreicherung in den Zellen toxisch. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Dr. Rapoport 
Prof. Dr. Segal 
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MARGARET ALBAT: 


Die Gebißverhältnisse bei Potsdamer und Leip- 
ziger Schädeln aus dem 12. bis 17. Jahrhundert 


Seit Jahren werden im In- und Ausland an prä- 
historischen und historischen Schädeln Kariesunter- 
suchungen mit dem Ziel angestellt, einen gut gestütz- 
ten Ausgangspunkt für die Betrachtung des heutigen 
Gebißverfalls zu erhalten. Da es sich bei den geschicht- 
lichen Untersuchungen im allgemeinen nur um ein 
kleines Schädelmaterial handelt, wird in einer Arbeit 
von GRIMM und ÖEHMIScH vor einer Verallgemeinerung 
der Schlüsse über die historische Entwicklungs der 
Karies gewarnt. Gerade für das Mittelalter ist bisher 
infolge fehlender Schädel eine statistische Sicherung 
nicht vorhanden. 


Es wurde die Aufgabe gestellt, diese Lücke schließen 
zu helfen. Der Untersuchungsbereich, die Gebißverhält- 
nisse aus dem 12. bis 17. Jahrhundert festzustellen, 
erstreckte sich auf das Potsdamer und Leipziger Ge- 
biet. 


An den Leipziger Schädeln aus dem 13. bis 15. Jahr- 
hundert konnte ein Kariesprozentsatz von 3,3 je Zahn 
und 29,4 je Person ermittelt werden, während an den 
Potsdamer Schädeln aus dem 12. bis 15. Jahrhundert 
die Kariesfrequenz je Zahn 2,4°/e und je Person 25° 
beträgt. 


Die Potsdamer Cranien aus dem 16. und 17. Jahr- 
hundert weisen eine Kariesfrequenz je Zahn von 
1,53°/o und je Person von 20% auf. 


Die Karies nahm zum größten Teil ihren Ausgang 
von der Schmelz-Zementgrenze (Approximalkaries). 
Nur vereinzelt konnte eine Zentral-, Bukkal- und 
Fissurenkaries nachgewiesen werden. 


Abrasionen der Zähne I. bis IV. Grades nach MARTIN 
im Leipziger wie im Potsdamer Gebiet führten zum 
Teil zur Eröffnung des Pulpenkavums mit nachfolgen- 
den Pulpitiden, periapikalen Abszessen und weiteren 
Folgezuständen. 


Die Okklusion erfolgte in beiden Untersuchungs- 
gebieten größtenteils im orthognathen Scherenbiß, in 
einigen Fällen auch in Kopfbißstellung. An zwei 
Schädeln konnte ein Engstand der Frontzähne beob- 
achtet werden. Zahnsteinablagerungen kamen häufig 
vor (supragingivaler Zahnstein). An einem Leipziger 
Schädel von einem etwa 30jährigen Menschen wurde 
ein Osteom am palatum durum festgestellt. 


In keinem Falle konnten jedoch Mineralisations- 
störungen nachgewiesen werden. 


Die Nachforschungen über die Lebens- und Ernäh- 
rungsweise der Menschen jener Zeitepoche haben er- 
geben, daß die Kost eine sehr einfache aber aus- 
reichende war. Die Vitamine konnten durch die primi- 
tive Verarbeitung der Getreide erhalten bleiben. Man 


kann somit annehmen, daß die Hauptnährstoffe, Vit- 
amine und Mineralstoffe in einem harmonischen Ver- 
hältnis zueinander standen, und daß die naturnahe 
Ernährung und Lebensweise sich günstig auf das 
Knochenwachstum und auf die Mineralisation der 
Zähne auswirken konnte. 


Zur Bekämpfung des Gebißverfalls wird es also 
darauf ankommen, nicht nur eine hochentwickelte und 
konservierende Behandlung durchzuführen, sondern in 
erster Linie die Bevölkerung über eine zweckmäßige 
Ernährungsweise aus prophylaktischen Gründen auf- 


zuklären. Referenten: Prof. Dr. Dr. Münch 
Prof. Dr. Kettler 


KaArL HEINZ BANTZHOFF: 


Untersuchungen über die körperliche Entwick- 
lung eines großen Kollektivs männlicher Jugend- 
licher und jüngerer Erwachsener 


Es wird über die Untersuchungen der körperlichen 
Entwicklung von 13007 männlichen Personen im Alter 
von 18 bis 30 Jahren in dem Zeitraum von 1956 bis 
1958 berichtet. Diese Untersuchungen wurden aus- 
gewertet in Hinblick auf die Erhebungen von Körper- 
länge, Körpergewicht, Brustumfang und Blutdruck 
sowie die Feststellung von Schilddrüsenvergrößerun- 
sen. Das gewonnene Material wurde in die Alters- 
klassen von 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24/25 und 26/30 Jahren 
eingeteilt und danach die Durchschnittswerte der einzel- 
nen Körpermaße ermittelt. 


Entsprechend den Literaturhinweisen wurde eine 
Reihe von Körpermaß-Indices berechnet. 


Die Angaben der Durchschnittswerte für die Körper- 
maße sowie die Ergebnisse der Indexberechnungen 
wurden mit den Angaben früherer Autoren in tabel- 
larischer bzw. graphischer Form verglichen. 


Es zeigte sich dabei, daß die Altersgruppe 18 Jahre 
unseres Kollektivs die größte Durchschnittslänge bei 
einem etwas reduzierten Durchschnittskörpergewicht 
aufwies. Da auch die Altersgruppe 19 Jahre im mitt- 
leren Gewicht unter dem üblichen Sollwert liegt, wird 
die Vermutung geäußert, daß durch den Einfluß der 
geänderten Milieubedingungen eine Verzögerung der 
Breitenentwicklung und der Ausprägung der Körper- 
fülle eingetreten sein kann. 


Diese Verzögerung wird offensichtlich erst nach 1 bis 
2 Jahren, vom Zeitpunkt des neuen Milieubeginns an, 
durch stärkere Breitenentwicklung und zunehmendere 
Körperfülle abgelöst, wobei es bezüglich des Gewichts 
sogar zu deutlich über der üblichen Norm liegenden 
Werten kommt. 

Die festgestellten Schilddrüsenvergrößerungen liegen 
bei dem untersuchten Kollektiv im Vergleich zu frühe- 
ren Erhebungen wesentlich niedriger bezüglich der 
Häufigkeit. 
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Es erscheint die Annahme berechtigt, daß soziale und 
gesellschaftliche Faktoren bereits positive Auswirkun- 
gen auf die körperliche Entwicklung der jüngeren 
Jahrgänge in der DDR zeigen, wie aus den vergliche- 
nen Entwicklungsdaten zwischen der DDR und DBR 
für 18- und 19jährige zu entnehmen ist. 


Referenten: Prof. Dr. Winter 
Prof. Dr. Mohnike 


HELMUT FELDMANN: 


Die Bedeutung der Sternalpunktion für die 


klinische Diagnostik 


Nach einem kurzen historischen Überblick über die 
Entwicklung der Sternalpunktion zur diagnostischen 
Methode wird an Hand verschiedener Krankheitsbilder 
ihre klinische Bedeutung eingehend besprochen. 


Aus der inneren Abteilung des Bezirkskranken- 
hauses Potsdam lagen 562 Hämomyelogramme zur Be- 
urteilung vor. Diese wurden nach folgenden Gesichts- 
punkten ausgewertet: 


1. Das positive Ergebnis, bei dem die Sternalpunktion 
die vorläufige Diagnose bestätigen oder ablehnen 
konnte. 

2. Das zweifelhafte Ergebnis, bei dem die vorläufige 
Diagnose durch die Sternalpunktion weder bestätigt 
noch abgelehnt werden konnte. 


3. Unbrauchbare Sternalmarkbefunde, bei denen der 
Sternalmarkausstrich wegen technisch mangelhafter 
Herstellung nicht zur Beurteilung des Krankheits- 
bildes herangezogen werden konnte. 


4. Ergebnisse von Verlaufskontrollen mit Hilfe der 
Sternalpunktion. 


Die wirkliche klinische Bedeutung der Sternalpunk- 
tion läßt sich nur beurteilen, wenn keine Auswahl 
besonders geeigneter Fälle vorgenommen wird. 


In dieser Hinsicht wurden die vorliegenden Fälle 
in 17 Krankheitsgruppen unterteilt. Dabei zeigte sich, 
daß die Sternalpunktion nur bei wenigen Erkrankun- 
gen, ohne Zuhilfenahme anderer Untersuchungsmetho- 
den die Diagnose eindeutig fördern kann. Wertvoll ist 
die Methode besonders bei der Erkennung schwerer 
hämatologischer Erkrankungen; sie ist deshalb hierbei 
zur Klärung einer zweifelhaften Diagnose immer mit 
heranzuziehen. Das kam vor allem in dem Abschnitt 
„Aufdeckung anderer hämatologischer Erkrankun- 
gen...“ zum Ausdruck. In diesem Zusammenhang wer- 
den auch die Vor- und Nachteile der qualitativen und 
quantitativen Auswertungsmethode der Sternalpunk- 
tion und ihre Technik besprochen. 


Referenten: Prof. Dr. Hollmann 
Doz. Dr. Kunz 


INGEBORG KRELL: 


Über die keimhemmenden und keimtötenden 
Eigenschaften von Steinholz-, Spachtel- und 
anderen fugenlosen Fußböden 


Im Zeitalter des sogenannten „Neuen“ oder „Infek- 
tiösen“ Hospitalismus genügt es nicht mehr, daß ein 
Fußboden nur bautechnische Forderungen erfüllt. Es 
ist daher notwendig geworden, neben der Schall- 
dämpfung, Trittsicherheit, Fußwärme usw., auch 
die bakterizide Wirkung zu untersuchen. In der vor- 
liegenden Arbeit wurden verschiedene neuzeitliche 
Fußböden organischer und anorganischer Zusammen- 
setzung auf antibakterielle Wirksamkeit überprüft; 
dabei wurde besonders auf die chemische Struktur der 
einzelnen Böden geachtet. 
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Viele anorganische Stoffe sind bakterizid wirksam, | 
so die Metalle Gold, Quecksilber, Kupfer, Nickel, Zink, 
Eisen, Aluminium und Palladium; die Halogene Jod, | 
Brom, Chlor und die anionogenen Gruppen Nitrat, | 
Acetat und Lactat. Von den einfachen organischen‘ 
Verbindungen sind besonders die höheren aliphati- | 
schen Alkohole, die niederen aliphatischen Aldehyde, . 
die ungesättigten Fettsäuren, Glykole und Phenole' 
wirksam. Die Wechselwirkung zwischen dem Keim‘ 
und dem von außen wirkenden Agenz ist eine „Chemie' 
der Grenzflächen“. Das Desinfiziens kann den Stoff-' 
wechsel der Zelle stören und sie schließlich bei ge- 
nügend hoher Konzentration und genügend langer 
Einwirkung töten. Alle Stoffe dieser Art sind ober- 
flächenaktiv, sie unterteilen sich in Kationennetzer, 
Anionennetzer und nichtionogene Oberflächennetzer. 
Anionenaktive Substanzen haben im sauren, kationen- 
aktive im alkalischen Milieu eine größere Wirkung. 
Reicht die Konzentration eines oberflächenaktiven 
Stoffes nicht zur Tötung des Bakteriums aus, so be- 
wirkt er morphologische Veränderungen des Zelleibes. 
Von allen untersuchten Fußböden haben die Magnesite 
die beste keimtötende Wirkung. Das beruht wahr- 
scheinlich auf der nicht allzu festen Bindung und der 
recht guten Löslichkeit der anorganischen Substanzen 
MgCl» und MgO. Chlor wirkt noch in sehr niedriger 
Konzentration (0,1 mg/l Wasser) bakterizid. Im Stein- 
holz ist nie das ganze Chlor abgebunden, es sind je 
nach dem Abbindungs- und Erhärtungsgrad freie Ma- 
gnesium- und Chlorionen vorhanden, die für die Ab-| 
tötung der Keime wahrscheinlich verantwortlich sind. 
Den Farbzusätzen, Eisenoxyd u. dgl. kommt sicher eine 
geringere Bedeutung zu, vor allem in Fußböden, ia 
denen sie fest abgebunden sind, wie es im Leundil 
teilweise der Fall ist. Aber auch im Steinholz scheinen 
die Farbzusätze eine geringere Rolle zu spielen, = 

| 


die ungefärbten Magnesite erzeugen eine ebenso gute 
Hemmung der Keime wie die gefärbten. Die Leunite 
und Rowide sind zwar ähnlich zusammengesetzt, ent- 
halten nur an Stelle des MgCl> CaSO4 als Bindemittel. 
sonst aber die gleichen Füllstoffe und Farbzusätze 
Trotzdem besitzen sie hinsichtlich der Keimtötung fast 
keinen Einfluß. Die Abbindung ist hier wesentlich 
fester und stabiler als im Magnesit und daher die Re- 
aktion mit anderen Stoffen fast ausgeschlossen. Sind 
die Magnesite und Leunite perfektioniert oder ge- 
wachst, so wird die bakterizide Wirkung bei Steinholz ' 
erheblich und bei Leuniten völlig herabgesetzt. Die‘ 
auf PVA-Basis hergestellten Spachtelmassen sind mit! 
anderen Substanzen gar nicht reaktionsfähig, weichen | 
in Wasser oder physiologischer Kochsalzlösung mehr. 
oder weniger auf, sind aber völlig unlöslich. Sie ver-' 
halten sich den Bakterien gegenüber indifferent oder 
wirken sogar wachstumsfördernd. Worauf die wachs- 
tumsfördernde Wirkung zurückzuführen ist, konnte 
bisher nicht festgestellt werden. 


I 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Oesterle 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Jung 


WALDTRAUT HOESCHE: 


Experimentelle Rattennephritis und Salyrgan- 
gaben 

Es wurden der klinische Verlauf und die histolosiäl 
schen Veränderungen der Nieren bei Albinoratten mit! 
Masuginephritis unter Salyrgangaben beurteilt. | 


, Zur Prüfung des Einflusses von Salyrganinjektionen | 
in einer Dosierung von 5mg/kg auf den Verlauf und. 
das histologische Bild einer experimentell ı 


AUTORREFERATE ÜBER DISSERTATIONEN 871 


Nephritis bei Ratten wurden Versuche an insgesamt 
70 Ratten vorgenommen. 


30 Tiere mit Nephritis erhielten 6 Salyrganinjek- 
tionen i.p. (Serie MS). 


20 Tiere mit Nephritis dienten zum Vergleich 
(Serie M). Weitere 20 Tiere erhielten, ohne daß die 
Nieren experimentell vorgeschädigt wurden, lediglich 
Salyrgan (Serie S) genauso oft und in gleicher Dosie- 
rung wie die Serie MS. 


Der Blutdruck ließ einen geringen Anstieg bei allen 
drei Gruppen erkennen, ohne daß jedoch eine statisti- 
sche Sicherung zu erbringen war. Die Werte der mit 
Salyrgan behandelten Tiere lagen am höchsten. 


Hinsichtlich des Allgemeinverhaltens und der Ge- 
wichte der Tiere ergaben sich in den einzelnen Serien 
keine wesentlichen Unterschiede. 


Bei den Harnuntersuchungen konnte keine auf- 
fallende Leuko- und Erythrocyturie festgestellt wer- 
den. Die Proteinurie der MS-Serie war gegenüber der 
Vergleichsserie etwas stärker. 


Histologisch fanden sich an den Nieren der Nephri- 
tistiere, die außerdem mit Salyrgan behandelt waren 
und an den Tieren der Vergleichsserie leichte und 
mittelschwere glomerulär entzündliche Veränderungen. 
Tubulär toxische Zeichen waren in der Nephritis- 
Salyrgan-Serie stärker ausgeprägt als in der Ver- 
gleichsgruppe. Es trifft dies sowohl für die tubulären 
Erweiterungen als auch für die tubulär degenerativen 
Veränderungen zu. Auch die Tiere, die nur Salyrgan 
bekamen, zeigten zum Teil leichte glomerulär nephro- 
tische und in der Mehrzahl mittelschwere tubuläre 
Veränderungen zum Teil mit Erweiterungen. Eine zu- 
sätzliche Verfettung ließ sich nicht nachweisen. 


Es zeigte sich also, daß Salyrgangaben besonders die 
tubulären Veränderungen der experimentellen Nephri- 
tis verstärkten, und daß es bei Normaltieren unter 
Salyrganapplikation zu leichten glomerulären Verän- 
derungen im Sinne einer Glomerulonephrose und stär- 
ker ausgeprägten tubulär degenerativen Veränderun- 
gen kam. 


Somit konnte am speziellen Fall der experimentell 
erzeugten Rattennephritis gezeigt werden, daß Salyr- 
san bei vorgeschädigter Niere intensivere Schäden her- 
vorruft. Jedoch sind bei der Dosierung von 5 mg/kg 
und sechsmaliger Injektion im Abstand von vier Tagen 
auch bei nicht vorgeschädigsten Tieren morphologisch 
nachweisbare Schädigungen der Nieren leichten Grades 
zu beobachten gewesen. 

Referenten: Prof. Dr. Krautwald 
Prof. Dr. Kettler 


PETER KARUTZ: 


Untersuchung der Permeabilität von Leichen- 
arterien und formalinfixierten Arterien für 
menschliches Serum 


Es wurde die Permeabilität von frischen und in 
4%/oiger Formalinlösung konservierten menschlichen 
Oberschenkelarterien für menschliche Seren unter- 
sucht. Die Filtration dauerte 15 Stunden und wurde 
bei einem intravasalen Druck von 200mm Hg durch- 
geführt. Die Filtrationsmenge, die Eiweißkonzentration 
und die einzelnen Eiweißfraktionen wurden vor und 
nach den Versuchen durch einfache Messung in gradu- 
ierten Röhrchen, durch Refraktometrie und Elektro- 
phorese bestimmt. 


1. a) Bei der Filtration von menschlichem Serum 
durch nichtkonservierte und formalinkonservierte 


Oberschenkelarterien verminderte sich die Eiweiß- 
konzentration im Filtratserum gegenüber dem 
vorgelegten Serum beträchtlich. 


Die Verminderung der Eiweißkonzentration im Fil- 
tratserum ist bei den nichtkonservierten und formalin- 
konservierten Arterien gleich. Die Filtrationsmengen 
unterscheiden sich ebenfalls kaum. 


b) Nach der Filtration sind die Albumine im Fil- 
tratserum relativ vermehrt, während die Globuline 
relativ und absolut vermindert sind. Der Albumin- 
Globulinquotient steigt im Filtratserum an. Die rela- 
tive Vermehrung der Albumine im Filtratserum der 
formalinkonservierten Arterien ist größer als bei den 
nichtkonservierten Arterien. 


c) Die relative Vermehrung der Albumine im Fil- 
tratserum vollzieht sich nur auf Kosten der as- und 
y-Globuline. Dagegen sind die aı- und f-Globuline im 
Filtratserum ebenfalls relativ vermehrt. 


d) Die aı- und «a>-Globuline erfahren nach der Fil- 
tration durch die nichtkonservierten und formalin- 
konservierten Arterien eine Umkehr ihres prozentu- 
alen Verhältnisses. 


Die unterschiedlichen qualitativen Zusammensetzun- 
gen der Proteine nach der Filtration sind durch die 
verschiedenen Molekulargewichte, durch die verschie- 
denen Konfigurationen der Moleküle und durch die 
verschiedene Viskosität der Eiweißfraktionen zu er- 
klären. 


2. Die Filtrationsmenge der nichtkonservierten und 
konservierten Arterien mit leichten arterioskleroti- 
schen Veränderungen ist gegenüber den Arterien ohne 
arteriosklerotische Veränderungen etwas kleiner. Da- 
gegen ist die Eiweißkonzentration im Filtratserum 
höher. Die Eiweißkonzentrationen sowohl der nicht- 
konservierten als auch der konservierten Arterien 
steigen im Filtratserum mit zunehmendem Alter der 
Leichen an. 


3. Bei den Ergebnissen der nichtkonservierten Arte- 
rien treten größere Differenzen zu den Ergebnissen 
von Wırens und Mc. Cruskey auf, dagegen werden 
ähnliche Resultate zu den Arbeiten von WIEDERMANN 
und SMARDA erzielt. 


4. Die Untersuchungen zeigten, daß die isolierte 
Arterienwand ähnliche Eigenschaften besitzt wie porö- 
ses Material, das zur Filtration und Ultrafiltration be- 
nutzt wird. 


5. Diese Ergebnisse können nur bedingt mit den 
Permeabilitätsverhältnissen von Arterien im lebenden 
Organismus verglichen werden. 


Referenten: Prof. Dr. Prokop 
Dozent Dr. Simon 


NORA KRETSCHMER! 


Das Verhalten des labilen Phosphates im Serum 
bei Säuglingen und Kleinstkindern während 
einer Pneumonie 


Die Normalwerte des labilen Phosphates im Serum 
liegen bei Kindern bis zum 3. Lebensjahr bei 0,58 mg 
je 100 ml. Dieser Gehalt ist bei Kindern und Erwachse- 
nen nahezu gleich. 

Bei 10 Kindern mit einer akuten Pneumonie waren 
diese Werte je nach Ausmaß der Infektion 4-22 Tage 
lang etwa auf ein Drittel der Norm gesenkt. 

Entsprechende Erniedrigung des labilen Phosphates 
wurde bei einem weiteren Kinde auch nach bak- 
terieller Mischinfektion mit anschließender Dyspepsie 
coli 0111 gefunden. 
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Die Ursache dieses Verhaltens liegt wahrscheinlich 
in einer Störung der oxydativen Phosphorylierung, die 
durch Sauerstoffmangel und Bakterieneinwirkung be- 
dingt ist. Es besteht eine enge Beziehung zwischen 
dem klinischen Bild und der Konzentration des labilen 
Phosphates im Serum. 


Auf die Möglichkeit einer ATP-Therapie auf Grund 
der geschilderten Zusammenhänge wird hingewiesen. 


Referenten: Prof. Dr. Kirchmair 
Prof. Dr. Dr. Rapoport 


HorsT KrÜGER! 


Untersuchungen zur Rehabilitation Laryngekto- 
mierter 


In der vorliesenden Arbeit werden spezielle Re- 
habilitationsprobleme Laryngektomierter untersucht. 
Nach einer einleitenden Übersicht über die Entwick- 
lung und den Stand der Rehabilitation in der Deut- 
schen Demokratischen Republik und im Ausland 
werden die an 51 Laryngektomierten gewonnenen 
Untersuchungsergebnisse besprochen und die den Re- 
habilitationsablauf beeinflussenden Faktoren darge- 
stellt. 


Das Durchschnittsalter der untersuchten Patienten 
lag zum Zeitpunkt der Laryngektomie bei 57 Jahren. 
In der Hälfte der Fälle waren Säumigkeit der Patien- 
ten und diagnostische Unzulänglichkeiten die Gründe 
für eine erhebliche Therapieverzögerung. Bei der 
Schilderung der therapeutischen Verfahren wird auf 
die Notwendigkeit der Frühbehandlung hingewiesen, 
die ohne Verlust des Kehlkopfes und der Stimme 
Dauerheilungen ermöglicht. 


Die durch Laryngektomie entstehenden Defekte und 
ihr Einfluß auf die Erwerbsfähigkeit werden beschrie- 
ben. Hierbei wird auf die besondere Bedeutung der 
Pharynxsprache für die berufliche Rehabilitation hin- 
gewiesen. Das Sprechvermögen wird in Beziehung ge- 
setzt zum Lebensalter, zum Beruf und zur Wiederein- 
gliederung in den Arbeitsprozeß. Diese Untersuchungen 
zeigen folgendes Ergebnis: 


1. Die Fähigkeit, eine optimale Pharynxsprache zu er- 
lernen, nimmt mit zunehmendem Lebensalter ab. 


2. Der erreichte Qualitätsgrad der Pharynxsprache ist 
unabhängig vom Beruf; er wird im wesentlichen 
bestimmt von der Rehabilitationsbereitschaft des 
Laryngektomierten. 


w 


. Die Rehabilitationsrate ist abhängig von der Sprach- 
qualität. 


Bei der Entscheidung über die Wiederaufnahme 
einer beruflichen Tätigkeit und bei der Suche nach 
einem geeigneten Arbeitsplatz war sich bisher jeder 
Laryngektomierte völlig selbst überlassen. Bei den hier 
untersuchten Kehlkopflosen war es von den Arbeit- 
nehmern den Angehörigen der Intelligenz am leich- 
testen, in ihre früheren Stellungen zurückzukehren. 
Bei den Angestellten betrug die Rehabilitationsrate 
nur noch ein Drittel und bei den Arbeitern ein Fünftel. 
Letztere stellten zugleich einen erheblichen Anteil der 
Nichtrehabilitierungsfähigen. Neben den Arbeitsunfähi- 
gen mußten wegen der vorgenannten Schwierigkeiten 
auch solche Laryngektomierte invalidisiert werden, 
denen es aus eigener Kraft nicht gelang, wieder in 
ihrem alten oder in einem zumutbaren neuen Beruf 
Fuß zu fassen. Auch verhinderte in einem Teil der 
Fälle der drohende Rentenentzug die Wiederaufnahme 
einer Vollbeschäftigung. Diese Mißstände ließen sich 
durch geeignete Rehabilitationsmaßnahmen und durch 
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eine Änderung der bestehenden Rentenordnung be- 
seitigen. Eine seinen körperlichen und geistigen Fähig- 
keiten entsprechende Arbeit würde auch dem Laryng- 
ektomierten die Möglichkeit geben, 


seinen Lebens- 


| 
| 


| 
| 


standard zu erhalten und seine Funktion in der Ge- 


sellschaft zu bewahren; der Wirtschaft blieben wert- 
volle Arbeitskräfte erhalten. 


Abschließend werden die Aufgaben und Organisation 
einer geforderten speziellen Rehabilitationseinrichtung 
für Laryngektomierte dargestellt. 


Referenten: Prof. Dr. Fleischer 
Prof. Dr. Winter 


DIETER Kurke: 


Tierexperimentelle Untersuchungen über toxiko- 
logische Wirkungen des N-p-chlorphenyl-2,4-di- 
amino-s-triazins 


In chronischen Tierversuchen wurde der Einfluß 
von N-p-chlorpheny]l-2,4-diamino-s-triazin (CPDT) auf 
Niere und Leber histologisch und histochemisch unter- 
sucht. Es wurde eine deutliche nephrotoxische Schädi- 
gung der Niere gefunden, die von einer Hemmung der 


Aktivität der Bernsteinsäuredehydrogenase begleitet 


wurde. Mit dieser morphologischen Schädigung geht 


eine Erhöhung des Wassergehaltes der Nieren nach 
CPDT-Zufuhr einher. Ebenso beobachteten wir eine 


deutliche Proteinurie. 
CPDT- und Hg-Effekten durchgeführt. Hieraus ergaben 
sich Hinweise auf ähnliche Wirkungsmechanismen 
beider Substanzen. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Jung 
Prof. Dr. Scheler 


KoNnrRAD LisseE: 


Der gestörte Östrogenspiegel bei der Entstehung 
und dem Verlauf der Spätgestose 


In der vorliegenden Arbeit wird versucht, durch eine 
quantitativ-chemische Bestimmung der östrogenen Hor- 
mone im Urin eine Erweiterung unseres Einblickes in 
den Mechanismus der Schwangerschaftsstörung der 
Spätgestose zu erhalten. 


Mehr als 300 Östriol- und Östron/Östradiolbestim- 
mungen im 24-h-Harn wurden bei gleichzeitiger Kli- 
nischer Beobachtung an 30 Patientinnen durchgeführt. 
Die hierbei angewandte quantitativ-chemische Methode 
ermöglichte, im Gegensatz zu dem kaum zu bewälti- 
genden Aufwand bei biologischen Testierungen, die 
tägliche Untersuchung über eine längere Zeitspanne. 
Die große Zahl der Einzelanalysen war erforderlich, 
um feinere Beziehungen zwischen dem Verlauf der 


Es wurde ein Vergleich von 


I 
I 


| 
| 
| 
| 
I 


| 
| 


Ausscheidungskurven und dem klinischen Verlauf auf-' 


zufinden. 


Die Untersuchungen führten zu folgenden Resul- 
taten: 


1. Ein Unterschied der durchschnittlichen Aus- 


scheidungsmengen zwischen den untersuchten Patien- 
tinnen und den normalen Vergleichsfällen ist nach der 


3 o-Regel statistisch signifikant zum Ausdruck sekom- 


men. Die arithmetischen Mittelwerte für beide Aus-. 


scheidungsprodukte der normalen Schwangerschaft be-' 
tragen jeweils ungefähr das Doppelte im Vergleich zu 


den entsprechenden Werten der Spätgestose. 


2. Individuelle Unterschiede und große Tagesschwan- 


kungen der Ausscheidungsmenge sind schon während | 


der normalen Schwangerschaft gegeben. Im allgemei-' 
nen liegen die Ausscheidungskurven der untersuchten | 
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Patientinnen noch im unteren Bereich der Norm. Aus- 
scheidungsmengen außerhalb des Normbereichs und 
niedrige Östrogenwerte über einen längeren Verlauf 
an der unteren Normgrenze sprechen im Zusammen- 
hang mit dem klinischen Bild für eine essentielle 
Spätgestose. 


3. Die Untersuchungen lassen in der Mehrzahl der 
Fälle einen engen Zusammenhang zwischen klinischem 
Bild und Östrogenausscheidung erkennen. Klinische 
Symptome treten im Verlaufe eines Absinkens des 
Östrogenspiegels und einer Verschiebung der Relation 
zwischen den beiden Ausscheidungsprodukten Östriol 
und Östron/Östradiol auf. 


4. Es konnte der Nachweis einer Abhängigkeit des 
Blutdruckes vom Östrogenspiegel erbracht werden. Der 
Hypertonus der essentiellen Spätgestose wird als Folge 
einer Östrogenwirkung dargestellt. 


5. Die Beurteilung der Ausscheidungskurven im Zu- 
sammenhang mit dem klinischen Bild gibt wertvolle 
differentialdiagnostische Hinweise für die Unterschei- 
dung von essentieller und symptomatischer Spätgestose. 


6. Es wird versucht, aus den Untersuchungsergeb- 
nissen Hinweise für eine Hormontherapie und die 
Prognose zu erhalten. 

Referenten: Prof. Dr. Dr. Pschyrembel 
Prof. Dr. Kraatz 


ERICH LOHBERGER: 
Die Todesursache bei der Virusgrippe 


Im Bezirkskrankenhaus Potsdam wurden vom Sep- 
tember bis Dezember 1957 119 Fälle von Virusgrippe 
beobachtet. 65,4°/o dieser Patienten hatten das 6. Dezen- 
nium überschritten, 15 wiesen sekundäre bronchopneu- 
monische Herde auf, die mit sekundären Herz-Kreis- 
laufinsuffizienzerscheinungen verbunden waren. Fast 
ausnahmslo® bestand bei diesen Kranken ein Em- 
physem der Lungen, teils ein atrophisches Alters- 
emphysem, teils das chronisch substantielle Emphysem, 
das mit Substanzverlust des Lungengewebes, der Al- 
veolarwände und mit Veränderungen an den Blut- 
sefäßen verbunden ist. Dieses Emphysem hatte zu 
einem Cor pulmonale geführt, das unter dem Einfluß 
der Virusgrippe insuffizient wurde. 


Von dem im Bezirkskrankenhaus Potsdam behandel- 
ten Grippefällen kamen 22 ad exitum. 85°o dieser Ver- 
storbenen hatte das 6. Dezennium überschritten; 13 von 
ihnen wurden obduziert. Nur in einem Falle handelte 
es sich um einen fulminanten Verlauf einer Grippe- 
viruspneumonie, also um einen echten Grippetod. Bei 
den übrigen lag überwiegend eine sekundäre Pneumo- 
nie vor, die durch die Sektion bestätigt wurde. 10 der 
Verstorbenen wiesen ein Altersemphysem, 6 ein Lun- 
genemphysem nach Asthma bronchiale auf, 2 zeigten 
kyphoskoliotische Veränderungen der Brustwirbelsäule, 
die zu Atmungsbehinderungen geführt hatten. In einem 
Falle hatten sich die Grippe und die sekundäre Pneu- 
monie auf ein Bronchial-Ca. aufgepfropft (ein weiterer 
Fall kam durch einen apoplektischen Insult ad exitum). 
Als Todesursache stehen im Mittelpunkt das Lungen- 
emphysem und die Insuffizienz des Cor pulmonale. 
Histologische Untersuchungen des Herzmuskels er- 
gaben keine Veränderungen. 


Das Versagen des Cor pulmonale wird als kom- 
plexer Vorgang betrachtet, der durch die Infektion 
durch das Grippevirus ausgelöst wird. Der Prozeß 
führt vom Emphysem über die Einengung der Pulmo- 
nalgefäße zu einer pulmonalen Hypertension und als 
letzter Phase zur Insuffizienz des rechten Herzens, 


wobei eine primäre tonogene Dilatation in eine kon- 
zentrische Hypertrophie übergeht, aus der sich bei kon- 
stant einwirkendem Pulmonaldruck durch myogene 
Dilatation eine exzentrische Hypertrophie entwickelt. 
Die Virusgrippeinfektion und die sekundären broncho- 
pneumonischen Prozesse sind offenbar der Anlaß, daß 
die aufs höchste beanspruchten rechten Herzen ver- 
sagen, wobei blutchemische Einflüsse und reflektorische 
Ereignisse mitspielen, offenbar aber auch eine selek- 
tive Organwirkung des Grippevirus auf die Lunge, wie 
sie von Mınaı festgestellt wurde. 


Referenten: Prof. Dr. Hollmann 
Prof. Dr. Coutelle 


GERTRAUD MRUGOWSKY:! 


Morphologische Untersuchungen und Beobach- 
tungen an Diphtheriebakterien unter der Ein- 
wirkung verschiedener chemischer Substanzen, 
insbesondere von Caesiumchlorid 


Seit langem ist bekannt, daß viele Bakterien mehr 
oder weniger deutliche Formveränderungen zeigen, 
wenn sie sich unter veränderten Wachstumsbedingun- 
gen entwickeln müssen. Sie können durch verschiedene 
physikalische und chemische Faktoren bedingt sein 
oder aber durch Abwandlung des Nährbodens :ent- 
stehen. In der älteren Literatur wurden oft abnorme 
Bakterienformen beschrieben, die aus alternden Kul- 
turen isoliert worden waren. 


In neuerer Zeit fielen auf den bakteriologischen 
Untersuchungsstationen häufig bizarre Formen auf; sie 
stammten aus einem Untersuchungsgut, das massiv mit 
Antibioticis anbehandelt war. Auch Formveränderun- 
gen auf experimentell abgewandelten Nährböden 
waren seit langem Gegenstand zahlreicher Unter- 
suchungen. Viele Keime werden vor allem durch Zu- 
satz von Neutralsalzen zum Nährboden morphologisch 
stark verändert, und zwar in einer gewissen Gesetz- 
mäßigkeit, indem bestimmte Salze bei verschiedenen 
Bakterienarten immer wieder einander stark ähnelnde 
Formen hervorrufen. Besonders eindrucksvoll sind die 
Kugel- und Fadenformen gram-negativer Keime, die 
durch Einwirkung von LiCl bzw. CsCl hervorgerufen 
werden. 


In Anlehnung an diese Beobachtungen wurde das 
morphologische Verhalten zweier Diphteriestämme auf 
Serumnährboden untersucht, dem die Chloride der Al- 
kalimetalle, insbesondere CsCl, in verschiedenen Kon- 
zentrationen beigegeben waren. 


In einer Konzentration von 0,5—1,50/6 hemmt CsCl 
Wachstum und Vermehrung der Bakterien sehr stark. 
Als Ausdruck der Schädigung durch die Salzeinwir- 
kung bilden sich in den Keimen Verdichtungen des 
Plasmas, die als dunkle Inhaltskörper die Bakterien 
zu Keulen, Hanteln und Knopfformen auftreiben. 


Bei Überimpfung auf normalen Serumboden sind 
diese veränderten Bakterien stets wieder rückbildungs- 
fähig. Einige Stunden nach Überimpfung trennen sich 
von den dunklen Inhaltskörpern, die sich selbst auch 
vielfach von ihrer Zelle gelöst haben und frei im 
Präparat liegen, zuerst vereinzelt, dann häufiger kleine 
Granula und bipolare Kurzstäbchen ab. Sie liegen 
längere Zeit unverändert neben den Auftreibungs- oder 
Blähformen. Später erscheinen dazwischen kurze junge 
Stäbchen, die nach 2-3 Tagen sich stellenweise stark 
vermehrt haben und die jetzt einzeln aufschießenden 
Sekundärkolonien bilden. 


Auf Nährböden mit Zusatz von Salzen der übrigen 
Alkalimetalle werden Diphteriebakterien morpho- 
logisch nur sehr gering beeinflußt. Kugelformen durch 


874 WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


LiCl und Fadenbildung bei CsCl, wie sie bei den an- 
deren Keimen beschrieben werden, traten in den 
Untersuchungen an Diphtheriebakterien nicht in so 
ausgeprägter charakteristischer Weise auf. Eine Er- 
klärung für die Formveränderung der Bakterien durch 
Neutralsalzzugabe zu Nährböden wird in einer rela- 
tiven Giftwirkung der Salze gesehen, die die Bakterien 
in ihrem Wachstum hemmen und die Zellen zu hyper- 
trophischem Wachstum reizen. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Oesterle 
Prof. Dr. Fleischer 


GERDA NIEBSCH: 


Ein Vergleich der körperlichen und geistigen 
Entwicklung bei Kindern im Alter von 0 bis 
2 Jahren aus Familien und Kindereinrichtungen 


Die Arbeit befaßt sich mit einem Vergleich der kör- 
perlichen und geistigen Entwicklung der Kinder im 
Alter von 0-2 Jahren aus Familien und Kindereinrich- 
tungen. 


In der Einleitung wurde die Entwicklung der Frauen- 
arbeit geschildert und die Notwendigkeit der Schaffung 
von Krippen und Heimen erläutert. 


Es wurden 351 Kinder aus Berliner Familien, Tages- 
krippen, Wochenkrippen und Heimen in einer Längs- 
schnittuntersuchung über zwei Jahre beobachtet. Die 
Gewichte und Längen der Kinder wurden vierteljähr- 
lich erhoben, und die Werte für die Berechnung der 
Mittelwerte wurden auf das Ende der Lebensviertel- 
jahre der Kinder interpoliert. Bei dem Vergleich der 
Mittelwerte zeigt sich, daß eine Staffelung der körper- 
lichen Entwicklung entsteht, an deren Spitze die Fa- 
milienkinder liegen; es folgen die Tageskrippenkinder, 
danach die Kinder aus den Wochenkrippen; die nied- 
rigsten Werte zeigen die Dauerheimkinder. Alle Ge- 
wichts- und Längendifferenzen wurden auf ihre sta- 
tistische Sicherheit überprüft. 


Die psychische Entwicklung der Kinder wurde eben- 
falls vierteljährlich nach einer von ScHMIDT-KOLMER an- 
gegebenen Spielmethode festgestellt. Bei den Kindern 
wurden Bewegungsreaktionen und nach dem ersten 
Lebensjahr auch die Sprechreaktionen überprüft. Die 
Ergebnisse zeigen die gleiche Staffelung wie die der 
körperlichen Entwicklung. Bei starker Isolierung vom 
menschlichen Alltag und langdauernder Trennung vom 
Elternhaus bleiben die Kinder in ihrer körperlichen 
und geistigen Entwicklung hinter den Familienkindern 
zurück. 


Die Tageskrippe wird bei Verbesserung der päd- 
agogischen Arbeit in Verbindung mit dem Elternhaus 
eine gute Entwicklung der Kinder garantieren. In den 
Wochenkrippen und Dauerheimen, wo der starke, täg- 
liche Einfluß der Eltern fehlt, müssen Pädagogen, 
Ärzte und Schwestern in verstärktem Maße die Er- 
ziehung der Kinder übernehmen und Maßnahmen ein- 
leiten, die auch für diese Kinder eine gute, allseitige 
Entwicklung garantieren. 


Referenten: Dozent Dr. Schmidt-Kolmer 
Prof. Dr. Ocklitz 


GERD VON DER OELSNITZ: 


Rezidivoperationen nach Interpositio uteri vesico- 
vaginalis und deren Erfolge 


Dank des noch vorhandenen Aktenmaterials konnte 
für die Universitäts-Frauenklinik zu Berlin das Pro- 
blem gelöst werden, welche der angewendeten Opera- 
tionen die Interpositionsrezidive am sichersten heilten. 


Die vaginale Totalexstirpation des Uterus mit ange- 
schlossener Plastik und die Pyramidalis-Fascienring- 
plastik stehen dabei an erster Stelle. Viele ältere Ver- 
fahren, die von E. WEızeL, E. Löwır, WAGNER, WERTHEIM 
und anderen genannt worden waren, fanden in der! 
Zeit von 1941 bis 1957 keine Anwendung mehr oder! 
blieben unwirksam. 


71 Krankengeschichten erbrachten 82 Interpositions-' 
rezidive, unterteilt in: 39 (47,56°/0) Fundusrezidive (da-' 
von wurden 43,6°/o geheilt; 10,3°%/0 gebessert; 20,5% un-' 
beeinflußt und 25,6% nicht ermittelt), 22 (26,83°/0) | 
Portiorezidive bei noch interponiertem Uterus (davon:' 
20°%/ geheilt; 13,6°/o gebessert; 13,6°/ unbeeinflußt und! 
22,7°/o nicht ermittelt), 4 (4,88%) Portiorezidive mit‘ 
nicht mehr interponiertem Uterus (davon: 25°/o geheilt; 
50°/u unbeeinflußt und 25%o nicht ermittelt) und 17! 
(20,73°/o) Inkontinenz- und Fistelrezidive (davon: 11,8°/o ı 
geheilt; 11,8%/0 gebessert; 64,7°/o unbeeinflußt und 11,8°/o ’ 
nicht ermittelt). | 


1 
I 


u 


Alle an der Universitäts-Frauenklinik zu Berlin 
durchgeführten 82 Rezidivoperationen gingen glatt von- 
statten und hatten keinen Todesfall zur Folge. Sie 
führten in 31 Fällen (37,9°%/0) zur Heilung, in 9 Fällen 
(10,9°/0) zur Besserung und in 21 Fällen (25,6%) zum 
erneuten Rezidiv. Das endgültige Resultat von 21 Ope-! 
rationen blieb unbekannt. N 


Spezifische Operationen, d.h. Verfahren, die spe- 
ziell die Portio- oder Fundusrezidive entfernen soll- 
ten, gab es in Berlin nicht. 


Von den 53 bei der Nachkontrolle erfaßten Patien-| 
tinnen wurden 31 (58,49°/0o) geheilt, 9 (16,58°/o) gebessert 
und 13 (24,53°/o) weder geheilt noch gebessert. 


In Anbetracht der schon überstandenen Voropera- 
tionen und der vielfach vorhandenen Prädisposition zu 
Senkungen und Vorfällen gilt das gefundene Resultat 
als relativ günstig. Rezidive post interpositionem sind 
also in vielen Fällen heilbar und es ist vom gynäko- 
logischen Standpunkt durchaus vertretbar, den Versuch 
zu unternehmen, die Leiden durch eine vaginale Total- 
exstirpation mit angeschlossener Plastik bzw. durch 
eine Fascienringplastik zu heilen. 

Referenten: Prof. Dr. Kraatz 
Dozent Dr. Mosler 


SYLVA PALLENSCHAT: 


| 
Untersuchungen über die kariesreduzierende 
Wirkung von Molybdaten 


Die vorliegende Arbeit hat die Zielsetzung, einen 
kleinen Beitrag zur Kariesforschung zu leisten. Es 
wurde von der bekannten Tatsache ausgegangen, daß 
das Kristallgitter des Hydroxylapatits durch das Ein- | 
treten gewisser Spurenelemente (z.B. Fluor) eine Stei- 
gerung der Widerstandsfähigkeit gegen korrodierende | 
Säuren erfährt. 


In diesem Zusammenhang ist in neuerer Zeit auf das. 
Molybdän hingewiesen worden, dessen kariesredu- 
zierende Wirkung im Tierversuch (Albinoratten) nach- 
gewiesen werden konnte. Es wird hier der Versuch 
unternommen, nachzuprüfen, ob auch bei menschlichen 
Zähnen Molybdatlösungen die Säurelöslichkeit des. 
Zahnschmelzes zu beeinflussen vermögen. 


Durch einfach angelegte In-vitro-Versuche konnte 
gezeist werden, daß frisch extrahierte menschliche 
Zähne durch Vorbehandlung mit Molybdatlösungen 
bekannter Konzentration eine deutliche Verminderung 
der Löslichkeit des Zahnschmelzes durch organische 
Säuren erfuhren. Weiter konnte nachgewiesen werden, 
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daß bei Einwirkung von wäßriger Molybdatlösung auf 
gepulverten menschlichen Zahnschmelz eine deutliche, 
noch nach über 24 Stunden wahrnehmbare Konzen- 
trationsabnahme dieser Lösungen erfolgte, die durch 
Absorption von Molybdat an den Hydroxylapatit be- 
dingt zu sein scheint. Es bestehen in dieser Hinsicht 
starke Analogien zu den Beobachtungen bei Fluoriden 
und Vanadaten. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Münch 
Nationalpreisträger Prof. Dr. Dr. Rapoport 


BARBARA REIM: 


Gegenwärtiger Stand der Erkenntnisse über die 
Atiologie der interstitiellen plasmazellulären 
Pneumonie und ihre Behandlung 


In ‚der Arbeit wird über die neuesten Erkenntnisse 
der Ätiologie und Therapie der interstitiellen plasma- 


zellulären Säuglingspneumonie unter besonderer Be- . 


rücksichtigung der Behandlung mit Östrogenen be- 
richtet. 

60 Fälle von interstitieller Pneumonie an der Uni- 
versitäts-Kinderklinik der Charit& werden ausgewertet 
und die klinische Wirkung der Therapie mit Cyren B 
an Hand von Atemkurven und Epikrisen dargelegt. 

Die Sterblichkeit bei den verschiedenen bisher ge- 
bräuchlichen Therapieformen bei interstitieller Pneu- 
monie wird besprochen und die Frage, welches die 
günstigste Behandlungsmethode ist, mit einer Statistik 
beantwortet. 


Referenten: Nationalpreisträger Prof. Dr. Dost 
Prof Dr. Ockiitz 


KLAus RÜckER: 


Professor Schlossmann und der Kampf gegen die 
Säuglingssterblichkeit in Deutschland zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts 


Zu Beginn der Arbeit wird ein Überblick über die 
Säuglingspflege, die Säuglingsernährung und die Säug- 
lingssterblichkeit im Altertum, im Mittelalter und in 
der Neuzeit gegeben. 


Das nächste große Kapitel gibt einen geschichtlichen 
Rückblick über die Probleme der Säuglingssterblichkeit 
in den deutschen Staaten und anderen europäischen 
Ländern. Es wird hier eingehend über den Rückgang 
der Säuglingssterblichkeit und deren Ursachen in der 
Zeit um die Jahrhundertwende berichtet. Ferner wer- 
den die örtlichen und zeitlichen Unterschiede, die Be- 
deutung der Säuglingsernährung, die verschiedenen 
Jahreszeiten und viele andere Probleme und ihr Ein- 
fluß auf die Säuglingssterblichkeit beschrieben. Es 
wird über das Verhältnis der ehelichen zur unehelichen 
Säuglingssterblichkeit, über die Abhängigkeit der 
Säuglingssterblichkeit von wirtschaftlichen und sozia- 
len Verhältnissen : und damit zusammenhängenden 
Problemen berichtet. Daran anschließend wird. das 
Leben von Arthur Schlossmann und sein Werk dar- 
gestellt. Eingehend geschildert werden die Tätigkeit 
von Schlossmann beim Aufbau des Gesundheitsschutzes 
von Mutter und Kind, seine Verdienste bei der Organi- 
sation der Ausstellung für Gesundheitspflege, Soziale 
Fürsorge und Leibesübungen sowie Schlossmanns ein- 
flußreiche Tätigkeit für die Säuglingsfürsorge und 
Wohlfahrtspflege im Regierungsbezirk Düsseldorf. 


Es wird über den Kampf Schlossmanns um eine neue 
Gesetzgebung in der deutschen Hebammenfrage, über 
den Sozialhygieniker Schlossmann sowie über seine 
Bedeutung für die hygienische Volksbelehrung be- 


richtet. 


d 


In den anschließenden Kapiteln werden die Ver- 
dienste Schlossmanns bei der Entwicklung der Säug- 
lingspflegerin in Preußen sowie bei der Anstaltsbehand- 
lung der Säuglinge genau beleuchtet. Ferner werden 
die verschiedensten wissenschaftlichen Arbeiten 
Schlossmanns, die mit dem Schicksal der Säuglinge im 
Zusammenhang stehen, beschrieben. Besondere Er- 
wähnung findet auch die Lehre Schlossmanns über die 
Pflege des Säuglings und des Kindes in den zwei ersten 
Lebensmonaten. 


Den Abschluß der Arbeit bildet eine Würdigung des 
Lebens von Professor Schlossmann und ein kurzer 
Überblick über seine bedeutendsten Werke. 


Referenten: Prof. Dr. Winter 
Prof. Dr. Mette 


INGEBORG SCHNEIDER: 


Die Spezifität der modernen serologischen Lues- 
reaktionen bei kranken Menschen unserer Breiten 


Die Aufgabe der Arbeit war es zu klären, ob die 
serologischen Methoden durch eine besondere Technik 
zu höherer Spezifität gelangt sind. Deshalb wurde ein- 
leitend die alte Technik den modernen Verfahren 
gegenübergestellt. Der Vergleich zeigt, daß sich an dem 
Prinzip der WassermaAnnschen Reaktion nichts geändert 
hat, daß jedoch die Berücksichtigung solcher Faktoren 
wie die verfeinerte Komplementeinstellung, die Ver- 
wendung neuer, gereinigter Extrakte, die verlängerte 
Kälteinkubation und spezifische Sensibilisierung, zur 
Verfeinerung der Methoden bezüglich Empfindlichkeit 
und Spezifität geführt haben. 


Zur Untersuchung kam eine Gruppe von Infektions- 
krankheiten (162 Seren von an Diphtherie, Scharlach, 
Masern, Keuchhusten, Virushepatitis und Pneumonie 
Erkrankten), von Tuberkulose (100 Lungen- und 
100 Hauttuberkuloseseren) und eine Gruppe der soge- 
nannten Abbauerkrankungen (216 Seren von an 
malignen Geschwülsten, Diabetes mellitus, Durchblu- 
tungsstörungen, Herzinsuffizienz und Erythematodes 
Erkrankten). 


Die Seren wurden mit folgenden Methoden unter- 
sucht: 

Cardiolipin-Mikro-Flockungstest (CMF), 

Meinicke-Klärungs-Reaktion II (MKR II), 

Pallida-Wärme-Komplementbindungsreaktion 
(Pall. W.), 

Cardiolipin-Komplementbindungsreaktion 
(Card. KBR), 

Komplementbindungsreaktion nach den Originalvor- 
schriften von Kolmer (Origin. Kolmer), 

in zweifelhaften Fällen wurde der Nelson-Test an- 
geschlossen. 


Die Versuchsergebnisse zeigen, daß durch die moderne 
Technik der Spezifitätsquotient günstiger geworden ist. 
Jedoch wird die häufig mitgeteilte Feststellung von 
Serologen und Klinikern, daß die Luesreaktionen ge- 
legentlich unspezifisch anzeigen, in der Arbeit be- 
stätigt. 

Die Untersuchung der Seren von Infektionskrank- 
heiten ergab unter Berücksichtigung der zweifelhaften 
Ausfälle eine Unspezifität von 13°, die der Tuber- 
kuloseseren von 10,50%; bei den Abbauerkrankungen 
liegt eine Gruppenunspezifität von 17°%/o vor. 


Der Methodenvergleich ergibt daß die CMF die spe- 
zifischste der fünf in der Arbeit angewandten Metho- 
den ist (ihre Unspezifität betrug 1,6°/o). Ihr folgen die 
MKRII mit 3,5%o, die Pall.W. und Card. KBR mit je 
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4,1°/ sowie die Kolmer Originalmethode mit 4,800 
falsch-positiven Ergebnissen. 

Es muß festgestellt werden, daß man sich wegen der 
noch hin und wieder auftretenden unspezifischen 
Untersuchungsergebnisse nicht allein auf die serolo- 
gischen Reaktionen verlassen darf, sondern eine Reihe 
anderer Faktoren mit in Betracht ziehen sollte. Hierzu 
gehören eine gründliche Anamnese, klinische Unter- 
suchung, ferner gegebenenfalls die serologische und 
klinische Kontrolle der nächsten Angehörigen. Wichtig 
ist die Beachtung des Gesamtstatus der Komplement- 
bindungs- und Flockungsreaktionen, wobei dem Aus- 
fall der CMF besondere Aufmerksamkeit beigemessen 
werden muß. Eine Ergänzung durch den Nelson-Test 
ist in zweifelhaften Fällen zu empfehlen. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Oesterle 
Prof. Dr. Dr. h. c. Linser 


BRUNO SCHULTZ: 


Die historischen Grundlagen der Epidemiologie 
der Syphilis unter besonderer Berücksichtigung 
der Seuchensituation in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik nach dem 2. Weltkrieg und 
der wichtigsten Maßnahmen zu ihrer Bekämp- 
fung 


Nach einem Überblick über die historische Entwick- 
lung der Syphilis als Volksseuche einschließlich ihrer 
Bekämpfungsmethoden wird an Hand der Geschlechts- 
krankheitenstatistik der DDR von 1949—1958 ein Bild 
der epidemiologischen Situation der Lues nach dem 
2. Weltkrieg gegeben. Dabei zeigt sich ein starker Rück- 
gang der Neuzugänge an Syphilis in diesem Zeitraum. 
Dieser ist aber vorwiegend auf den Abfall der frischen, 
infektiösen Formen zurückzuführen. Seit 1951 kann 
eine relative Zunahme der spätsyphilitischen Krank- 
heitsformen verzeichnet werden. Es wird darauf hin- 
gewiesen, daß die Syphilis gegenwärtig hauptsächlich 
in ihrer latenten Form auftritt und hierin eine wichtige 
Aufgabe für ihre Bekämpfung zur Verhütung von 
Spätkomplikationen liegst. Bei einem Vergleich zwischen 
den seuchenstatistischen Erhebungen und dem Ergebnis 
einer serologischen Suchaktion ergibt sich die Über- 
legenheit moderner serologischer Verfahren zur Auf- 
findung bisher unerkannter Syphilitiker. Da diese in 
der heutigen Lage das vordringliche Problem bedeuten, 
erscheinen systematische Reihenuntersuchungen der 
Bevölkerung auf breiter Basis unter Verwendung 
moderner serologischer Methoden geboten. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Oesterle 
Prof. Dr. Dr. h. c. Linser 


GERHARD SCHULZ: 


Die Entwicklung der experimentellen Silikose 
bei einseitiger Phrenicusexairese 


In der vorliegenden Arbeit wird über den Einfluß 
der Phrenicusexairese auf die Entwicklung der tier- 
experimentellen Silikose berichtet. 


Nach Erörterung der Literatur über die Änderung 
der Lungenfunktion durch die Phrenicusexairese wer- 
den die Ergebnisse von drei eigenen Versuchsreihen 
diskutiert. 


Die Versuche wurden an Ratten eines Inzeststammes 
durchgeführt. Zur Ermittlung der Beeinträchtigung der 
Ventilation bei der Ratte durch die linksseitige Phre- 
nicusexairese erfolgte an 10 Tieren eine Atemregistrie- 
rung vor und nach der Operation in Ruhe und nach 
Belastung. Das Ergebnis zeigte eine Steigerung der 
Atemfrequenz und eine Herabsetzung des Atemvolu- 
mens, besonders nach der Belastung. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


In einer zweiten Versuchsreihe wurde bei einer 
Gruppe von 50 Ratten durch die intratracheale Appli- 
kation einer Quarzsuspension in einer Dosis von 60 mg 
je Tier eine Silikose erzeugt. Gleichzeitig erfolgte bei 
diesen Tieren eine linksseitige Phrenicusexairese. 


Sowohl die makroskopischen als auch die histologi- 
schen Befunde ergaben deutliche Unterschiede in der 
Entwicklung der Silikose in der rechten und linken 
Lunge. Die quarzspezifischen Veränderungen traten in 
der linken Lunge früher auf; auch die Ausbildung der 
fibrösen Schwielen erfolgte zu einem früheren Zeit- 
punkt als in der rechten Lunge. Insgesamt war die 
Einbuße an funktionstüchtigem Lungengewebe in der 
linken Lunge größer als in der rechten. 


Als Ursache für die beschleunigte Entwicklung der 
Silikose in der durch die Phrenicusexairese beeinträch- 
tigten Lunge wird in erster Linie der gestörte Reini- 
gungsmechanismus dieser Lunge angesehen, denn durch 
die Zwerchfelläihmung wird die Lungenreinigung auf 
dem Bronchialwege und auch auf dem Lymphwege 
gehemmt. 

Eine dritte Versuchsreihe diente dem Studium der 
Lungenreinigung nach Applikation von Koksstaub auf 
dem Wege der Inhalation. Dabei fand sich in der 
linken Lunge, die unter dem Einfluß der Phrenicus- 
exairese stand, eine stärkere Staubretention als in der 
rechten. Die Verteilung des Staubes hatte in der rech- | 
ten Lunge einen herdförmigen Charakter. In der linken 
Lunge war der Staub mehr gleichmäßig verteilt. | 


Dieser Unterschied in der Staubverteilung wird auf 
die geänderten Lymphabflußverhältnisse zurückgeführt. 


In der rechten Lunge besteht ein normal funkticht 
nierendes Lymphgefäßsystem, so daß der Staubtrans- | 
port zügig erfolgt und es erst in den Einflußgebieten 
der großen Lymphgefäße zu einer Staubablagerung 
kommt. Die Lymphstauung in der linken Lunge be- 
dingt eine Ansammlung des Staubes schon in den 
kleinen Lymphgefäßen. 

i 
| 


Den anderen Faktoren, Änderung der Durchblutung. 
der Phagocytosefähigkeit, der vegetativen Innervation 
der Lunge, die bei der therapeutischen Wirkung der | 
Phrenicusexairese bei der Lungentuberkulose vielleicht | 
eine maßgebliche Rolle spielen, wird bei der beschleu- | 
nigten Entwicklung der Silikose in der betroffenen 
Lunge nur eine unwesentliche Bedeutung beigemessen. 


Trotz der notwendigen Vorbehalte gegenüber der 
Aussagefähigkeit der tierexperimentellen Silikose für 
die Entwicklung der humanen Silikose erscheint es ge- 


rechtfertigt, einige Schlußfolgerungen für die Prophy- | 
laxe der Staublungenerkrankungen des Menschen aus \ 
den Ergebnissen abzuleiten. Es wird darauf hingewiesen, ) 


daß Werktätige mit eingeschränkter Zwerchfellfunk- 
tion möglichst nicht einer stärkeren Staubexposition 


ausgesetzt werden sollen. Für den Kurplan von Sili- | 


kosegefährdeten und -kranken wird eine Atemtechnik, 


die zur Verbesserung der Zwerchfellatmung führt, für | 


zweckmäßig gehalten. | 


Referenten: Prof. Dr. Holstein 
Dozent Dr. Simon 


HORST SCHULZE: 


Der Morbus haemolyticus neonatorum und die 


angeborenen Mißbildungen 


Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit der Frage. 
inwieweit eine Syntropie zwischen dem Morbus haemo- 
lyticus neonatorum und angeborenen Mißbildungen 
besteht. Außerdem wurde eine Reihe für die Erkran- 
kung bedeutungsvoller klinischer und serologischer 
Fragen behandelt. 


AUTORREFERATE ÜBER DISSERTATIONEN 877 


Um zu einwandfreien Resultaten an einem größeren 
Krankengut zu gelangen, wurden sämtliche Fälle von 
_M.h.n. aus den Kinderkliniken Leipzig, Dresden und 
Berlin der Jahre 1949 bis 1959 an Hand der vorliegen- 
den Krankenblätter ausgewertet. 


I. 1. Unter den insgesamt 1029 Kindern mit einem 
Morbus haemolyticus neonatorum wurde folgende 
Häufigkeit angeborener Mißbildungen gefunden: 


gesamte sonstige cardiale 


Mißbildungen 
eigene Ergebnisse 2,40%/0 1,6°/o 0,8% 
Vergleichsmaterial 2,20%/0 1,4°/o 0,8% 


II. 1. Die Geschlechtsverteilung ergab keine beson- 
dere Disposition eines Geschlechts für den Morbus 
 haemolyticus neonatorum. 


2. Während der Prozentsatz der Frühgeburten mit 
9,4 gegenüber den Normalzahlen von 4,8 eine deutliche 
Erhöhung aufwies, zeigte die Zwillingsquote von 2,5 
zum Normalwert 2,1 nur einen geringen Unterschied. 


3. Das Verhältnis von Rh-Fällen zum ABO-bedingten 

Morbus haemolyticus neonatorum betrug im eigenen 

Material 13:1, wobei besonders ein Anstieg der ABO- 
Formen im letzten Jahr auffiel. 


4. Das Auftreten des Morbus haemolyticus neonato- 
rum in Beziehung zur Kinderzahl und der Inkompati- 
bilität im CDE/cde- und ABO-System ergab insgesamt 
die häufigste Manifestation des Krankheitsbildes beim 
3.Kind. Die ABO-bedinsten Erkrankungen traten 
hauptsächlich beim ersten und zweiten Kind auf. 


5. Der Anteil der drei klinischen Formen am ge- 
samten Krankengut betrug bei der Anaemia neona- 
torum = 10°/o, beim Icterus gravis = 85°%o und für den 
Hydrops congenitus universalis und die Totgeburten 
—= 5°/o. Während die Anaemia neonatorum besonders 
bei den ersten drei Kindern auftrat, manifestierte sich 
der Hydrops congentius hauptsächlich bei 4 und mehr 
Kindern. Der Icterus gravis zeigte eine ziemlich gleich- 
mäßige Verteilung. 


6. Die allgemeine Auffassung, daß die Schwere des 
Krankheitsbildes mit der Anzahl der Morbus-haemo- 
lyticus-neonatorum-Fälle zunimmt, konnte nur bedingt 
bestätigt werden, da im eigenen Krankengut zwar die 
Häufiskeit des Hydrops mit der Zahl der Morbus- 
haemolyticus-neonatorum-Kinder zunimmt, jedoch 
gegenüber der Anaemia neonatorum keine signifikan- 
ten Unterschiede aufweist. 


7. Der Anteil der einzelnen Blutgruppen an den 
eigenen Morbus-haemolyticus-neonatorum-Fällen zeigte 
gegenüber der Normalverteilung keine nennenswerten 
Abweichungen. Ein interessantes Ergebnis erbrachte 
jedoch die Aufzeichnung der verschiedenen Blut- 
sruppenkombinationen zwischen Mutter und Kind. 
Dabei ergab sich, daß die ABO-homospezifischen 
Schwangerschaften die heterospezifischen beim CDE/ 
cde-bedingten Morbus haemolyticus neonatorum über- 
wiegen (66: 34°/o). 


8. Die Gesamtletalität des Morbus haemolyticus neo- 
natorum beträgt für die drei Kliniken heute etwa 10/0. 
Die Letalität der mit einer Austauschtransfusion be- 
handelten Neugeborenen liegt bei 7,1®/o. 


9. Der direkte Coombs-Test hat sich bei unseren 
Untersuchungen als eines der zuverlässigsten diagno- 
stischen Verfahren erwiesen. In den CDE/cde-beding- 
ten Fällen fiel er in 96°/o positiv aus, bei den ABO-In- 
kompatibilitäten war er in 98 %/u negativ. 


10. Die inkompletten Antikörper bei der Mutter er- 
lauben keine Rückschlüsse auf die Schwere des vor- 
liegenden Krankheitsbildes. Lediglich der Hydrops 
congenitus wies in der Mehrzahl der Fälle hohe Titer- 
werte auf. 


Die allgemein bestehende Auffassung, daß die 
Schwere des Krankheitsbildes mit der Anzahl der 
Morbus-haemolyticus-neonatorium-Kinder zunimmt, 
ließ sich nicht nachweisen. 


Eine Syntropie zwischen dem Morbus haemolyticus 
neonatorum und angeborenen Mißbildungen, die von 
verschiedenen Autoren angegeben wurden, wurde aus- 
geschlossen. 

Referenten: Prof. Dr. Prokop 
Dozent Dr. Mosler 


RÜDIGER STIEGLITZ: 


Über die genauere Syndromgestaltung bei den 
phonemischen Paraphrenien 


Bei der phonemischen Paraphrenie, einer Unterform 
der Paraphrenie (paranoide Schizophrenie), handelt es 
sich um eine Erkrankung des schizophrenen Formen- 
kreises, die LEONHARD bei der Aufteilung der endogenen 
Psychosen abgrenzte. Da es sich um eine halluzinato- 
rische Geisteskrankheit handelt, wurde als Vorbedin- 
gung zu Beginn der Arbeit auf das Halluzinieren unter 
besonderer Berücksichtigung der Verbalhalluzinose 
eingegangen. 


An Hand von 5 Kranken wurde dann die Syndrom- 
gestaltung genauer untersucht und die Symptome, die 
LEONHARD für diese Form fand, wurden nachgeprüft. 
Dabei wurde nicht nur auf die teils lange zurückliegen- 
den Krankengeschichten zurückgegriffen, sondern die 
Patienten wurden auch stationär beobachtet und nach- 
untersucht. 


In sämtlichen Fällen wurde das typische Bild der 
phonemischen Paraphrenie, wie es Kırıst und LEon- 
HARD für diese Krankheitsform gefunden haben, nach- 
gewiesen. Überall treten deutlich die gleichen Sym- 
ptome auf. 


Es handelt sich also bei der phonemischen Para- 
phrenie um keine willkürliche Verbindung schizo- 
phrener Symptome, sondern um das charakteristische, 
immer wiederkehrende Gesamtsyndrom. 


In der Arbeit wurde die Symptomgestaltung im ein- 
zelnen beschrieben und durch Vergleich mit den Sym- 
ptombildern, wie sie andere für diese Krankheitsform 
fanden, noch untermauert und ergänzt. 


Durch die Beschreibung der genauen Syndromsestal- 
tung wurde die Selbständigkeit der phonemischen 
Paraphrenie bestätigt. Es wurde weiterhin der Beweis 
erbracht, daß bei ihrer genauen Kenntnis die phone- 
mische Paraphrenie schon im akuten Stadium von 
ähnlichen Formen abgrenzbar ist. LEONHARD ging bei 
der Herausarbeitung der phonemischen Paraphrenie 
von chronischen Fällen aus. 


Auf die Beschreibung und das Vorkommen accesso- 
rischer Symptome wurde in der Arbeit großer Wert 
gelegt, da sie in den Vordergrund rücken und im 
akuten Stadium die Diagnose erschweren können. Es 
wurde festgestellt, daß neben den „Stimmen“ auch so- 
genannte „Halluzinationen im Muskelsinn“, über deren 
Vorkommen man sich in der Psychiatrie nicht recht im 
klaren ist, für die phonemische Paraphrenie charakte- 
ristisch zu sein scheinen. 

Referenten: Prof. Dr. Leonhard 
Dozent Dr. Fotopulos 
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GERHARD ULLRICH: 


Untersuchungen über die Ausscheidung von 
Porphyrinen im Magensaft 


Nach einem kurzen geschichtlichen Überblick über 
die Erforschung der Porphyrine und ihrer Verbindun- 
gen sowie einigen Bemerkungen über ihr Vorkommen 
und ihre Verbreitung in der Natur wird auf die Bedeu- 
tung der Porphyrine, vor allem ihrer biologisch wich- 
tigen Verbindungen, eingegangen. Besonders hervor- 
zuheben ist ihre Funktion als Farbstoffkomponenten 
der für das Leben von Menschen, Tieren und Pflanzen 
so außerordentlich wichtigen Fermentsysteme, die den 
Sauerstoff für die Energiegewinnung der Zellen nutz- 
bar zu machen in der Lage sind. Es folgen kurze An- 
deutungen über Möglichkeiten der chemischen Syn- 
these des heterozyklischen Pyrrolringes nach ScHwA- 
NERT und nach Knorr sowie der chemischen Synthese 
des Tetrapyrrolringes nach H. FıscHer, die den Weg für 
weitere Forschungen auf dem Gebiete der Porphyrine 
und ihrer Verbindungen ebnete. Die Biosynthese der 
Porphyrine im Organismus bzw. in der Zelle erfolgt 
über verschiedene Zwischenstufen, die mit Hilfe der 
Isotopenmethodik nachgewiesen werden konnten. Es 
wird angenommen, daß jede lebende und funktions- 
tüchtige Zelle in der Lage ist, Porphyrine selbst zu 
synthetisieren. Ausgeschieden werden die Porphyrine 
aus dem Organismus durch die Leber und die Niere. 
Nach einer Schilderung der normalen Anatomie und 
Funktion der Magenschleimhaut wird nun die Frage 
untersucht, ob auch die Drüsenzellen der Magen- 
schleimhaut Porphyrine ausscheiden. Zu den Unter- 
suchungen wurde nativer Magensaft verwendet, wie er 
in der täglichen poliklinischen Praxis durch Magen- 
sondierung erhalten wird. Die Anwesenheit sekundär 
in den Magen gelangter Porphyrine oder porphyrin- 
haltiger Substanzen aus Galle oder Blut wurde durch 
die PETTENKOFERSche Reaktion auf Gallensäuren bzw. 
durch die Benzidin-Reaktion auf Blut festgestellt. Das 
Vorhandensein von Nahrungsporphyrinen konnte da- 
durch ausgeschlossen werden, daß der Magensaft in 
nüchternem Zustand gewonnen wurde. Als Unter- 
suchungsverfahren wurde die quantitative Porphyrin- 
bestimmungsmethode nach J. Brucsch verwendet. Bei 
allen Untersuchungen, bei denen die Anwesenheit 
exogen in den Magen gelangter Porphyrine ausge- 
schlossen werden konnte, waren niemals Porphyrine 
im Magensaft nachweisbar, obwohl bereits geringste 
Spuren von Porphyrinen im UV-Licht deutlich sicht- 
bare Rotfluoreszenz zeigen. Eine Ausscheidung von 
Porphyrinen durch die Drüsenzellen der Magen- 


schleimhaut in den Magensaft ist daher nicht anzu- 
nehmen. Referenten: Prof. Dr. J. Brugsch 


Prof. Dr. Möller 


ERIKA WEISER: 


Darmtumoren als Überraschungsbefund bei 
gynäkologischen Operationen während der letz- 
ten 20 Jahre 


Die engen Beziehungen des weiblichen Genitale zu 
den Nachbarorganen — insbesondere zum Darm — 
führen gelegentlich zu Fehldiagnosen, die erst unter 
der Operation ihre Aufklärung finden. 


Angeregt durch eine Reihe ähnlicher Fälle unter dem 
Operationsmaterial der Universitäts-Frauenklinik Ber- 
lin in den letzten Jahren, wurden die Kranken- 
geschichten von 1940 bis 1958 nach diesen Gesichts- 
punkten hin genau untersucht und in diesen fast 


20 Jahren 33 Fälle von unerwarteten Darmtumoren 
gefunden. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Zusammenfassende Ergebnisse 


1. Die Gesamtzahl der unter einer gynäkologischen 
Operation zufällig gefundenen Darmtumoren beträgt 
für die letzten 20 Jahre 33. Das macht auf 17955 gynä- 
kologische Operationen berechnet 0,18°/o. 


2. Die weitaus häufigste Einweisungsdiagnose — und 


zwar bei 20 der 33 Fälle — lautete Ovarialtumor. 


3. Vergleicht man nun den jeweils bei der Auf- 
nahme angenommenen Tumorsitz mit der bei der 
Operation tatsächlich gefundenen Lokalisation, so fällt 
ein Zusammenhang auf. Es ist die Verwechslung 


zwischen Ovarialtumor und Sigmatumor. Diese Kombi- 
nation (12 Sigmatumoren bei 20 angenommenen Ova- 
rialtumoren) ist mit großem Abstand die häufigste | 


von allen anderen Kombinationen. 


4. Was das Alter der in den 20 Jahren gesammelten 


33 Fälle betrifft, so ist die jüngste Patientin 32 Jahre 
alt und die älteste 70 Jahre. Das Durchschnittsalter 
beträgt 54,4 Jahre. Davon sind 27 Patientinnen, also 
81,8°%/, über 50 Jahre und 6 Patientinnen, das sind | 


18,2°/o, unter der 50-Jahres-Grenze. 


5. Die Operationsmethoden waren vielfältig. So | 


kamen zur Anwendung: 


Resektion des den Tumor tragenden Darmabschnittes 
mit anschließender End- zu End- oder Seit- zu Seit- 
Vereinigung. Bei Dickdarmtumoren werden verschie- 
dene Verfahren empfohlen: 


a) Die einzeitigen Verfahren. 
b) Die mehrzeitigen Verfahren. 


6. Von den 33 operierten Frauen kamen 16 postopera- 
tiv ad exitum. Der Sektionsbefund ergab als Haupt- 
komplikation bei 2 Drittel der Fälle Herz- und Kreis- 
laufversagen und bei dem übrigen Drittel eine Peri- 
tonitis. Bei 17 operierten Frauen war der postoperative 
Verlauf komplikationslos. 


7. Von den 27 malignen Darmtumoren erschienen nur 
7 — das sind ungefähr 25°oe — bei der Operation als 
lokal begrenzt. Die übrigen 20 — also drei Viertel aller 
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Fälle — waren bereits auf die Nachbarorgane über- | 


getreten, hatten Metastasen gesetzt oder waren gar 
schon inoperabel. 


8. Die Mehrzahl (20) der malignen Darmtumoren 
zeigte histologisch das Bild eines Adenocarcinoms, 2 das 
eines Sarkoms und 1 das eines Gallertkrebses. Die 
übrigen 4 waren polymorphzellige, solide Carcinome. 
Unter den 6 gutartigen Geschwülsten des Darmes fan- 


den sich Fibrome, Fibromyome und eine Darmwand- 
cyste. 
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Abschließend zu unseren Betrachtungen sei noch die 


Frage beantwortet, wie solche Irrtümer in der Dia- 


gnostik vermieden werden können. Am leichtesten wird 


dies wohl gelingen, wenn bei jedem angenommenen 
Genitaltumor auch an die Möglichkeit eines Darm- 
tumors gedacht wird. Dann sollte in derartigen Fällen 
die Anamnese eine genaue Befragung nach subjektiven 
und objektiven Symptomen von seiten des Darmes ent- 
halten. Am segensreichsten für das weitere Schicksal 
der Patienten wird sich bei allen solchen unklaren Be- 
funden, sei es in palpatorischer, rectoscopischer oder 
röntgenologischer Hinsicht, die enge Zusammenarbeit 
zwischen Chirurgen, Röntgenologen und Gynäkologen 
auswirken. ” 
Referenten: Dozent Dr. Mosler 
Prof. Dr. Zwicker 
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TUDOLF ZELLNER: 


Eine mikromorphologische Studie über die an- 
lagebedingten Hartsubstanzanomalien 


In der vorliegenden Arbeit wird versucht, die an- 
agebedinsten Mißbildungen der Zahnhartsubstanzen 
nach mikromorphologischen Gesichtspunkten einzu- 
ordnen. 


Diese Untersuchungen ergeben, daß es neben der iso- 
ierten Veränderung am Schmelz und an der Dentin- 
substanz zu einer kombinierten Schädigung an beiden 
Geweben kommen kann. 


Der erste Teil der Arbeit befaßt sich mit den Kkli- 
nischen, röntgenologischen und lichtmikroskopischen 


Kriterien der verschiedenen, isoliert am Zahnsystem 
auftretenden Anomalien. 


Im zweiten Teil wird an Hand elektronenmikrosko- 
pischer Untersuchungen auf die feingeweblichen Ver- 
änderungen im Bereich des Schmelzes und des Dentins 
eingegangen. 


Hierbei zeigt es sich, daß die Dentinanomalie durch 
eine mangelhafte Ausdifferenzierung der Odonto- 
blasten hervorgerufen wird, die zwar eine normale 
Grundsubstanz, nicht aber die für das Dentin typischen 
Kanäle bilden können. 


Das Charakteristikum der Schmelzanomalien ist 
gleichfalls in einer gestörten Ausdifferenzierung der 
Ameloblasten zu suchen, die zur Bildung einer nor- 
malen organischen Matrix nicht in der Lage sind. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Hoffmann-Axthelm 
Prof. Dr, Kettler 


Sue TEE Ta 
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Aus dem Geographischen Institut der Humboldt-Universität zu Berlin, komm. Direktor: Prof. Dr. Frırz HAErFKE 


Vorbericht über eine Dissertation zur Entwicklung des Baruther 
Urstromtales zwischen Neiße und Fiener Bruch 


Von JOACHIM MARCINER 


Aus der Hinterlassenschaft der letzten Inlandeis- 
bedeckung in Norddeutschland treten von Zeit zu Zeit 
die großen Urstrom- oder Haupttäler in den Kreis der 
Betrachtung. Doch erscheint das Urstromtalproblem 
gegenwärtig noch keinesfalls gänzlich gelöst. Angeregt 
durch die reichhaltige Literatur wurde mit geomorpho- 
logischen Methoden versucht, der Urstromtalbildung im 
Randgebiet der letzten Vereisung, im Raum zwischen 
Neiße und Fiener Bruch, nachzugehen. 


Bei der Untersuchung der Beziehungen zwischen dem 
Baruther Urstromtal und den Sandern der Branden- 
burger Eisrandlage ergab sich, daß kein Sander dieser 
Eisrandlage den Talboden dieses Haupttals gleichsohlig 
erreicht. Unterstrichen wird die Feststellung noch 
durch die in die Stufenränder dieser Sander eingeris- 
senen periglazialen Trockentäler. Dadurch wird die 
noch kürzlich von W. BEHrRMAnN (1949/50) und E. ScHoLz 
(1958) behauptete Gleichaltrigkeit zwischen Baruther 
Urstromtal und Brandenburger Eisrandlage widerlest. 
Die Brandenburger Sander und ihre Stufenränder be- 
zeugen vielmehr einen zweimaligen Schmelzwasserab- 
fluß (Älterer und Jüngerer Baruther Urstrom) durch 
den gesamten Talbereich zwischen Neiße und Fiener 
Bruch. Demnach erhält die Brandenburger Eisrandlage 
ein höheres Alter als das durch den Jüngeren Baruther 
Urstrom ausgeformte Talgebiet. 


Weiterhin zeigten die Feldbeobachtungen, daß sich in 


zwei Abschnitten ein dritter Schmelzwasserdurchfluß 
belegen läßt. 

Hinsichtlich eines über die Brandenburger Eisrand- 
lage hinausgelangten Vorstoßes des Weichseleises konn- 
ten Belege angeführt werden. Doch ließ sich keine 
äußerste Grenze des Weichseleises ziehen. 


Abschließend wurden die Ergebnisse in einen grö- 
ßeren Rahmen gestellt und mit Untersuchungen (Louis, 
1934; LEMBKE, 1936; Lieoptee, 1956/57) im Raume des 
Berliner und Eberswalder Urstromtals (jeweils westlich 
der Oder) verglichen. Auch hier bezeugen die Sander 
der Frankfurter bzw. Pommerschen Eisrandlage und 
ihre Unterschneidungsränder sowohl im Berliner als 
auch im Eberswalder Urstromtalgebiet deutlich einen 
Älteren und Jüngeren Urstrom. 


Somit erfährt die KrıLnAacksche Urstromtaltheorie für 
alle drei großen Haupt- oder Urstromtäler im Jung- 
moränengebiet westlich der Neiße und Oder folgende 
Abänderung: 

Die drei großen Haupt- oder Urstromtäler wurden 
nicht allein z.Z. einer, d.h. z.Z. der Brandenburger 
bzw. Frankfurter bzw. Pommerschen Eisrandlage durch- 
flossen (Ältere Urströme), sondern deutlich nachweisbar 
auch z.Z. einer jeweils jüngeren Stillstandslage (Jün- 
gere Urströme). 


Die ausführliche Darstellung wird zu einem späteren 
Zeitpunkt erscheinen. (Eingegangen: 10. 6. 1960) 
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Zusammenstellung wissenschaftlicher Literatur 
aus der Sowjetunion und den Ländern der Volksdemokratie 
für die Fachgebiete Mathematik und Forstwirtschaft 


Fachgebiet Mathematik 


‚Noryaneı Aranemmnn mayr CCCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 


der UdSSR] 


Tom 130. 1960 


Nr.3 


Kanunesny, M.B.: O6 omeparopax Ipeo6pasoRa- 
HUA, CBA3AHHBbIX C CHHTYJIAPHBIMH sapayamn T'ypca. 
(Kapilevic, M. B.: Transformation operators 
connected with Goursat singular problems.) 


ManpueB, A.M.: OÖ CBOÖOOAHEIX PaspelmmMbIx TPyI- 
max (Mal’cev, A.I.: On free soluble groups.) 


PemeTHak, ©.T'.: 06 oXHOM H0CTaATOYHOM IPU3HARe 
HeIlpepbIBHOCTU OTOÖpasKeHnA Mo T'empnepy. 
(ReSetnjak, Ju. G.: A sufficient test for the 
continuity of a mapping according to Hölder.) 


ContaH, Il.C.: OÖ pasMepHocTu NPO06pasoB npu 
OTOÖpasRreHuUMH KOMHAKTOB B MONMaApbI. (Soltan, 
P. S.: The dimensionality of antiimages when com- 
pacts are mapped into polyhedra.) 


Tom 130. 1960 
Nr. 4 


OHumur, A.JlI: KomnmsmekcHbhle 060J0YKU KOMUAKT- 
HBIX OMHOPONHBIX HPOCTPaHcTB. (Oniscik, A. L.: 
Complex shells of compact homogeneous spaces.) 


Po3saHos, IO. A.: O6 UHTEePNOoJMpOBaHnn CTammoHap- 
HBIX IIPoleccoB B NUCKPETHBIM BpemenHem. (Roza- 
nov, Ju. A.: Interpolation of stationary processes 
with diserete time.) 


TuxoMmupoßB, B.M.: O6 n-MepHbIx HOIIEPeYUHHKAX 
HEKOTOPbIX PYHRUHOHANBHEIX Kitaccopr. (Ticho- 
mirov, V.M.: n-dimensional diameters of some 
functional classes.) 

BunmorpanosB, A.M.: O BTOpoM IHpenATeTBun MA 
CeKyIIUX MOBepxHocren. (Vinogradov, A.M.: On 
the second obstacle to secant surfaces.) 


Tom 130. 1960 
Nrz5 


Typapuü,B.TlI.: O6oÖmenne ıpeo6pasoBauna Dypbe 
un Teopemsi Bunepa-Isüsm. (Gurarij, V.P.: 
A generalization of Fourier transformation and 
Wiener-Paley theorems.) 


Yenenuckmü, C.B.: Teopema 0 BJIOFREHNU KJTaccoB 
C. JI. Co6osesa W7z npo6Horo mopapka. (Uspen- 
skij, 8. V.: Imbedding theorem for Sobolev’s 
classes of fractional order W7.) 


Tom 131. 1960 
IN 


®yohaes, B.B.: K zanaye Impuxae mas 060nacTei c 
yraamm. (Fufaev, V.V.: On Dirichlet problem for 
regions having corners.) 


VYaaHuoBcKkuü, M.A.: OÖ cTalmoHapHBIx Tpyrmax 
ABI;ReHMÜ TIPOCTPaHecTB AaPbUHHOM CBABHOCTM. 
(Ulanovskij, M. A.: Stationary groups of motions 
of affine connectivity spaces.) 


VceIexmH MaTeMmaTuyecKux HayK 
[Fortschritte der mathematischen Wissenschaften] 


Tom 14. 1959 
Nr. 6 (90) 


X1onoBckhunü, M. H.: HoBoe MOKAa3aTelIbcTBoO He- 
IPOTHBOopeunBocTu apudMmernkm. [Chlodovskij, 
I. N.: Ein neuer Beweis der Widerspruchsfreiheit 
der. Arithmetik.] 


‚Io6pymun, P. JIl: O6maa dopMyAmpoBka OCHO- 
BHOoÜ TeopemtI IleHuHoHa B Teopnu MHbopManum. 
[DobruSin, R.L.: Allgemeine Formulierung des 
Shannonschen Fundamentalsatzes in der Informa- 
tionstheorie.] 


ToapaMmaH, M.A., u C. H. Kpaykoscknü: O6 olepa- 
ropax ruua Pucca-Ilaypepa. [Gol’dman, M. A., 
u. 8.N. Kralkovskij: Über Operatoren vom 
Riesz-Schauderschen Typus.] 

Kypom, A.T.: Anartosımü Visanosny MaseueB K 
TMATUNEeCATWIETNIO Co AHA possmeHnnn. [Kuros, 
A. G.: A.I. Mal’cev zum 50. Geburtstag. — Mit 
Bild.] 


3apeukuü, RK. A.: O6 ngeanax nonyrpyun. [Zarec- 
kij, K. A.: Über Ideale in Halbgruppen.] 


IlpukstanHaaı MaTeMmaTuka U MexaHnmra 
[Angewandte Mathematik und Mechanik] 


Tom 23. 1959 
Ne 


ApyTmwHAaH, H.X.: Ilıockas KOHTARTHaA 3apnaya 
reopuu nonsyyectu. [Arutjunjan, N. Ch.: Ebene 
Kontaktaufgabe der Kriechtheorie.] 


Komsnarog, B.H.: K reopnu rupokomnacop. [Kosl- 
jakov, V.N.: Zur Theorie der Kreiselkompasse.] 


IIpockypakrosg, A.1l.: Kosedannn KBasmJImHeuHbIX 
HeaBTOHOMHbIX CHCTEM C OJIHOU CTEIIEHBIO CBOOOJNEI 
Bönmsu pesouaHuca. [Proskurjakov, A. P.: 
Schwingungen quasilinearer nichtautomatischer 
Systeme mit einem Freiheitsgrad in der Resonanz.] 
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IHumanos, C.H.: R Teopun KoseÖannü KBA3mJm- 
HeÜHEBIX CHCTeM c 3amasıskıBannem. |[Simanov, 
S.N.: Zur Schwingungstheorie quasilinearer Sy- 
steme mit Nacheilung.] 

Boposnuu, M.N.: Grarnernuecknf MeToN B Teopun 
ycrofyupocru oÖosoyer. [Vorovi&, 1.1.: Die 
statistische Methode in der Stabilitätstheorie der 
Hüllen.] 


Jlouosini Arajremii mayk Vrpainchroi PCP 
[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Ukrainischen SSR] 
1959. 12 


Ko3noB, E.M.: O6TpyHTyBaunst MeTony NOCIINOB- 
HOTO 3HMKEHHSA HOPAIARy CHUCTEeM 3BMYAauHNXx IIM- 
dbepennianbHux piBHanb. (Kozlov, E.M.: Sub- 
stantiation of the method of successive reduction 
of the order of systems of ordinary differential 
equations.) 


Hspectun Akanemum Hayk ApmsıHucroi GCEP 
Cepuma $N3UKO-MATeMATHYecKuUxX HAyR 


[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften 
der Armenischen SSR 


Physikalisch-mathematische Reihe] 
Tom 12. 1959 


Nr. 5 
ABeTucAH, A. E.: HekoTopble IpuMeHeHna Teopum 
Oo60Ö6IMeHHBIX NMHTETPAJIBHBIX IPeo6pas3oBaHmd. 
[Avetisjan, A.E.: Einige Anwendungen der 
Theorie der verallgemeinerten Integraltransfor- 


mationen.] 


‚Ikp6aman, M.M., u A.B. Hepcecan: O uocTpoe- 
HUN HEKOTOPbIX CIIeENMAJIBHbBIX ÖMHOPTOTOHAJABHBIX 
enctem. [DZrbaSjan, M.M., u. A.B. Nersesjan: 
Über die Struktur einiger spezieller Biorthogonal- 
systeme. ] 


CooömeHua AkrafeMmun HayK [py3auHckoü CCP 


[Mitteilungen der Akademie der Wissenschaften 
der Grusinischen SSR] 


Tom 23. 1959 
Nr. 4 


Nayrep, A.H.: 06 oTo6Öpaskennsax Öe3 KoHeyHoü 
VHBAPUaHTHOH MepsI. [Dauker, Ja.N.: Über 
Abbildungen ohne finites invariantes Maß.] 


JbkBapmeümsnsn, A.T.: O PyHRkumsax, CONPSEKeH- 
HBIX € D*-UHTerpupyembIMn dyurınamn. [DZvarsejs- 
vili, A. G.: Über Funktionen, die zu D*-integrier- 
baren Funktionen adjugiert sind.] 


Bulletin de l’Acadömie Polonaise des sciences. Serie 
des sciences mathematiques, astronomiques et phy- 
siques 
Mole7221959 
Nr. 12 


Mikusinski, J.: Une simple demonstration 
theoreme de Titehmarsh sur la convolution. 


du 


Mröwka, S.: On the sets of quasi-components. 


Milicer-Gruzewska, H.: Les proprietes probabi- 
listes de la solution d’un systeme paraboligue 
d’equations. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Milicer-Gruzewska, H.: Le second theoröme 
d’unieit6 de solution d’un systeme parabolique 
d’&quations lineaires avec les coefficients hölderiens. 

. ., [4 ’ 

Pogorzelski, W.: Proprietes d’une classe de fonc- 
tions holomorphes aux fonctions limites discon- 
tinues. 

Sheng-Wang, Wang: A note on the Marcinkiewiez- 
Orliez space. 


Pokroky matematiky, fyziky a astronomie 


| Fortschritte der Mathematik, Physik und Astronomie] 


R. 5. 1960 
| 
Akademik Juraj Hronec. (17.5. 1881—1. 12. 1959) 


[Mit Bild.] 


Klueky, D.: Afinity v tfirozmernem afinnim pro- 
storu. [Klucky, D.: Affinitäten im dreidimen- 
sionalen affınen Raum.] 


Comunicärile Academiei 
Republieii Populare Romine 


Tom 9. 1959 
Nr.8 


Tacob, C.: Asupra unei extinderi a teoremei cereului. 
[Mit resume:] Une extension du theoreme du 
cercle. 


Moisil, Gr. C.: Teoria algebriea a cireuitelor cu ele- 
mente elecetronice. 1. Funcfionarea in timp a eir- 
euitului Eccles-Jordan. [Mit resume:] La theorie 
algebrique des circuits & elements &lectroniques. 
1. Le fonetionnement sequentiel du circuit d’Eceles- 
Jordan. 


Tom 9. 1959 
Nr. 9 


Boboe, N.: Asupra perioadelor unui vecetor armonic 
definit pe o varietate riemannianä R,. [Mit resume&:] 
A propos des periodes d’un vecteur harmonique 
defini sur une variete riemannienne AR,. 


Dumitras, V.: Asupra grupului de miscare al unui ' 


spatiu A,„. [Mit resume:] Sur le groupe de mouve- 
ments d’un espace 4,. 


Tom 9. 1959 
Nr. 10 


Ghika,A.: Transpusul unui operator definit dens 


intr-un spatiu local convex. [Mit resume:] Le 


transpose d’un operateur defini d’une mani£ere | 


dense dans un espace localement convexe. 


Ripianu, A.: Contributie la 
barelor de sectiune variabilä. [Mit resume:] Contri- 
bution & 
variable. 


Tom 9. 1959 
Ne 


Ganea, T.: Puncte homotopic stabile. [Mit resume: 
Homotopically stable points. 


Ghika, An: Sume proiective de spatii vectoriale 
topologice. [Mit resume:] Sommes projectives 
d’espaces vectoriels topologiques. 


l’ötude du flambage des barres & section | 


studiul flambajului | 


ZUSAMMENSTELLUNG WISSENSCHAFTLICHER LITERATUR AUS DER SOWJETUNION ... 


Gazeta matematica si fizica 


Seria A 
"Vol. 11. 1959 
Nr. 10 


Corduneanu, A., si L. Papuc: Introducerea unor 
notiuni din teoria eeuatiilor diferentiale in scoala 
medie. 1. (Corduneanu, A., u. L. Papue: Sur 
introduction de quelques notions d’&quations 
differentielles dans l’enseignement secondaire.) 


Stamate,I.: O clasä de ecuatiüi functionale. (Sta- 
mate, 1l.: Une classe d’&quations fonetionelles.) 
Vol 151959 
Ne. IM 
Haimovici, A.: Despre relatia de echivalentä si 

despre clase de echivalenfä. (Haimoviei, A.: Sur 


la notion d’equivalence et sur les classes d’öqui- 
valence.) 


Otel-Misakova, T. G.: Teorema lui Morley (1900). 
(Otel-Misakova, T. G.: Le theoreme de Mor- 
ley.) 

Studii si cercetäri matematice 
(Etudes et recherches de mathematiques) 
Tom 10. 1959 
Nr. 2 

Barbilian, D.: Fundamentele metricilor abstracte 
ale lui Poincare si Caratheodory ca aplicatie a 
unui principiu general de metrizare. [Mit resume&:] 
Les fondements des metriques abstraites de Poin- 
care et de Caratheodory, en tant qu’application 
d’un prineipe general de metrisation. 


Dumitras, V.: Determinarea spatiilor omogene A, 
eu grup de miscäri G,. [Mit resume:] Determination 
des espaces homogenes A, & groupe de mouve- 
ments G;. 


Acta Mathematica Sinica 
Vol. 9. 1959 
Nr. 4 
Chang Su-cheng: On invariants associated with 
homotopy groups of spheres. 


Su Buchin: Contributions to theory of conjugate 
nets in projective hyperspace. 


Wang Yuan: On the least primitive root of a prime. 


Scientia Sinica. Peking 
Vol. 9. 1960 
Net 
Wu Wen-tsün: On the isotopy of complexes in a 
Euclidean space. 1. 
Vol. 9. 1960 
Nr. 2 
Chow Sho-kwan: Steenrod operations and homo- 
topy groups. 1. 2. 
Science Record. Peking 
Vol. 4. 1960 
Nr.]1l 
Chang Li-chien: Association schemes of partially 
balanced designs with parameters v= 28, n,—12, 
N, = 15 and 91, =4. 
Hua Loo-keng, and Wang Yuan: Remarks con- 
cerning numerical integration. 


Vol. 4. 1960 
N292 


Chin Yuan-shun, "and Liu Ying-ching: Uncon- 
ditional stability of systems with time lags. 


Hu Shih-hua: Kernel functions and normal forms of 
recursive functions. 

Liu Ying-ching: Effects of large time lags on 
stability of dynamical systems. 


Fachgebiet Forstwirtschaft 


JIepeB006pa6atbıBarmoımast IIpOMBINLIEHHOCTE 


[Holzbearbeitende Industrie] 
1959. 10 


Bropoü IlseuyMm IleutpasıpHoro npagBıennan HTO 
ÖyMA5KHON U NePeBO06PaoaTkıBaloımeii ITPOMBIILIEH- 
HocTHa. [Zweites Plenum der Zentralverwaltung 
der wissenschaftlich-teehnischen Gesellschaft für 
holzbearbeitende Industrie.] 


1960. 1 


‚Iapaa, A.®.: Dm3mRO-MexaHuyecKuUe CBOÜCTBA 
APeBecHO-CTPY>REeYHBIX IT. [Darda, A. F.: Phy- 
sikalisch-mechanische Eigenschaften der Holz- 
spanplatten.] 


®peünun, A.C.: Monndmkammma CBOÜCTB ApeBecurbl 
C TIOMOINBIO HOHN3UPYIOIIMX MaJIyseHnü. [Frejdin, 
A.S.: Modifizierung der Eigenschaften des Holzes 
durch ionisierende Strahlen.] 


Tyaun, B.C., u A.A. MutmwmmH: CIoco6 ycTpa- 
HEHNA 3aBUCAHUA CTPY’KRKU B AosarTope. [Gulin, 
V.S., u. A. A. MitjuSin: Verfahren, um das An- 
einanderhaften der Späne im Dosator zu be- 
seitigen.] 

Cmoco6 ÖeckamepHoA cymkm ApeBecunHpl. [Holz- 

trocknung ohne Kammer.] 


JIecHaa NPOMBbIIIIEHHOCTB 
[Holzindustrie] 
1959711 


Busapbre, I‘. A.: HekoToppie IIPoÖJleMbI aBTOMAaTu3a- 
mm B JiecHoä IPoMsImmmeHHocTn. [Vil’ke, G.A.: 
Einige Probleme der Automatisierung der Holz- 
industrie.] 

Jlecmoe X03AÄCTBO 


[Waldwirtschaft] 
1959. 11 


BesnaeB, M. A.: Oyncrka MecT PpyOoR IpH TPejleBRe 
nepeBbeB cC KkopHAMmm. [Beljaev, 1. A.: Räumung 
der Schläge beim Rücken der Stämme mit Kro- 
nen.] 

1959. 12 


Ileusaeß, B.1Il.: HekoTopble BOTPOCH PasBuTun JIec- 
Horo xosnicrBa Mosmasun. [Cepljaev, V.P.: 
Einige Fragen zur Entwicklung der Forstwirt- 
schaft in Moldawien.] 


Mekartos, H. E., n A. Il. Camoünop: IlepcnekKTuBbI 
IIPNMEHEHHUSF XUMMYECKUX CPe]JICcTB 60PBÖbI € COPHOU 
PAacTuTeJIBHOCTBbIO B JIECHOM xo3nicrge. [Dekatov, 
N. E., u. A.P. Samojlov: Perspektiven der An- 
wendung chemischer Mittel zur Unkrautbekämp- 
fung in der Forstwirtschaft.] 
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Koremoen, B.: KpyroBoii JrecHofi TINTOMHUR. 
[Kote$ovee, V.: Eine Rund-Baumschule.] 


Ilepemeuun, B.M.: JIecnoe xo3anicrBo B 1960 rony. 
[Perepe£in, B. M.: Die Forstwirtschaft im Jahre 
1960.] 


CunupH, B. D.: 3a UeTkylo OPTaHn3anmlo TOJIEBBIX 
JEeCOYETPONMTeNBHBIX pa6or. [Spieyn, V.F.: Für 
eine exakte Organisation der Außenarbeiten in der 
Forsteinrichtung. ] 

TaruHeB, C. A.: VCTpaHuTb HecoTJIacoBAaHHOCTB JIECO- 
yerpoüctsa u 3emsteycrpoüctka. [Tatnev, 8. A.: 
Die Unkoordiniertheit in der Forst- und Land- 
einrichtung muß behoben werden.] 


Tpy6HuXKoB, M. M.: Merounmka oOnpenesreHnns YPOBHA 
UPON3BOAHTENBHOCTU TPYAA B JIECHOM XO3HÄCTBEe. 
[Trubnikov, M.M.: Methodik zur Feststellung 
des Niveaus der Arbeitsproduktivität.] 


O6 YıIyYUIMeHNMM BEeeHHA JIECHOTO XO3AÄCTBA U OX- 
paHpı mpuponpı B V36erckof CCP. [Über Ver- 
besserung der forstlichen Wirtschaftsführung und 
des Naturschutzes in der Usbekischen SSR.] 


IlouBoBeneHne 
[Bodenkunde | 
1959. 11 


TaprysabAH,B. O.: OÖ TepBbIX CTaJımAX BhIBeTpUBAaHnsı 
U II04BO06pa30BaunsI Ha M3BEP>REHHLIX TIOPONAaX 
B TYHAPOBOH u Ta&kHOoH 30Hax. (Targuljan, V.O.: 
On the primary stages of weathering and soil for- 
mation on igneous rocks in tundra and taiga zones.) 


GEeAIbBCKROE XO3AÜCTBO Cu6npu 
[Landwirtschaft in Sibirien | 
1959. 12 
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KIESLING, Gerhard, u. Bernt von Kügelgen: China. 
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1398. Phil. 13875; auch in 94 und 97 


OVSJANNIKOV, Michail Fedotovit: Filosofija Ge- 
gelja. — Moskva: Socekgiz 1959. 304 S. [Die Philo- 
sophie Hegels.] Phil. 13895 
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Matthäus Klein u. Alfred Kosing. — Berlin: Deutscher 
Verl. d. Wissenschaften 1959. XV, 188 S. 
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XXIV, 201 S. Phil. 13853 
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zrenija V. G. Belinskogo. — Minsk: Belgosuniv. 1959. 
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schauungen V. G. Belinskis.] Phil. 13857 


Inst. filosofi Akad. nauk BSSR. O ‚‚filosofskich TE- 
TRADJACH"” W.T Lenina. Red. \T. Sterbina. = 
Moskva: Izd. soc.-&konom. lit. 1959. 447 S. [Über 
die „Philosophischen Hefte‘ V. I. Lenins.] 

Phil. 13893 
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Fakultät (97) bzw. von der Bibliothek der Forstwirtschaftlichen Fakultät in Eberswalde (Eb 1) angeschafft und stehen 
dort zur Benutzung bereit. 


‚081 


BÜTTNER, Kurt: Die Anfänge der deutschen Kolo- 


nialpolitik in Ostafrika. Eine krit. Unters. an Hand 
unveröffentl. Quellen. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 
VII, 156 S. mit Faks. (Studien zur Kolonialgeschichte 
u. Geschichte d. nationalen u. kolonialen Befreiungs- 
bewegung. Bd 1.). Pol.P, 937-1 
Zugl. Diss. d. Phil. Fak. d. Univ. Leipzig. 


CERNENKO, Nikolaj Valer’janovic: Bor’ba Kommu- 


nisticeskoj Partii za vosstanovlenie promySlennosti i 
Konsolidaciju rabolego klassa Ukrainy v 1921-1925 gg. 
Kiev: Kievsk. gos. Univ. 1959. 217 S. [Der Kampf der 
Kommunistischen Partei um den Wiederaufbau der 


Industrie u. um die Konsolidierung der Arbeiter- 


klasse i. der Ukraine.] Pol. 4615 


Razvitie &konomiki Rumynskoj Narodnoj Respubliki po 


puti soctalizma (DEZVOLTAREA economiei Repu- 
blicii Populare Romine pe drumul socialismului 1948 
pinä 1957 gg.) Per. L. V. Krasnova. Podred. Ju. F. Korm- 
nova. Moskva: Izd. inostr. lit. 1958. 395 S. [Die 
Entwicklung der Wirtschaft der Rumän. Volksrepublik 
auf dem Wege zum Sozialismus. ] Pol. 4428 


GRIGOREYV, Andrej Evgenevi@: Ekonomika truda. — 


Moskva: Gosplanizdat 1959. 3758. [Ökonomik der 
Arbeit.] Pol. 4472 


HECK, Roman: Studia nad polozeniem ekonomicznym 


ludnosci wiejskiej na Slasku w XVI w. Mit dt. u. 
russ. Zsfass.: Studien über die ökonomische Lage der 
Dorfbevölkerung Schlesiens im 16. Jahrhundert. — 
Wroclaw: Zakt. Narod. im. Ossol. 1959. 319 S. 

Pol. 4491 


The JOURNAL of Social Sciences. Vol.1, Nolfl. — 


Agra, India: "The Inst. of Soc. Sciences, Agra Univ. 
1958 fl. Pol. P. 973 


KOKOSCHKO, Karl, u. Nina Krabbe: Deutsch-russi- 


sches Konversationsbuch. Wirtschaft. Karl’ Kokosko 
u. Nina Krabbe: Russkonemeckij razgovornik. Eko- 
nomika. — Berlin: Verl. Die Wirtschaft 1959. 223 S. 

Ling. 11745 


KONJUNKTUR — Krise — Krieg. Internat. wirt- 


schaftswiss. Konferenz d. Humboldt-Univ. zu Berlin, 
1.—4. Okt. 1958. Auszüge aus d. Diskussion. — Berlin: 
Dietz 1959. 373 S. Pol. 4512 


KOVAL’CENKO, Ivan Danilovi&: Krest’jane i krepost- 


noe chozjajstvo Rjazanskoj i Tambovskoj gubernij v 
pervoj polovine XIX veka. K ist. krizisa feodal’no- 
krepostn. sistemy chozjajstva. — Moskva: Univ. 1959. 
2755. [Die Bauern u. die Leibeigenschaft im Gou- 
vernement Rjazan u. Tambov in d. 1. Hälfte d. 
19. Jhs.] Pol. 4440 


KRÜGER, Horst: Zur Geschichte der Manufakturen 


und der Manufakturarbeiter in Preußen. Die mittleren 
Provinzen in d. 2. Hälfte d. 18. Jh. — Berlin: Rütten & 
Loening 1958. 796 S., mehr. gef. Bl. (Schriftenreihe d. 
Instituts f. allgemeine Geschichte an d. Humboldt- 
Universität Berlin. Bd 3.) Gesch. P. 561-3 
Mit Literaturverzeichnis S. 721-744. 


LAPTEV, Vladimir Viktoroviö: Sistema chozjajstven- 


nych dogovorov v Germanskoj Demokratiteskoj 
Respublike. — Moskva: Gosjurizdat 1959. 207. 
[System der Wirtschaftsverträge in der Deutschen 
Demokratischen Republik.] Pol. 4616 


XXVI 


LEVIN, Sneer Mendelevit: Obstestvennoe dvizenie# 
Rossii v 60-70-e gody XIX veka. — Moskva: Socekgiz 
1958. 511$. [Die gesellschaftliche Entwicklung in! 
Rußland in den sechziger-siebziger Jahren des 
19. Jahrhunderts.] Pol. 43 


LILLEY, Samuel: Automation und sozialer Fortschrill 
(Automation and social progress, dt.) Übers. u. bearb. 
v. Fred Margulies.. — Wien: Globus-Verl. 1958. | 
223 S., mehr. Bl. Abb. Pol. 4618 


OCERKI &konomicteskoj istorii Rossii pervoj Pe 
XIX veka. Sbornik statej pod red. M. K. Rozkovoj. — 
Moskva: Socekgiz 1959. 402 S. [Abriß der Wirte 
schaftsgeschichte Rußlands in der 1. Hälfte des 


19. Jhs.] Pol. 4613 
Politische ÖKONOMIE. Lehrbuch. Nach d. 3. über 
russ. Ausg. — Berlin: Dietz 1959. 791 S. H 
Pol. 4637 


SISKIND, George: John Maynard Keynes — ein 
falscher Prophet. Die Ursachen d. ideol. Einflusses d. 
Keynesschen Lehre u. ihre Trugschlüsse. Übers, 
nach d. engl. Orig.Ms. — Berlin: Dietz 1959. 116 S. 

Pol. 4411 


Kapitalisticeskij SPOSOB proizvodstva. — Moskva: | 
VPS i AON pri CK KPSS 1959. [Die kapitalistische 
‚Produktionsmethode.] Pol. 4633 


STYS, Wincenty: Wespölzaleznose rozwoju rodziny 
chlopskiej i jej gospodarstwa. (Mit engl. Zsfass.: 
Correlation between the size of peasant families and 
the size of their holdings.) — Wrociaw: Panstw. Wyd. 
Nauk. 1959. 556 S. (Prace Wroclawskiego Towar- 
zystwa naukowego. A, 62.) Aa 7551-62 


TJAGUNENKO, W.L. [V.L.]: Krieg und Kolonien 
(Vojny i kolonii, dt.) Der Einfluß d. Zerfalls d. 
Kolonialsystems auf d. kriegswirtschaftl. Basis d. 
Imperialismus. Ins Dt. übertr. vom Übersetzungs- 
dienst Globus. — Berlin: Verl. d. Ministeriums f. 
nationale Verteidigung 1959. 196 S. Pol. 4395 


ULBRICHT, Walter: Zur sozialistischen Entwicklung 
der Volkswirtschaft seit 1945. — Berlin: Dietz 1959. 


796 S. Pol. 4527 
... UND der Zukunft zugewandt. (... ustremiv vzor v 
buduscee ...boldly looking to the future... et 


tournde vers l’avenir.) Der wirtschaft. Aufstieg d. 
DDR. Ein Bildband. Text: Heinz Freyer u. H. Geb- | 
hard. — Berlin: Verl. Die Wirtschaft 1959. 135 Bl. 
Gesch. 39981, 40 
VOL’F, Mark Borisovit i Veniamin Solomonovi& 
Klupt: Statisticeskij spravo@nik po &konomiteskoj 
geografii stran kapitalistiteskogo mira. 4. izd. — 
Moskva: Socekgiz 1959. 662 S. [Statistisches Hand- 
buch zur Wirtschaftsgeographie der kapitalistischen 
Länder. ] Pol. 4629; LS’ 


Nau£no-issledovat. finans. inst. VOPROSY sebestoi- 
mosti i rentabel’nosti v kolchozach. Red.: Ju. Pogodin, 
E. Filippova. — Moskva: Gosfinizdat 1959. 236 S. 
[Fragen d. Selbstkosten u. Rentabilität der Kolchosen N 

Pol. 4495 

WYROZEMBSKI, Zygmunt Jan: Dawid Ricardo. 
Studium historyczno- -teoretyczne. Red. Zdzislaw Sa- 
dowski. — Warszawa: Panstw. wyd. nauk. 1959. 
660 S. Pol. 4488 

| 


ZIMM, Alfred: Die Entwicklung des Industriestand- 
'  ortes Berlin. Tendenzen d. geogr. Lokalisation bei d. 
Berliner Industriezweigen v. überörtl. Bedeutung 
sowie d. territoriale Stadtentwicklung bis 1945. — 
Berlin: Deutscher Verl. d. et 1959. 
228 S. mit Kt., 2Kt. Pol. 4425 


IV. Handel, Finanzen, Verkehr 


CENY mirovogo kapitalistiteskogo rynka. Spravolnik. — 
. Moskva: Vnestorgizdat 1958. 391 S. [Die Preise des 
kapitalistischen Weltmarktes.] Pol. 4496 


CHACATUROV, Tigran Sergeeviö: Ekonomika trans- 
(x porta. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 586 S. 
[Transportökonomik.] Pol. 4466 
EVSTJUSIN, Nikolaj Ivanovi@: Razvitie a&rosannogo 
transporta v SSSR. — Moskva: Akad. nauk SSSR 
1959. 290 S. [Die Entwicklung des Transports mit 
Propeller-Schlitten in d. UdSSR.] Techn. 15657 
FRIDLIZIUS, Gunnar: Swedish Corn Export in the 
free trade era. Patterns in the oats trade 1850-1880. — 
Lund: Gleerup 1957. 292 S. (Samhällsvetenskapliga 


Studier. 14.) Fh 5343/10—14 


Zugl. Lund, Phil. Diss. 
GUREVIC, Naum Manuilovi&: Vnesnjaja torgovlja 


‚Afganistana do vtoroj mirovoj vojny. — Moskva: 
Izd. vost. lit. 1959. 223 S. [Der Außenhandel Afghani- 
stans vor dem 2. Weltkrieg.] Pol. 4631 


"HARPER, Donald Victor: Economic Regulation of the 
motor trucking industry by the States. — Urbana: 
Univ. of Illinois Pr. 1959. VII, 320 S. (Illinois Stu- 
dies in the social sciences. 43.) Fo 1274-43, 40 


KONJAEV, Arkadij Ivanovi@: Finansovyj kontrol’ v 
dorevoljucionnoj Rossii. Olerki istori. — Moskva: 
“ Gosfinizdat 1959. 162 S. [Finanzkontrolle im vor- 
revolutionären Rußland.] Pol. 4625 
KOPITZ, Gerhard, u. Egon Kutta: Güterversand in 
der Deutschen Demokratischen Republik. Ein Leit- 
faden f. Versandleiter. — Berlin: Verl. Die Wirtschaft 
1959. 245 S.; 20 Bl. Anl. Pol. 4595 
MAUSS, Heinrich: Untersuchungen über die Entwick- 
lung der Nadel-, Rund- und Schnittholzpreise in 
Deutschland von‘ 1875 bis 1955 im Vergleich mit 
Preisen anderer Baustoffe unter gleichzeitiger Be- 
rücksichtigung von regionalen Relationen. Zugleich 
ein Beitrag zur weltwirtschaftlichen Entwicklung der 
Holzpreise. — Freiburg/Br.; Stuttgart: Holz-Zentral- 
blatt-Verl. in Komm. 1958. 282 Bl., 33 Bl. graph. 
Darst. (Mitteilungen d. Forstpolitischen Instituts d. 


Universität Freiburg/Br.) Eb1 
MOTYLEV, Vol’f Evnoviö: Finansovyj kapital i ego 
organizacionnye formy. — Moskva: Socekgiz 1959. 
451 S. [Das Finanzkapital u. seine Organisations- 
formen. ] Pol. 4498 
Arnau, Frank [d. i. Heinrich SCHMITT]: Lexikon der 
Philatelie. — Berlin, Darmstadt, Wien: Deutsche 
Buch-Gemeinschaft 1959. 305 S. mit Abb. u. Titelb. 
Pol. 4632 


SPRAVOCNIK po vnesnej torgovle SSSR. Pod red. 
G.E. Koftova. — Moskva: Vnestorgizdat 1958. 270 S. 
[Handbuch für den Außenhandel der UdSSR.] 

Pol. 4475 


V. Politik, Parteien 


GOMUERA, Wladyslaw: Przemöwienia, wrzesieh 1957 
— grudzien 1958. — Warszawa: Ksigzka i wiedza 1959. 
556 S. [Reden.] Pol. 4551 

Cho Si Min [HO TSCHI MINH]: Izbrannye stat'i 
i reli [Teils. russ.] — Moskva: Gospolitizdat 1959. 
814 S. % Pol. 4634 

JABEONSKI, Henryk: Polityka Polskiej Partii Socja- 
listycznej w czasie wojny 1914-1918 r. — Warszawa: 
Panstw. wyd. nauk. 1958. 662 S. [Die Politik der 
Polnischen Sozialistischen Partei während des Krieges 


1914/18.] Pol. 4471. 


KNEBEL, Jerzy: Politika socjaldemokracji niemieckiej 
w przededniu rewolucji listopadowej 1918 roku. — 
Warszawa: Panst. wyd. nauk. 1957. 199 S. [Politik d. 
dt. Sozialdemokraten am Vorabend d. Nov.-Revo- 


lution -1918.] Pol. 4497 
MACHT ganz Berlin zu einer Stadt des Friedens. 
Dokumentation. — Berlin: Parteihochschule ‚Karl 


Marx“ beim ZK d. SED 1959. 321S. Gesch. 39791 
MATERIALY vneocerednogo XXI s-ezda KPSS. 
Moskva: Gospolitizdat 1959. 258 S. [Materialien des 
21. außerordentlichen Parteitages der KPdSU.] 
Pol. 4543 
PRIVETSTVIJA kommunistilceskich rabolich partij 
vneocerednomu XXI s-ezdu KPSS. — Moskya: 
Gospolitizdat 1959. 306 S. [Grußworte der Kommu- 
nistischen u. Arbeiterparteien an den außerordentl. 
21. Parteitag.] Pol. 4544 


VOPROSY partijnoj raboty. Pod red. Ja. V. StoroZeva. — 


Moskva: Gospolitizdat 1959. 56658. [Fragen der 


Parteiarbeit.] Pol. 4548 


VI. Arbeiterbewegung, Gewerkschaften 


BRÜCKMANN, Kurt, Gerty Görlitz u. Hans-Martin 
Pleßke: Literatur für den Gewerkschaftsfunktionär. 
Eine empfehlende Bibliographie. Hrsg. vom Bundes- 
vorst. d. FDGB u. v. d. Dt. Bücherei in Leipzig. 2., 
erw. Aufl. — Berlin: Tribüne 1958. 219 S. (Sonder- 
bibliographien d. Deutschen Bücherei. 7.) 

Allg. Abt. P. 210-7? 


CACHVASVILI, N.A.: Rabolee dvizenie v Gruzü 
1870-1904 gg. — Tbilisi: Sablota sakartvelo’ 1958. 
339 S. [Die Arbeiterbewegung in Grusinien.] 

Pol. 4610 


KIRCHNER, Rudi: Friedensvertrag und Gewerk- 
schaften. — Berlin: Tribüne 1959. 70 S. Gesch. 39740 


LEIDIGKEIT, Karl-Heinz: Wilhelm Liebknecht und 
August Bebel in der deutschen Arbeiterbewegung 
1862-1869. 2., verb. Aufl. — Berlin: Rütten & Loe- 
ning 1958. 22358. (Schriftenreihe d. Instituts f. 
deutsche Geschichte an d. Karl-Marx-Universität 
Leipzig. Bd 3.) Gesch. P. 320-3? 


Die NOVEMBERREVOLUTION 1918 und die deut- 
schen Gewerkschaften. Halbband 1. — Berlin: Tribüne 
1959. (Beiträge zur Geschichte d. deutschen Gewerk- 
schaftsbewegung. Bd 1.) Pol. P. 819-1, 1 
1. Werner Richter: Gewerkschaften, Monopolkapital u. 
Staat im ersten Weltkrieg u. in d. Novemberrevolution. 
1914-1919. Mit 11 Fotokopien. 398 S. — Mit Literatur- 
verzeichnis S. 367-395. 


\ 


115 XxXVIl 


ROGACEVSKAJA, Ljudmila Solomonovna: Iz istorii 
rabotego klassa SSSR v pervye gody industrializacii 
1926-1927 gg. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 
2538. [Aus der Geschichte der Arbeiterklasse d. 
UdSSR in d. ersten Jahren d. Industrialisierung.] 

Pol. 4489 


SCHLEIFSTEIN, Josef: Franz Mehring. Sein marxisti- 
sches Schaffen 1891-1919. Mit 6 Abb. — Berlin: 
Rütten & Loening 1959. 355 S. mit 1 eingekl. Titelb., 
4 Bl. Faks. (Schriftenreihe d. Instituts f. deutsche 
Geschichte an d. Karl-Marx-Universität ee 
Bd 5.) Gesch. P. 320— 


Mit Verzeichnis v. Schriften von u. über Fr. Mehring 
S. 333—343. 


ZELT, Johannes: Proletarischer Internationalismus im 
Kampf um Sacco und Vanzetti. Unter bes. Berück- 
sichtigung der Solidaritätskampagne in Deutschland 
u. d. Tätigkeit der Internationalen Roten Hilfe. — 
Berlin: Dietz 1958. 391 S. Pol. 4639 


Mit Literaturverzeichnis S. 363-378. — Zugl. Diss. des 
Inst. f. Gesellschaftswissenschaften beim ZK der SED. 


ZUM Höchsten der Menschheit emporgestrebt. Kurze 
Lebensbeschreibungen Dresdner Arbeiterfunktionäre 
u. Widerstandskämpfer. Zusammengest. u. bearb. 
v. e. Arbeitsgruppe unter Leitung v. Elsa Frölich. — 
Dresden: Museum f. Geschichte d. Dresdner Arbeiter- 
bewegung 1959. 1098., mehr. Bl. Abb., 1 Taf., 
1 Titelb. (Beiträge zur Geschichte d. Dresdner 
Arbeiterbewegung. H. 4.) Pol. P. 914-4 


VII. Staat, Recht, Verwaltung 


ALBRECHT, Günter: Berlin im Blickpunkt der Welt. 
Eine Dokumentation über Recht u. Unrecht um u. in 
Berlin 1944-1959. — Berlin: Deutscher Zentralverl. 
1959. 227 S. Gesch. 40001 


Mit Literaturverzeichnis S. 211-224. 


ALBRECHT, Günter: Dokumente zur Staatsordnung 
der Deutschen Demokratischen Republik. In 2 Bdn. — 
Berlin: Deutscher Zentralverl. 1959. Pol. 4420 


Die Verfassung der Rumänischen Volksrepublik. [CON- 
STITUTIA Republicu Populare Romine, dt.] Mit 
allen bis zum 10. März 1958 erfolgten Abänderungen. 
— Bukarest: Verl. f. fremdsprachige Literatur 1958. 
738. Pol. 4622 


Sovetskij EZEGODNIK meödunarodnogo prava. 1958ff. 
(Soviet Yearbook of international law). Glavn. red.: 
S. B. Krylov. — Moskva: Äkad. nauk SSSR 1959 ff. 


Pol. P. 982, 4° 
HATALA, Vojtech: Obzvläst pritazujüce okolnosti v 
teskoslovenskom trestnom präve. — Bratislava: Vyd. 


Slov. Akad. vied 1956. 199. [Besonders erschwerende 
Umstände im tschechoslovakischen Strafrecht.] 
Pol. 4490 


JAKOVLEV, Aleksandr Grigor’evi@: Resenie nacional’- 
nogo voprosa v Kitajskoj Narodnoj Respublike. — 
Moskva: Izd. vost. lit. 1959. 110 S. [Die Lösung der 
nationalen Frage in der Chinesischen Volksrepublik.] 

Pol. 4630 


ISTORIJA kolchoznogo prava. Sborn. hakandd: ma 
terialov SSSR i RSFSR 1917-1958 gg. — Moskvas | 
Gosjurizdat 1958-1959. [Geschichte des Rechts der) 


Kolchosen.] Pol. 4546, 2 
1. 1917-1936 gg. 1959. Hi 
2, 1937-1958 gg. 1958. 7 


KAREV, Dmitrij Stepanovil, Vanifatij Prokof’evid 
Rad’ kov: Sudoustrojstvo i ugolovnyj process stran 
narodnoj demokratii. — Moskva: Gosjurizdat. 1959. 
283. [Gerichtssystem und Strafrechtsprozeß der 
volksdemokratischen Länder.] Pol. 4545 


Kerimow, D. A. [Dzangir Ali-Abbasovit KERIMOV]: 
Staatslehre und Revisionismus. Die marxist.-leninist. | 
Lehre vom Wesen d. Staates u. d. moderne Revisionis- 
mus. Übers. v. Hans Gerisch. — Berlin: Deutscher 
Zentralverl. 1959. 147 S. Pol. 4467 


KLUG, ‘Ulrich: Juristische Logik. 2., verb. Aufl. — 
Berlin, Göttingen, Heidelberg: Springer 1958. VIIL, 


164 S. Ga 25085? 
KNAPP, Viktor: Pfedmöt a system Ceskoslovensk&ho 
socialistick&ho präva oblanskeho. — Praha: Nakl, 


Ceskosl. Akad. ved. 1959. 314 S. [Gegenstand und 
System des tschechoslowakischen sozialistischen bür- 
gerlichen Rechts. ] Pol. 4628 


KONGRES radnickih saveta Jugoslavije, 25.—27. Juni 
1957. Red.: ASer Deleon i Ljuba Mijatovic. — Beo- 
grad: ‚RAD‘ 1957. 788 S. [Kongreß der Arbeiterräte 
‚Jugoslawiens.] Pol. 4552 


KRÄMER, Wolfgang: Kurtrierische Hexenprozesse im 
16. und 17. Jahrhundert vornehmlich an der unteren 
Mosel.. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte. Mit 
2 Bildn. — München: Scharl 1959. 118S. Pol. 4468 


KRIMINALISTIKA. U£ebnik. Otv.red.: S. A. Golun- 
skij. — Moskva: Gosjurizdat 1959. 510 S. Pol. 4626 


LANDE, Jerzy: Studia z filozofii prawa. Oprac. Kazi- 
mierz Opalek. Wstepem opatrzyl Jerzy Wröblew- 
ski. — Warszawa: Pafıstw. wyd. nauk. 1959. 1005 S. 
[Studien zur Philosophie des Rechts.] «Pol. 4547 


LEPESKIN, Aleksej I’ie: Mestnye organy vlasti 
Sovetskogo gosudarstva «1921-1936 gg.» — Moskva: 
Gosjurizdat 1959. 410 S. [Die örtlichen Machtorgane 
des Sowjetstaates 1921-1936.] Pol. 4554 


LUKASEVIC, Vladimir Zacharovic: Garantii prav 
obvinjaemogo v sovetskom ugolovnom processe. 
Stadija predvaritel’'nogo rassledovanija. — Leningrad: | 
Univ. 1959. 165 S. [Die Rechtsgarantien der An+ 
geklagten im sowjetischen Strafprozeß.] Pol. 4549 


MÜNZER, Georg: Kulturrecht. Eine Sammlung kul- 
turrechtl. Bestimmungen f. Kulturfunktionäre u. 
Kulturschaffende. — Berlin: Deutscher Zentralverl. 
1959. 1004 S. Pol. 4596 


Sovjetskoe gosudarstvennoe PRAVO. Bibliografija. 
1917-1957. Pod red. V. F. Kotoka. — Moskva: Gos- 
litizdat 1958. 774S. [Das sowjetische Staatsrecht. 
Bibliographie. ] Pol. 4437 

Sovetskoe ugolovnoe PRAVO. Obstaja Cast’. Pod red. 
V.M. Öchikvadze. — Moskva: Gosjurizdat 1959. 
[Das sowjetische Strafrecht. Allg. Teil.] Pol. 4426 


Fa re 


 SBORNIK zakonov Sojuza Sovetskich Socialisticeskich 
 Respublik i ukazov Prezidiuma Verchovnogo Soveta 
SSSR. «1938 g.—nojabt 1958 8.) Red.: L.I. Man- 
del’$tam. — Moskva: Gosjurizdat 1959. XLIH, 710 S. 
[Sammlung der Gesetze der UdSSR und der Erlasse 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR.] 

Pol. 4422 
' SIEDLECKI, Wladystaw: Postepowanie cywilne. Czese 
 szezegölowa. — Warszawa: Pahstw. wyd. nauk. 1959. 
418 S. [Das Zivilverfahren.] Pol. 4541, 40 


, TISKEVIC, Ivan Stanislavoviö: Prigotovlenie i po- 
kuSenie po sovetskomu ugolovnomu pravu. Ponjatie 
i nakazuemost’. — Moskva: Gosjurizdat 1958. 257 S. 
[Vorbereitung und Versuch im sowjetischen Straf- 
recht.] Pol. 4465 


VIII. Militärwesen, Kriegsgeschichte 


FEDOROV, Aleksandr Vasil’eviö: Russkaja armija v 
50-70-ch godach 19 veka. Oterki. — Leningrad: 
Leningr. Univ. 1959. 288 S. [Die russische Armee 
in den ‚50er bis 70er Jahren des 19. Jahrhunderts.] 

Pol. 4550 

Golubowitsch, W.S. [V. S. GOLUBOVIE u.] M.B. 
Presnjakow [Presnjakov]: Kampfhandlungen des 
Zuges bei Nacht (Dejstvija vzvoda no£’ju, dt.) Eine 
Sammlung takt. Beispiele aus d. Großen Vaterländ. 
Krieg. Die Übers. aus d. Russ. bes. VEB Globus. — 
Berlin: Verl. d. Ministeriums f. nationale Verteidigung 
1959. 177 S. mit Kt.Skizzen. Pol. 4515 


- Morosow, W.P. [V.P.MOROZOV]: Westlich von 
Woronesh (Zapadnee Vorone2a, dt.) Kurzer militär- 
histor. Abriß d. Angriffsoperationen d. sowjet. 
Truppen in d. Zeit v. Jan.—-Febr. 1943. Kt.Beil.: 
Erich Böhm. — Berlin: Verl. d. Ministeriums f. 
nationale Verteidigung 1959. 202 S. Gesch. 39675 


PONAHAJBA, Leon: Organizacija i dzialania bojowe 
Ludowego Wojska Polskiego w latach 1943-1945. 
Wybör materialow Zrödlowych. 1. — Warszawa: Min. 
Obr. Narod. 1958. [Organisation u. Kampfhandlungen 
der polnischen Volksarmee 1943—1945.] (Ksiegi 
zolnierza polskiego. Materialy zrödiowe do ksiegi. 3.) 
Pol. P. 946-3 
Wanderausstellung. Die revolutionären TRADITIONEN 
der Nationalen Volksarmee der Deutschen Demo- 
kratischen Republik. Autoren: Günther Stender, 
Heinz Lipski. Red.Koll.: Lieselotte Kramer-Kaske 
u.a. — Berlin: Verl. d. Ministeriums f. nationale 
Verteidigung 1957. 80 gez. Bl. u. Doppelbl. mit Abb. 
Pol. 4439; gr. 2° 

Drei Jahre Nationale VOLKSARMEE, März 1959. — 
Berlin: Verl. d. Ministeriums f. nationale Verteidigung 
1959. 22S. mit Abb. Pol. 4597, 20 


IX. Geschichte 


Allgemeines, historische Hilfswissenschaften 


BOBRZYNSKI, Michal: Z moich pamietniköw. Przy- 
got. do druku, wstepem i przypisami opat. Adam 
Galos. — Wroclaw, Krakow: Wyd. zakt. im. Osso- 
linskich 1957. LXI, 404 8. [Aus meinen Erinnerungen. ] 

Gesch. 39879 
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‚BRÜCKNER, Aleksander: Dzieje kultury polskiej. 
3. wyd. — Warszawa: Ksigzka i Wiedza 1957. [Ge- 
schichte d. poln. Kultur.] Gesch. 39692? 
1. Od ezasöw przedhistorycznych do r. 1506. 1957. 

2. Polska u szczytu potegi. 1958. - 
3. Czasy nowsze do roku 1795. 1958. 

Pomorska ENCIKLOPEDIJA. 1.—4. Zagreb: Izd. nakl. 
‚leksikogr. zav. FNRJ 1954-1957. Gesch. 39966, 4° 

Francuzskijji EZEGODNIK. (Annuaire d’etudes fran- 
caises). Stati i materialy po istorii Francii. Red.koll.: 
V.P. Volgin u.a. — Moskva: Akad. nauk SSSR. 
1958. 1959. Gesch. P. 707, 40 

GENSICKE, Hellmuth: Landesgeschichte des Wester- 
waldes. — Wiesbaden: Historische Kommission f. 
Nassau 1958. XVIII, 656 S.; 8 Kt. (Veröffentlichungen 
d. Historischen‘ Kommission f. Nassau. 13.) 

RI 25090—13, 4° 

KURELLA, Alfred: Der Mensch als Schöpfer seiner 
selbst. Beiträge zum sozialistischen Humanismus. — . 
Berlin: Aufbau-Verl. 1958. 129 S. Ling. 11572 

PASUTO, Vladimir Terent’evi: Obrazovanie Litov- 
skogo gosudarstva. — Moskva: Akad. nauk SSSR 
1959. 530 S. [Die Entstehung des litauischen Staates.] 

. Gesch. 39857 


Vor- und Frühgeschichte 


CONSTEN, Eleanor v. Das alte China. — Zürich: 
Fretz & Wasmuth 1958. 2608. mit zahlr. Abb., 
4 Taf., 2 Kt.Skizzen. (Große Kulturen d. Frühzeit. 
N. F.) „Gesch. 39906, 4° 
HENSEL, Witold: Sztuka spoleczenstw paleolitycz- 
nych. — Warszawa: Panstw. wyd. nauk. 1957. 158 S. 
m. Abb. [Die Kunst im Paläolithikum.] 
Kunst 19185, 49. 
MILDENBERGER, Gerhard: Mitteldeutschlands Ur- 
und Frühgeschichte. Mit 133 Abb., 7 Kt. u. 3 Tab. — 
Leipzig: Barth 1959. VI, 133 S. Gesch. 39817 
Archeologiteskie ı etnografiteskie RABOTY chorezm- 
skoj ekspedicii. Pod red. S.P. Tolstova i T.A. 
Zdanko. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1958. [Archeo- 
logische und ethnographische Arbeiten der Choresm- 
Expedition.] 1949-1953. 1958. (Trudy chorezmskoj 
archeologo-£tnografileskoj Ekspedicii. 2.) 
Gesch. P. 650-2, 4 
WOLF, Walther: Die Welt der Ägypter. 3. Aufl. — 
Stuttgart: Kilpper 1958. 2928. mit zahlr. Abb., 
1 Karte. (Große Kulturen der Frühzeit.) 
Gesch. 39905?, 40 


Altertum 


HUSSEY, Joan Mervyn: Die byzantinische Welt (The 
Byzantine World, dt.) Einzig berecht. Übers. v. 
Renate Voretzsch.. — Stuttgart: Kohlhammer 1958. 
151 S., 8S. Abb. (Urban-Bücher. 35.) 

Allg. Abt. P. 317-35 


MICHALOWSKI, Kazimierz: Delfy. Wyd. 3 uzup. — 
Warszawa: Panstw. wyd. nauk. 1959. 228 S. [Delphi.] 
Gesch. 39792? 


PROBLEMY istorii Severnogo Prilernomor’ja v antil- 
nuju &pochu. Red.: Aleksej Petrovit Smirnov. — 
Moskva: Akad. nauk SSSR. 1959. 303 S. [Probleme 
zur Geschichte des nördl. Schwarzmeergebietes in der 
Antike.] Gesch. 39780 
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Mittelalter 


Lübisches MITTELALTER. Festgabe z. 
Bestehen Lübecks seit d. Neugründung unter Hein- 


rich dem Löwen 1159-1959. — Lübeck: Schmidt- 


Römhild 1959. 202 S. (Zeitschrift d. Vereins f. lü- 
beckische Geschichte u. Altertumskunde. 39.) 
Re 65 105-39 
RAMM, Boris Jakovlevi@: Papstvo i Rus’ v X-XV ve- 
kach. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 282 S. [Das 
Papsttum und Rußland’ im 10.—15. Jahrhundert.] 
Gesch. 39701 


Neuzeit 
Allgemeines 
EREMENKOÖ, Andrej Ivanovic: Protiv fal’sifikacii 
istorii vtoroj mirovoj vojny. — Moskva: Izd. inostr. 


lit. 1958. 117S. [Gegen die Verfälschungen der 
Geschichte des 2. Weltkrieges. ] Gesch. 39815 
 Protiv FAL’SIFIKATOROV istorii vtoroj mirovoj 
vojny. Sbornik statej. Sost. P. M. Derevjanko u.a. — 
Moskva: Voenn. izd. Minist. obor. SSSR. 1959. 332 S. 
‚ [Gegen die Verfälscher der Geschichte des 2. Welt- 
_ krieges.] Gesch. 39816 
Iz ISTORII novejsego vremeni. Red. L. M. Sestova. — 
Moskva: Izd. VPS i AON pri CK KPSS 1959. 479 S. 
[Über die Geschichte der neuesten Zeit.] 
Gesch. 39976 


" _MERZLJAKOV, Nikolaj Semenovit: SEATO. — 


 Moskva: IMO 1958. 2298. Gesch. 39954 


Sovetsko-kitajskie OTNOSENIJA 1917-1957. Sbornik 
dokumentov. Red.: I. F. Kurdjukov, V.N. Niki- 
forov, A. S. Perevertajlo. — Moskva: Izd. vost. lit. 
1959. [Die sowjetisch-chinesischen Beziehungen 
1917—1957.] Gesch. 39810, 4° 

PYN MIN: Istorija kitajsko-sovetskoj druzby. Perevod s 

kit. A. F. Kotovoj. — Moskva: Socekgiz 1959. 359 8. 
[Geschichte der chinesisch-sowjetischen Freund- 
schaft. ] Gesch. 39942 


Europa 


ADLER, Hans: Berlin in jenen Tagen. Berichte aus d. 
Zeit v. 1945-1948. — Berlin: Kongreß-Verl. 1959. 
194 S., 12 Bl. Abb. Gesch. 39996 

BIBLIOGRAFIA historii Polski XIX wieku. Pod red. 
Stanislawa Ploskiego. 1. — Wroclaw, Warszawa: Zakl. 
narod. im. Össolinskich Wydawnictwo Akad. nauk 
1958. [Bibliographie d. Gesch. Polens im 19. Jh.] 


Gesch. 39556; BA 
1. 1815-1831, 1958. 


Muzeum historyezne m. st. Warszawy. BIBLIO- 
GRAFIA Warszawy. Red. nauk. Janusz Durko. 
Druki zwarte. 1. — Wroclaw: Ossolinskich-Wyd. 1958. 

Gesch. 39404, 4° 

' Bontsch-Brujewitsch, Michail D. [Michail Dmitrievie 
BONC-Bruevil]: Petrograd (Vsja vlast’ sovetam, 
dt.) Erinnerungen e. Generals. Übers. aus d. Russ. 

v. Günther Stein. — Berlin: Verl. d. Ministeriums f. 
nationale Verteidigung 1959. 406 S. Gesch. 39683 


BUCHMANN, Erika: Die Frauen von Ravensbrück. 
Hrsg. vom Komitee d. Antifaschist. Widerstands- 
kämpfer in d. DDR. — Berlin: Kongreß-Verl. 1959. 
159 S., mehr. Bl. Abb. Pol. 4600 


XXxVI 


800jähr. ' 


CHOJNACKI, Wladyslaw: Mazury i Warmia 1800 | 
1870. Wybör zrödel. — Wroclaw: Zakl. narod. im. | 
Ossolinsk.-Wyd. 1959. LXIV, 745 S.; 2 Kt. [Masuren 

Gesch. 39853 


Medzinärodnä 
solidarita v slovenskom närodnom povstani. — Brati- 
slava: Vyd. osveta 1959. 278 S. [Internationale Soli- 


und Ermland.] 


DOLEZAL, Jiri, Jozef Hrozientik: 


darität beim slowakischen nationalen Aufstand.] 


Gesch. 39975. | 


FALT’AN, Samo: Partizänska vojna na Slovensku. — 
Bratislava: Osveta 1959. 2838. 11 gez. Bl. Abb. 
[Der Partisanenkrieg in der Slowakei.] Gesch. 39974 


FEJGINA, Sof’ja Aronovna: Alandskij kongress. Vnes- 
njaja politika Rossii v konce severnoj vojny. — Moskva: 
Akad. nauk SSSR 1959. 5458. [Der Alandische 
Friedenskongreß.] Gesch. 39699 


HANSEN, Wilhelm: Lippische Bibliographie. Hrsg. 
vom Landesverband Lippe. Mit Hinweisen auf d. 
Buchbestände d. Lipp. Landesbibliothek. Mit 
113 Abb. — Detmold: Meyer 1957. XXXII S., 1640 Sp. 

Gesch. 39045, 4%; BA 


HEITZER, Heinz: Insurrectionen zwischen Weser und 

Elbe. Volksbewegungen gegen d. franz. Fremdherr- 

‚, schaft im Königreich Westfalen (1806-1813). Mit 
1 Kt. — Berlin: Rütten & Loening 1959. 341 5. 

Gesch. 39907 

Mit Literaturverzeichnis S. 309-321. — Überarb. Diss. 


HNUTI venkovskeho lidu v leskych zemich v letech 
1918-1922. K vyd. pfipr. Jaroslav Cesar a Milan 
Otähal. — Praha: Csl. Akad. ved. 1958. 463 S. [Die 
Aufstandsbewegung des Landvolkes in den böhmischen 
Ländern 1918-1922.] (Prameny k ohlasu Velke 
Fijnove soc. revoluce a vzniku CSR. 3.) 

Gesch. P. 709-3, 4° 


KERSTEN, Adam: Chlopi polscy w walce z najazdem 


szwedzkim 1655-1656. — Warszawa: Panistw. wyd. 


nauk. 1958. 243 S. [Die polnischen Bauern im Kampf 
gegen den Schwedeneinfall.] 


Red.koll.: A.F. Dobrov u.a. — Moskva: Gos- 
politizdat 1959. 511 S. [Die Konferenz von Locarno 
1925.] 


istoriteskogo razvitija Germanii. — Kiev: Gospolitizdat 


1959. 2125. [Tschernyschewski und Fragen der 


historischen Entwicklung Deutschlands.] 


i Ling. 11927 | 
MATEJERK, Frantisek: Feudälni velkostatek a poddany 


na Morav& s prihlednutim k pfilehlemu üzemi 
slezska a polska. Studie o pfem£&näch na feudälnim 


velkostatku v druhe polovin& 15. a v prvni polovine 


16. stoleti. ([Mit dt. Zsfass.:] Der feudale Großgrund- 
besitz und der Untergebene in Mähren in der 2. Hälfte 
d. 15. u. d. 1. Hälfte des 16. Jhs.). — Praha: Akad. 


1959. 511S. (Ösl. Akad. ved. Sekce hist. Studie a A 


prameny. 18.) Allg. Abt. P. 114-18 
NICHTWEISS, Johannes: Die ausländischen Saison- 
arbeiter in der Landwirtschaft der östlichen und 
mittleren Gebiete des Deutschen Reiches. Ein Beitr. 
zur Geschichte d. preuß.-dt. Politik v. 1890-1914, 


Mit 2Faks. u. 1Kt. — Berlin: Rütten & Loening 


Gesch. 39695 
Lokarnskaja KONFERENCIJA 1925 g. Dokumenty. 


Gesch. 39718 
KOZOVOJ, Mark IP’it: N.G. Cernysevskij i voprosy 


a Der ef be ne nr 


1959. 291 S. (Schriftenreihe d. Instituts f. allgemeine 


Geschichte an d. Humboldt-Universität Berlin. Bd 4.) 
Gesch. P. 561-4 


Mit Literaturverzeichnis $. 273-291. — Zugl. Hab.- 
Schr. d. Phil. Fak. d. Humboldt-Univ. Berlin. 


Ako sa rodilo priatel’stvo na veöne Casy. Sbornik spo- 
mienok sovietskych a Ceskoslovenskych partizänov. 
Zost. I. N. OLEXJUK a J. Gregor. — V Bratislave: 
Slov. vyd. polit. lit. 1959. 371S. [Sammlung von 
Erinnerungen sowjetischer und tschechoslowakischer 
Partisanen.] Gesch. 39970 

PAVICEVIC, Branko: Stvarane Crnogorske drZave. — 
Beograd: Rad 1955. 428 S. [Die Entstehung des mon- 

, tenegrinischen Staates.] Gesch. 39855 

‘Muz. Mazurskie w Olsztynie. ROCZNIR. olsztyhiski. 


Kom. .red.: Jerzy Antoniewiez. T.1. — Olsztyn: 
Panistw. wyd. nauk. 1958. [Jahrbuch von Olsztyn.] 
Gesch. P. 691 


SAPRYKIN, Jurij Michajlovic: Anglijskaja koloni- 
zacija Irlandii v XVI-nalale XVII veka. — Moskva: 
Univ. 1958. 23058. [Die englische Kolonisierung 
Irlands im 16. bis zu Beginn des 17. Jhs.] 

Gesch. 39943 


SARNECKI, Kazimierz: Pamietniki z czasöw Jana 


Sobieskiego. Diariusz i relacje z lat 1691-1696. 
Oprac. i przyg. do dr. Janusz Wolinski. — Wroclaw: 
'Zakl. Narod. im. Ossol. 1958. XI, 426 S. [Erinnerungen 
aus der Zeit Johann Sobieskis.] Gesch. 39795 


SEYDEWITZ, Ruth: Das neue Dresden. — Berlin: 
Kongreß-Verl. 1959. 103 S., mehr. Bl. Abb. 
Gesch. 39706 


SMIRNOV, Nikolaj Aleksandrovil: Politika Rossii na 
Kavkaze v XVI-XIX vekach. — Moskva: Socekgiz 
1958. 242S. [Die Politik Rußlands im Kaukasus 
im 16.—19. Jh.] Gesch. 39702 


STEKLI, Al’fred Engel’bertovi@: Kampanella.— Moskva: 
Molodaja gvardija 1959. 442 S. (Zizn’ zametatel’nych 
ljudej. Ser. biogr. 1959, 11.) [Campanella.] 

Allg. Abt. P. 725-1959, 11 


STUDIA ı materialy do historii kultury wsi polskiej 
w XIX i XX w. Zajecia pozarolnicze. Wspöldzialanie 
gospodarcze. Pod red. Kazimiery Zawistowicz- 
Adamskiej. — Wroctaw: Zakl..narod. im. OÖssolin- 
skich Wydawnictwo polsk. Akad. nauk 1958. , 436 S. 
[Studien und Materialien zur Geschichte der Kultur 
in den polnischen Dörfern im 19. und 20. Jh.] 
(Biblioteka etnografii polskiej. 1.) Gesch. P. 690-1 


TEL’PUCHOVSKIJ, Boris Semenoviö: Velikaja Ote- 
&estvennaja vojna Sovetskogo Sojuza 1941-1945. 
'Kratkij o&erk. — Moskva: Gos. izd. pol. lit. 1959. 
574S., 7Kt. [Der Große Vaterländ. Krieg d. SU 
1941--45.] Gesch. 39861 


Pod VEDENIM strany. Sbornik spomienok ilegälnych 
a protifaßistickych bojovnikov z rokov 1938-1945. — 
Bratislava: Slov. vyd. polit. lit. 1959. 350 S. [Unter 
der Leitung der Partei. Erinnerungen illegaler und 
antifaschistischer Kämpfer a.d. J. 1938—-45.] 

Gesch. 39978 


VINOGRADOV, Vladlen Nikolaevic: Krest’janskoe 
vosstanie 1907 goda v Rumynii. Moskva: Akad. nauk 


SSSR 1958. 326. [Der Bauernaufstand 1907 in 
Rumänien.] Gesch. 39729 


ZBORNIK narodnih heroja Jugoslavije. Glavni ured. 
Slobodan Petrovic. — Beograd: Omladina 1957. XIV, 
1003 S. mit zahlr. Abb. [Sammelband über jugo- 


slawische Widerstandskämpfer.} Gesch. 39968, 4° 


ZENE hrvatske u narodnooslobodilackoj borbi. Glavni 


i odg. urednik: Soljan Marija. Knjiga 1. 2. — Zagreb: 

Izd. glav. odb. saveza Zenskih drust. hrvatske 1955. 

[Kroatische Frauen im Volksbefreiungskampf.] 
Gesch. 39813, 49 


Asien 


CHEJFEC, Aleksandr Naumovil: Velikij Oktjabr’ i 
ugnetennye narody vostoka. — Moskva: Izd. vost. lit. 
1959. 192 5. [Der Große Oktober und die Unter- 
drückung der Völker des Ostens.] Gesch. 39977 


CONCERNING the question of Tibet. — Peking: 
Foreign Langu. Pr. 1959. 275 S. Gesch. 39811 


FAN Wön-lan (Wen-lan): Neue Geschichte Chinas 
(Chung kuo chin tai shih, dt.) Übers. aus d. Russ.: 
Lydia E. Behrsing. — Berlin: Deutscher Verl. d. 
Wissenschaften 1959. Gesch. 39805 

GANKOVSKIJ, Jurij Vladimirovi@: Imperija Durrani. 
Oterki administr. i voenn. sistemy. — Moskva: Izd. 


vost. lit. 1958. 170 S. [Das Reich der Schach-Dynastie 


der Durrani.] Pol. 4492 
GOL’DBERG, David Isaakovic: Vnesnjaja politika 
Japonii.. <Sentjabr’ 1939 g-dek. 1941 g. — Moskva: 
Izd. vost. lit. 1959. 302 S. [Japans Außenpolitik 
1939—-1941.] Gesch. 39945 
ISTORIJA, geografija i &tnografija Dagestana, 18—19 vv. 
Archivnye materialy. Pod red. Marka Osipovica 
Kosvena i Ch.-M. Chasaeva. — Moskva: Izd. vosto£n. 
lit. 1958. 367 S. [Geschichte, Geographie und Ethno- 
graphie Daghestans.] Gesch. 39798, 4° 
NEHRU, Jawaharlal: Entdeckung Indiens (The Dis- 


covery of India, dt.) — Berlin: Rütten & Loening 1959. 


843 S. mit 1 eingekl. Titelb., mehr. "Taf. 


Gesch. 39673 


PETROSJAN, Jurij ASotovi@: ‘Novye osmany’ i borba 
za konstituciju 1876 g. v Turcii. — Moskva: Izd. vost. 
lit. 1958. 155 S. [Die Jungtürken und der Kampf 
um die Verfassung 1876 in der Türkei.] 

Gesch. 39693 

ROTSTEJN, Fedor Aronovi@: Zachvat i zakabalenie 
Egipta. Predisl. A. F. Millera. Izd,2. — Moskva: 
Izd. vost. lit. 1959. 365 S. [Die gewaltsame Ver- 
sklavung Ägyptens.] Gesch. 39946? 


SEMENOVA, Nina Ivanovna: Gosudarstvo sikchov. 


Oterki soc. i polit. istorii PendZaba s serediny XVIII 
do serediny XIX v. — Moskva: Izd. vost. lit. 1958. 
175 S. [Der Staat der Sikhs.] Gesch. 39949 


Akad. nauk SSSR. Inst. vostokoved. Birmanskij SOJUZ. 
Sbornik statej. Red.: V. Ja. Vasil’eva, A. A. Guber i 
A. N. Uzjanov. — Moskva: Izd. vost. lit. 1958. 291 S. 
1 Kt., zahlr. Abb. [Die Union Burma.] Gesch. 39721 


STRONG, Anna Louise: Tibetan ‚Interviews. — 
Peking: New World Press. 1959. 209 S. 
Gesch. 39979 


Eight YEARS of the Chinese People’s Volunteers’ 
resistance to american aggression and aiding Korea. — 


Peking: Foreign languages press 1958. 112 S. 
Gesch. 39809 


er KEVIN EN RE 


X. Geographie, Völkerkunde 


BLAZER, Miroslav: Ökonomische Geographie der 


Tschechoslowakischen Republik (Hospodärsky ze- 
m£pis Ceskoslovenska, dt.) Übers.: Heinrich Langer. — 
Berlin: Verl. Die Wirtschaft 1959. 254 S. mit Abb.; 
3 Kt. Eb 1 


BURCHETT, Wilfred Garham: An den Ufern des 
Mekong (Mekong upstream, dt.) Dt. v. Roswitha 
Czollek. — Berlin: Verl. Volk u. Welt 1959. 333 S., 
mehr. Bl. Abb., 1 Kt. Gesch. 39672 


HOLUBY, Jozef L’udovit: Närodopisne präce [Teils.] 
«Zost. a uvod nap. Jän Mjartan. — Bratislava: Slov. 
‚ Akad. vied 1958. 543 S. [Volkskundliche Arbeiten.] 
' (Präce närodopisneho üstavu Slov. Akad. vied. 9.) 
Gesch. P. 495-9, 4° 


JUGOSLAVIJA. Turistiika enciklopedija. Glavn. 
uredn.: Ljubica D. Trajkovic. Kn. 1.2. — Beograd: 
Izd. nov. izdav. pred. “Turisticka Stampa’ 1958. 

Gesch. 39967, 4° 


=KISLJAKOV, Nikolaj Andreevic: Sem’ja ı brak u 


 tadZikov. Po materialam konca 19— natala 20 veka. — 
Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 2688. (Trudy 
instituta &tnografii im. N. N. Miklucho-Maklaja. N. S. 

44.) [Familie und Ehe bei den Tadschiken.] 
Pm 3101244, 4 


.8evernyj KITAJ. Verf.: Den, Czin-CZun u.a. Eko- 


nomiteskaja geografija. Otv. red. Sun’, Czin-Cäi. 
Perev. s kitajsk. — Moskva: Gos. izd. geograf. lit. 
1958. 348 S. [Nordchina.] Pol. 4305 


A. Kowaljow [KOVALEV]. Moskau. Kurzer Führer. — 
Moskau: Verl. f. fremdsprachl. Lit. 1957. 181S., 
zahlr. Taf. Ling. 12056 zu 4° 


308 ' KUNIN, Vladimir Nikolaeviö: Mestnye vody pustyni 


i voprosy ich ispol’zovanija. — Moskva: Akad. nauk 
SSSR 1959. 281 S. [Grundwasser in der Wüste und 
Fragen der Nutzbarmachung.] Gesch. 39725 


LUKAS, Jan: Eiias. Greece. Griechenland. La Grece. 
Text: Edvard Valenta. — Prague: Artia 1959. 21 S., 
78 S. Abb. u. Taf. Gesch. 39993, 4 


| LUXKASOVA, Evgenija Nikolaevna: Juznaja Amerika. 


Fizileskaja geografija. Posobie dlja ucitelej. — Moskva: 
U£pedgiz 1958. 464 S. [Südamerika.] Gesch. 39666 


- MAKOSCH, Ulrich: Heute in Japan. Aufgezeichnet 


zwischen T'okio u. Hiroschima. Mit 32 Bildtaf. u. e. 
Ausschlagkarte. — Leipzig: Brockhaus 1959. 244 S., 
mehr. Bl. Abb. Gesch. 39995 


MATERIALY po fiziteskoj geografii juga Dal’nego 
Vostoka. Prichankajskaja ravnina i prilegajustie k 
nej rajony Primorskogo kraja. Red.: B. P. Kolesnikov 
u.a. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1958. 296 S. 
[Materialien zur physikalischen Geographie des 
südlichen Teils des Fernen Ostens.] Gesch. 39696, 4° 


MELIK, Anton: Slovenija. Geografski opis. — V Lju- 
bljani: Slov. Mat. 1957. [Slowenien.] 
Gesch. 39812, 40 


Meidunarodnyj geofiziceskij god. OPISANIE £kspedicii h 
na dizel’-&lektrochode ‘Ob’ 1955-1956 gg. Red.: 
Ivan Pavlovi© Bardin. — Moskva: Akad. 1958. 237 5. # 
[Nebent.:] Description of the expedition on board of 
research ship ‘Ob’ 1955-56. (Trudy kompleksnoj 
antarkticeskoj ekspedicii Akad. nauk SSSR.) j! 

Gesch. 39779, 49 ° 


PERSEPKTIVY ispol’zovanija gidroönergii i bofba s 
navodnenijami v bassejne verchnogo i srednego 
Amura. Red.: V.S. Nem£inov. — Moskva: Akad. 
nauk SSSR 1958. 259 S. [Perspektiven der Wasser- 
Kraftnutzung und der Kampf gegen Überschwem- 
mungen im oberen und mittleren Amurbecken.] » 

Gesch. 39694, 49 


SCHOMBURGK, Hans: Fahrten und Fährten. Wissen-. 
schaftl. Mitarb.: Herbert Scurla. — Berlin: Verl. d. 
Nation 1959. 162 S. mit zahlr. Abb.; 1 Kt. el 

Gesch. 39828, 40 

SINICYN, Vasiliji Michajlovi&: Central’naja Azija. — 

Moskva: Geografgiz 1959. 454 S. [Zentralasien.] Y 
Gesch. 39860 


SOCT. Redkoll.: V. A. Voronkov, A. N. Dmitrjuk [u. a.] 1; 
Fotogr. I. M. Sagina. — Leningrad: Iskusstvo 1959. 
19 S., 150 Taf. Gesch. 39936, 40 ° 


TASCHENBUCH für Auslandsreisen. Hrsg. vom 
Dt. Reisebüro, Zentrale Leitung. — Berlin: Verl. Die || 
Wirtschaft 1959. 156 S., mehr. Bl. Abb., 1 Tab., 1Kt. 

Pol. 4460 


TRESNIKOV, Aleksej Fedorovi@: Zakovannyj v led. — 
Moskva: Geografgiz 1959. 212 S. [Gefesselt im Eis.] 
Gesch. 39797 
ULLRICH, Ursula: Weiße Frau im Dornenkral. — 
Radebeul: Neumann 1959. 223 S. mit zahlr. Abb. 
Gesch. 39925 
VASIL’EV, Michail Vasil’eviö: Vyborg. — Leningrad: 
Lenizdat 1958. 137 S. (Goroda Leningradskoj oblasti.) 
Gesch. 39793 
WANG, Chun-Heng: A simple Geography of China. — 
Peking: Foreign languges Press 1958. 256 S. mit Abb. 
u. Ktn. (China knowledge series.) Gesch. 39698 


WUSTMANN, Erich: Karajä, Indianer vom Rio 
Araguaia. — Radebeul: Neumann 1959. 168 S. mit 
zahlr. Abb. 


XI. Mathematik, Geodäsie, Kartographie 


BACHMANN, Friedrich: Aufbau der Geometrie aus 
dem Spiegelungsbegriff. Eine Vorlesung. Mit160 Abb. — | 


Berlin, Göttingen, Heidelberg: Springer 1959. XIII, 
311 S. (Die Grundlehren d. mathematischen Wissen- 
schaften in Einzeldarstellungen, Bd 96.) 

O 2270-96; LS 


Finikow, S. P. (Sergej Pavlovit FINIKOV): Theorie 
der Kongruenzen (Teorija kongruencij, dt.) Übers. 
aus d. Russ.: Dietrich Roether. Wissenschaftl. Bearb. 
d. dt. Ausg.: Gerrit Bol. — Berlin: Akademie-Verl. 
1959. XV, 491 S. mit Abb. (Mathematische Lehr- 
bücher u. Monographien. Abt. 2, Bd 10.) 

O 2365/250-10; LS 
Mit Literaturverzeichnis S. 476-486. 


Gesch. 39825 | 


NA RESULT 


FUKS, Boris Abramovic, i Boris Vladimirovic Sabat: REDEI, Ladislaus [Läszlö]: Algebra, dt. Bearb. u. erw. 


- Funkcii kompleksnogo peremennogo i nekotorye ich 
priloenija. 2. izd. — Moskva: Gos. izd. fiziko-mat. 
lit. 1959. 376 S. [Die Funktionen einer komplexen 

. Veränderlichen und einige ihrer Anwendungen.] 

Nat. 14786? 


GABLER, Johannes: Mathematik und Leben. Ein 
unterhaltsames Lehrbuch f. Erwachsene. Arithmetik, 
Algebra, Geometrie. Unter Mitw. v. Dietrich Groß- 
mann u.a. Mit 325 Bildern, zahlr. Beisp. u. durch- 
‚gerechneten Aufgaben. — Leipzig: Fachbuchverl. 
1959. 608 S. Nat. 14741 


GENSEL, Joachim: Beiträge zur Theorie der Impuls- 
verzerrungen in Schmalbandsystemen. Mit 103 Abb. 
u. 42 Tab. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. VIII, 
364 5. Techn. 15564 


HUA, Loo-keng [Lo-keng]: Additive Primzahltheorie 
[Tui lei su shu lun, dt.] Dt. Übers.: Viktor Ziegler. — 
Blieipzig: «Teubner 1959. VI, 1748. Nat. 14778 


KOROVKIN, Pavel Petroviö: Linejnye operatory i 
teorija priblizenij. — Moskva: Fizmatgiz 1959. 211 S. 
[Lineare Operatoren und Approximationstheorie.] 


i Nat. 14788 
KRASOVSKIJ, Nikolaj Nikolaeviö: Nekotorye zadali 
teorii ustojlivosti dvizenija. — Moskva: Fizmatgiz 


‚ 1959. 211 S. [Einige Probleme zur Theorie der 
Stabilität der Bewegung.] Nat. 14794 


LANDAU, Edmund: Diophantische Gleichungen mit 
endlich vielen Lösungen. Neu hrsg. v. Arnold 
Walfisz. — Berlin: Deutscher Verl. d. Wissenschaften 
1959. 87 S. (Hochschulbücher f. Mathematik. Bd 44.) 

Nat. P. 1-44; LS 


LJUBARSKI]J, Grigorij Jakovleviö: Teorija grupp i ee 
primenenie v fizike. — Moskva: Fizmatgiz 1958. 
3548. [Die Gruppentheorie und ihre Anwendung 
in der Physik.] Nat. 14682 


MATEMATIKA v SSSR za sorok let 1917-1957. Pod 
red. A. G. Kuro$a. — Moskva: Gos. izd. fiz.-mat. lit. 
1959. [40 Jahre Mathematik in der UdSSR 1917—1957.] 

Nat. 14757, 4° 


.MAURIN, Krzysztof: Metody przestrzeni Hilberta. — 
Warszawa: Panstw. wyd. nauk. 1959. 363 S. [Die 
Methoden des Hilbertschen Raumes.] (Monografie 
matematyczne. 36.) O 1950-36 


Panow, D. J. (Dmitrij Jufeviöt PANOV): Der Rechen- 


stab (Stetnaja linejka, dt.) Dt. Übers.: Ernst Wilde. 
Mit 105 Abb. — Leipzig: Teubner 1959. 107 S.; 


3. gef. BI. Nat. 14776 
PURGINA, Jan: Samuel Mikovini. 1700-1750. Zivot 
a dielo. — Bratislava: Spräva geodezie a kartogr. na 


Slovensku 1958. 263 S., 46 Kt. (Monumenta Slovaciae 
cartographica. 1.) Gesch. P. 724-1, 4° 


Raschewski, P. K. (Petr Konstantinoviö RASEVSKIJ): 
Riemannsche Geometrie und Tensoranalysis (Ri- 
manova geometrija i tenzornyj analiz, dt.) Übers. aus 
d. Russ.: Wolfgang Richter. Mit 32 Abb. — Berlin: 
Deutscher Verl. d. Wissenschaften 1959. 606 5. 
(Hochschulbücher f. Mathematik. Bd 42.) 

Nat. P. 1-42; LS 


Übers. aus d. Ungar. 'T'. 1. — Leipzig: Akademische 
Verl.Ges. 1959. (Mathematik u. ihre Anwendungen 
in Physik u. Technik. Reihe A Bd 26, T. 1.) 

O 1920—26, 1 


1. Mit 6 Abb. XV, 797 S. — Mit Literaturverzeichnis 
S. 774-783. 


SALPETER, Jakob: Einführung in die höhere Mathe- 
matik für Naturwissenschaftler. 4. Aufl., vollst. neu 
bearb. u. erw. von Herbert Dallmann. Mit 166 Abb. — 
Jena: Fischer 1958. VI, 412 S. 97 


SAMMELBAND der zu Ehren des 250. Geburtstages 
Leonhard Eulers der Deutschen Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin vorgelegten Abhandlungen. Hrsg.: 
Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. Akad. d. Wiss. d. UdSSR. 
Unter verantw. Red. v. Kurt Schröder. — Berlin: 
Akademie-Verl. 1959. X, 336 S., 13 Bl. Faks., 1 Titelb. 


Nat. 148292 


SKIRIDOV, Aleksej Stepanovit: Stereofotogram- 
metrija. 2. dop. izd. — Moskva: Geodezizdat 1959. 
540 S. Techn. 15613248 


Tychonoft, A. N. (Andrej Nikolaevit TICHONOV).u. 


A.A. Samarski (Samarskij): Differentialgleichungen 


der mathematischen Physik (Uravnenija matemati- 
&eskoj fiziki, dt.) Übers. aus d. Russ. nach d. 2. Aufl.: 
Gerhard Tesch. Mit 97 Abb. — Berlin: Deutscher 
Verl. d. Wissenschaften 1959. 660 S. , (Hochschul- 
bücher f. Mathematik. Bd 39.) Nat. P. 1-39; LS 


VEKUA, Il’ja Nestoroviö: ObobStennye analititeskie 
funkeii. — Moskva: Fizmatgiz 1959. 628 S. [Verall- 
gemeinerte analytische Funktionen.] Nat. 14 800 


Mathematisches WÖRTERBUCH. Russisch-deutsch- 
englisch. Mit einer kurzen Grammatik. — Berlin: 
Deutscher Verl. d. Wissenschaften 1959. 244 S. 

Nat. 14692; LS 


VOROB’EV, Jurij Vasil’eviö: Metod momentov v pri-' 


kladnoj matematike. — Moskva: Gos. izd. fiziko- 
matem. lit. 1958. 186 S. [Die Momentenmethode in 
der angewandten Mathematik.] Nat. 14756 


ZIMMERMANN, Karl F.: Kompendium der Varia- 


tionsstatistik. Mit 10 Abb. — Berlin: Deutscher Verl. 
d. Wissenschaften 1959. 137 S. 

Nat. 14777; auch in 97 

ZIMMERMANN, Karl F.: Tabellen, Formeln und 

Fachausdrücke zur Variationsstatistik für Landwirt- 


schaftswissenschaftler, Naturwissenschaftler, Medi- 


ziner und Ingenieure. — Berlin: Deutscher Verl. d. 
Wissenschaften 1959. 129 S. 97 


XII. Naturwissenschaften 


Allgemeines 


AGRICOLA GEORGIUS. — Georgius [Georg] Agri- 
cola. 1494-1555. Görnik, metalurg, mineralog, chemik, 
lekarz. (Red. Eugeniusz Olszewski. Mit russ., franz. 
u. deutscher Zusammenfassung. — Wroclaw: Zakl. 
im. Ossolinskich 1957. 235 S. (Polska Akad. nauk. 
Kom. historii nauki. Monografie z dziejöw nauki i 
techniki. 1.) Allg. Abt. P. 858—1 
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NICOLLE, Jacques: Louis Pasteur, ein Meister der 
wissenschaftlichen Untersuchung (Un maitre de 
l’enquete scientifique Louis Pasteur, dt.) Übers. v. 
Ewald Edlinger. — Berlin: Verl. Volk u. Gesundheit 
1959. 136 S., 4 Bl. Abb. Med. 2403 


SCURLA, Herbert: Alexander von Humboldt. Sein 
Leben u. Wirken. 2., verb. Aufl. — Berlin: Verl. d. 
Nation 1959. 430 S. mit eingekl. Abb. Nat. 12302? 


Biograficeskij SLOVAR dejatelej estestvoznanija i 
techniki. Otv. red.: Anatolij Alekseevi© Zvorykin. 1. — 
Moskva: Gos. nau£n. izd. „‚Bol’$. Sov. Enciklopedija“ 
1958. [Biographisches Lexikon der Naturwissen- 
schaftler und Techniker. ] Nat. 14683, 4°; BA 
1. A-L. 1958 


Astronomie, Astrophysik 


BECVÄR, Antonin: Atlas eclipticalis. 1950. 0. — 
Praha: Naklad. Ceskoslov. Akad. ved. 1958. 32 gez. 
Bl. Nat. 14749; gr. 2° 


STUMPFF, Karl: Himmelsmechanik. Bd 1. — Berlin: 
Deutscher Verl. d. Wissenschaften 1959. (Hochschul- 
bücher f. Physik. Bd. 32.) Nat. 10299—32 


1. Das Zweikörperproblem u. d. Methoden d. Bahn- 
bestimmung d. Planeten u. Kometen. Mit 60 Abb. 
508 S. — Mit Literaturverzeichnis S. 500-504. 


Physik, Meteorologie 


ACHIEZER, Aleksandr Il’ı&, Vladimir BorisoviC Bere- 
steckij: Kvantovaja elektrodinamika. 2. izd. — Moskva: 
Gos. izd. fiz.-mat. lit. 1959. 656 S. [Quantenelektro- 
dynamik.] Nat. 110182, 4° 


APPELT, Heinz: Einführung in die mikroskopischen 
Untersuchungsmethoden. Mit 452 teilw. farb. Bildern 
im Text. 4. erw. Aufl. — Leipzig: Akademische Verl.- 
Ges. 1959. XII, 468. Nat. 9615* 

BAGDASARJAN, Andranik Bach$ievic: Klimat Arm- 
janskoj SSR. — Erevan: Akad. nauk Armjansk. SSR 
1958. 139 S. [Das Klima d. Armen. SSR.] 

Nat. 14768, 4° 


. BRADDICK, Henry John James: Die Physik des 


experimentellen Arbeitens (The Physics of experi- 
mental method, dt.) Übers. u. Bearb. v. H.R. Bach- 
mann. — Berlin: Deutscher Verl. d. Wissenschaften 
1959. 3845. mit Abb. (Hochschulbücher f. Physik. 
Bd 33.) Nat. 1029933 


Dzhelepov [DZELEPOV], Venedikt P., and Bruno M. 
Pontecorvo: Investigations on high energy physics 
performed on the synchrocyclotron at the Laboratory 
of Nuclear Problems of the Joint Institute for Nuclear 
Research, Dubna. Hrsg.: Joint Institute for Nuclear 
Research, Laboratory of Nuclear Problems. — Berlin: 
Akademie-Verl. 1958. 60S. mit Abb. Nat. 14748 

GALANIN, Aleksej Dmitrievic: Teorija jadernych 
reaktorov na teplovych nejtronach. — Moskva: 
Atomizdat 1959. 382 S. [Theorie von Kernreaktoren 
für thermische Neutronen.] Nat.-14759 

GALANIN, A.D.: Theorie der thermischen Kern- 
reaktoren ("Teorija jadernych reaktorov na teplovych 
nejtronach, dt.) Dt. Übers.: Benjamin Kozik. — 
Leipzig: Teubner 1959. XII, 382 S. mit Abb. 

Nat. 14831 


Fiziceskaja GAZODINAMIKRA. Otv. red. A.S. Pred- 
voditelev. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 165 S. | 
[Physikalische Gasdynamik.] Nat. 14789, 49% 


HEYDE, Heinrich: Mechanik für Ingenieure. Bd 1. m 
Leipzig: Teubner 1959. Techn. 126496 
1. Statik und Dynamik . Mit 316 Bildern. 6. Aufl. X, 
334 S. u 


KARLJUK, A.S.: O materialisticeskich vozzrenijach 
v otelestvennoj fizike. 2. polovina 19. i nacalo 20. vv.— 
Minsk: Izd. Akad. nauk Belorusskoj SSR 1957. 274 S. 
[Über die materialistischen Anschauungen in der 
russischen Physik.] Phil. 13856 


KOL’MAN, Ernest: Lenin i novejSaja fizika. — Moskva: 
Gospolitizdat 1959. 150 S. [Lenin und die neuere 
Physik.] Phil. 13914 


Petr Petrovit LAZAREV. (1878-1942.) Vstup. stat’ja 
M.P. Volarovica. Bibliogr. sost. N. M. Nesterovoj. — 
Moskva: Akad. nauk SSSR 1958. 125 S. (Materialy 
k biobibliografii ucenych SSSR. Serija fıziki. 10.) \ 

Nat. P. 5-10 


MACKE, Wilhelm: Quanten. Ein Lehrbuch d. theoret. 
Physik. Mit 127 Abb. — Leipzig: Akademische Verl.- 
Ges. 1959. XII, 494 S. mit Abb. Nat. 14855° 


MURRAY, Raymond Le Roy: Einführung in die Kern- 
technik (Introduction to nuclear engineering, dt.) 
Die Übers. bes. Günter Wallis. — Berlin: Deutscher 
Verl. d. Wissenschaften 1959. 399 S. mit Abb. (Hoch- 
schulbücher f. Physik. Bd 11.) Nat. 10299—11 


OETTEL, Wolfgang O.: Grundlagen der Metall- 
mikroskopie. Mit 139 Abb. — Leipzig: Akademische 
Verl.Ges. 1959. VIII, 216 S. Nat. 14771 


PODZIMEK, Josef: Fysika oblakü a sräZek. — Praha: 
Csl. Akad. ved 1959. 476 S., zahlr. Abb. [Physik der 
Wolken und Niederschläge. ] Nat. 14845 


RECKNAGEL, Alfred: Physik. — Berlin: Verl. Technik 
1959. Nat. 14687 
Elektrizität u. Magnetismus. 428 S. mit Abb. 


RICHTER, Wilhelm: Flugmechanik. — Leipzig: Teub- 
ner 1959. VI, 296 S. mit Abb. (Mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Bibliothek. 25.) Nat. P. 525-25 


RUSIN, Nikolaj Petrovic: Klimat Antarktidy. — Lenin- 
grad: Gimiz 1959. 111 S. [Das Klima der Antarktis.] 
Nat. 14838 - 


SEYFERT, Franz: Anleitung zur Durchführung phäno- 
logischer Beobachtungen. 3., neubearb. Aufl. — 
Berlin: Akademie-Verl. 1959. 160 S. mit Abb., 14 Taf. 
(Veröffentlichungen d. Meteorologischen u. Hydro-- 
logischen Dienstes d. Deutschen Demokratischen 
Republik. Nr. 5.) Nat. 14716-5°; LS 


SULEJKIN, Vasilij Vladimirovie: Kratkij kurs fiziki 
morja. — Leningrad: Gimiz 1959. 477 S. [Kurzer 
Lehrgang der Meeresphysik.] Nat. 14841, 40° 


TRUDY sessii Akademii nauk USSR po mirnomu 
ispol’zovaniju atomnoj Energii. Otvetstv. red. M.V, 
Paseönik. — Kiev: Akad. 1958. 188 S. [Sitzungs- 
berichte d. Akad. d. Wiss. d. Ukrainischen SSR über 
d. friedliche Anwendung d. Atomenergie.] 

Nat. 14763 ° 


Wlassow, N. A. (Nikolaj Aleksandrovie VLASOV): 
Neutronen (Nejtrony, dt.) Übers. v. Werner Koeppe 
u.a. — Berlin: Deutscher Verl. d. Wissenschaften 

- 1959. VII, 410S. mit Abb. (Hochschulbücher f£. 

Physik. Bd 12.) Nat. 10299-12 

. VOPROSY fiziki metallov i metallovedenija. Red.koll.: 

V.N. Sve£nikov [u.a.] — Kiev: Akad. 1959. 208 S. 
(Sbornik nauönych rabot instituta metallofiziki. %) 
[Fragen der Metallphysik und Metallkunde.] 
| S Nat. P. 1052-9 
' WEIZSACKER, Karl Friedrich u. Johannes Juilfs: 
Physik der Gegenwart. Mit 30 Bildern u. 4 Bildtaf. 2., 
durchges. Aufl. — Göttingen: Vandenhoeck & Rup- 
recht (1958). 134 S. (Kleine Vandenhoeck-Reihe. 43.) 
: Allg. Abt. P. 674-432 


> Chemie 


 DZEMUCHADZE, Konstantin Melitonovic: Osnovy 
biochimiteskogo kontrolja Cajnogo proizvodstva. — 
Moskva: Akad. nauk SSSR 1958. 167 S. [Grundlagen 

der biochemischen Kontrolle der Tee-Produktion.] 
Nat. 14762 
EGOROVA Ekaterina Nikolaevna: Metody vydelenija 
kremnevoj kisloty i analititeskogo opredelenija krem- 
nezema. — Moskva: Izd. Akad. nauk SSSR 1959. 
148 S. [Methoden der Ausscheidung von Kieselsäure 

in der analytischen Bestimmung von Kieselerde.] 

Nat. 14795 
KARRER, Paul: Lehrbuch der organischen Chemie. 
Unter Mitw. verschiedener Fachkollegen. 13., neu- 
bearb. u. erw. Aufl. — Stuttgart: Thieme 1959. XX, 
1957 S. Nat. 600513, 4°; LS 
.KEDROV, Bonifatiji Michajlovi@: Filosofskij analiz 
pervych trudov D.I. Mendeleeva o periodiceskom 
zakone. (1869-1871). — Moskva: Izd. Akad. nauk 
SSSR 1959. 2945. [Philosophische Analyse der 
ersten Arbeiten Mendeleevs über das periodische 
Gesetz. ] Phil. 13897, 4° 


- KUBASCHEWSKI, Oswald, u. Elwyn Lewellyn Evans: 
Metallurgische Thermochemie (Metallurgical Thermo- 
chemistry, dt.) Übers. aus d. Engl.: Wolfgang Dachsel. 
Dt. Bearb.: Wolfgang Knaul. Mit 100 Bildern, 
24 Taf., 7 Tab. u. 780 Literaturangaben. — Berlin: 
Verl. Technik 1959. 440 S. Techn. 15545 

NATANSON, Emil’ Markovi&: Kolloidnye metally. — 
Kiev: Akad. nauk Ukr. SSR. 1959. [Kolloide Metalle.] 
Nat. 14792 

Petr Aleksandroviöt REBINDER. Vstup. stat’ja K.F. 
Zigaca i A.B. Taubmana. Bibliogr. sost. O.V. 
Isakovoj. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1958. 122 5 
(Akad. nauk SSSR. Materialy k biobibliografii ule- 

-s nych SSSR. Ser. chim. nauk. 27.) Nat. 9920-27 


Geologie, Mineralogie, Paläontologie 


BERKALIEV, Zejnula Temiralievi©: Gidrologiceskij 
rezim rek central’nogo, severnogo i zapadnogo 
Kazachstana. — Alma-Ata: Akad. nauk Kazach. SSR 
1959. 277 S. 2 Kt. [Das hydrolog. Regim d. Flüsse 


im zentralen, nördl. u. westl. Kasachstan.] 
Techn. 15615, 4° 


FORTSCHRITTE der sowjetischen Geologie. Hrsg. 
vom Geotekton. Inst. d. Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. 
H.1f.- Berlin: Akademie-Verl. 1958ff. Nat. P. 1025 
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‚ GEOCHIMIJA redkich &lementov v svjazi s problemoj 
petrogenezisa. Trudy geochimitesk. simpoz. 20-24 
dekabf. 1957 g. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 
166 5. [Geochemie der seltenen Elemente in Zu- 
sammenhang m. d. Problem der Gesteinsbildung.] 

Nat. 14787, 40 
GOLD und Diamanten. Moderne Schatzgräber in d. 


Taiga. Aus d. Russ. übertr. v. Helmut Sträubig u. 


Leo .Korniljew. Mit 24 Bildtaf. u. 3 Kt. — Leipzig: 
Brockhaus 1959. 226 S. Pol. 4590 


GZOVSKIJ, Michail Vladimiroviö: Osnovnye voprosy 
tektonofiziki i tektonika BajdZansajskogo antiklinorija 


C©.1.2. — Moskva: Izd. Akad. nauk SSSR 1959. 


[Engl. Zus.fass.:] General problems of tectonophysics 
and tectonics of the Baijansai antichinorium. 
Nat. 14760, 4° 
KOZLOWSKI, Roman: Les Graptolithes et quelques 
nouveaux groupes d’animaux du "Iremadoc de la 
Pologne. (Graptolity i pare nowych grup zwierzat z 
Tremadoku Polski.» Avec 66 fig. dans le texte et 
42 pl. — Warszawa: Inst. Mianowski 1948. XII, 
235 S. (Palaeontologia Polonica. 3.) Nat. P. 936-3, 4° 


PAFFENGOL’C, Konstantin Nikolaeviö: Geologi- 


teskij ocerk Kavkaza. Sostavlen pri ul. P. D. Gam-- 


krelidze. — Erevan: Akad. nauk Armjanskoj SSR 1959. 
505 S. [Geologie des Kaukasus.] 


PROBLEMA migracii nefti i formirovanıja neftjanych 


i gazovych skoplenij. Materialy L’vovskoj diskussii 


8-12 maja 1957 g. Pod red. Vladimira Borisovita 
Porfifeva ı Ignatija Osipovita Broda. — Moskva: 
Gostoptechizdat 1959. 4228. [Das Problem der 
Migration des Erdöls und die Entstehung von Erdöl- 
und Gasvorkommen.] Nat. 14722, 4° 
Mineral’'nye RESURSY kapitalisticeskich stran. <Top- 
livno-Energeticeskoe syfe lernye, cvetnye i redkie 
metally.> Pod red. N. A. Bychovera, M. V. Dubovskoj 
i A. F. Opaleva. — Moskva: Gosgeoltechizdat 1959. 
491 S. [Mineralvorkommen der kapitalistischen Län- 
der.] Nat. 14791 
RUCHIN, Lev Borisovil: Osnovy ob$tej paleogeografii. 
— Leningrad: Gostoptechizdat 1959. 557 S. [Grund- 
lagen der allgemeinen Paläogeographie.] 
Gesch. 39801, 4° 
Spravoönoe RUKOVODSTVO gidrogeologa. Pod red. 
Vasilijja Michajloviia Maksimova.. — Leningrad: 
Gostoptechizdat 1959. 836 S. [Nachschlagewerk für 
den Hydrogeologen.] Nat. 14685, 4 


Schatski, N. S. [Nikolaj Sergeevit SACKIJ] u. A.A. 


Bogdanow [Bogdanov]: Grundzüge des tektonischen 


Baues der Sowjetunion. Erl. zur Tekton. Karte d. 
UdSSR u. d. angrenzenden Länder im Maßstab 
1:5000000. Übers. aus d. Russ. v. H.-J. Teschke. — 
Berlin: Akademie-Verl. 1958. 84 S.; 1 Kt. (Fortschritte 
d. sowjetischen Geologie. H. 1.) Nat. P. 1025—1 
Atlas vulkanov SSSR. Sost. i avtor teksta: A. E. SVJAT- 
LOVSKIJ. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 
173. m. zahlr. Abb., 2 Kt. [Atlas der Vulkane der 
UdSSR.] Gesch. 39971, quer-4° 
VEL’MINA, Nina Aleksandrovna, i Vladimir Valerja- 
novi© Uzemblo: Gidrogeologija central’noj LCasti 
juZnoj Jakutii. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 
177 S. [Hydrogeologie des zentralen Teils von Süd- 
jakutien.] Nat. 14765, 4° 


Nat. 14793 
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ZILINSKIJ, German Borisovi&: Olovonosnost’ central’- 
nogo Kazachstana. Olovonosnye formacii i ich mesto 
v obstej metallogenii regiona. — Alma-Ata: Akad. 
1959. 209 $. [Zinnvorkommen in Zentralkasachstan.] 

Nat. 14769, 40 


Allgemeine Biologie 


Präsidium der Gesellschaft zur Verbreitung wissen- 
schaftlicher Kenntnisse. Sektion Biologie. 100 Jahre 
DARWINISMUS. Protokoll der Darwin-Tagung 
vom 8. u. 9. Jan. 1959. — Leipzig/Jena: Urania-Verl. 
1959. 126 S. 94 


Bätorliget ELÖVILAGA. Irta a Termeszettud. Müzeum 
munkaközössege. Szerk. Szekessy Vilmos. Mit deut- 
scher Zsfassg: Die Tier- und Pflanzenwelt des Natur- 
schutzgebietes von Bätorliget und seiner Umgebung. — 
Budapest: Akad. Kiadö 1953. 486 S. Nat. 14856 


GESSNER, Fritz, u. Heinz Woltereck: Das unwahr- 
scheinliche Leben. Eine Biologie f. alle. Mit 27 Abb. 
v. Ernst Krause. 2. Aufl. — Berlin: Deutscher Verl. d. 
Wissenschaften 1959. VIII, 311 S. Nat. 14784? 


GOLDSMITH, Richard B.: Theoretical genetics. 2nd 
printing. — Berkeley: Univ. of California Press 1958. 
X, 563 8. 97 


Imschenezki, Alexander A. (Aleksandr A. IMSE- 
NECKIJ): Mikrobiologie der Cellulose (Mikro- 
biologija celljulozy, dt.) Vom Autor neu bearb. Übers. 
aus.d. Russ. v. Rudolf Wittwer. In dt. Sprache hrsg. 
v. Helmut Koblitz. Mit 121 Abb. im Text u. auf 
38 Taf. u. 66 Tab. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 
X, 466 8. Nat. 14684 
Mit Literaturverzeichnis S. 412-442, 


 WEISSENBERG, Richard: Ocsar Hertwig 1849-1922. 
Leben und Werk eines deutschen Biologen. Mit 
‚8 Bildnissen und 1 Abb. — Leipzig: Barth 1959. 62 S. 
(Lebensdarstellungen deutscher Naturforscher. 7.) 97 


Botanik 


BOROS, Georg: Lexikon der Botanik mit besonderer 
Berücksichtigung der Vererbungslehre und der an- 
grenzenden Gebiete. — Stuttgart: Ulmer 1958. 276 S. 

97 

JELITTO, Constantin Rudolf: Taschenbuch der 
Staudenverwendung. Ein Helfer f. d. richtige Ver- 
wendung der in Kultur befindlichen winterharten 
Blüten- u. Wildstauden. — Berlin, Hamburg: Parey 
1959. 167 S. 97 


KRISTOFOVIG, Afrikan Nikolaevi&: Izbrannye trudy. 
T. 1. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 

Nat. 14766, 4° 
1. T'eoreticeskie raboty. 1959. 

RYCIN, Jurij Vladimirovit: Sornye rastenija. Opre- 
delitel’ dlja sredn. polosy evrop. Casti SSSR. Izd. 2. — 
Moskva: Utpedgiz 1959. 289 S. [Unkräuter.] 

Nat. 14764? 

SZAFRAN, Bronistaw: Mchy «Musci). — Warszawa: 
Panistw. wyd. nauk. 1957ff. (Flora Polska.) 


Nat. 14790 

SZATA roslinna Polski. Oprac. zbiorowe pod red. 
Wladyslawa Szafera. T.1. 2. — Warszawa: Panstw. 
wyd. nauk. 1959. [Flora von Polen.] Nat. 14732 


AR 

TÜXEN, Jes: Stufen, Standorte und Entwicklung von | 
Hackfrucht- und Garten-Unkrautgesellschaften und 
deren Bedeutung für Ur- und Siedlungsgeschichte. || 
Mit41 Abb., 71 Tab. u. 15 Karten. — Stolzenau/Weser: | 
Bundesanstalt f. Vegetationskartierung 1958. 164 S. | 
(Angewandte Pflanzensoziologie. 16.) 9% \ 
Polskie towarzystwo botaniczne. WIADOMOSCI bo- | 
taniczne. Kwartalnik. T. 2ff. — Krakow: Pänst. wyd. 
nauk. 1958ff. [Botanische Mitteilungen.] Nat. P. 1051 
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CASOPIS Ceskoslovenske spoleönosti entomologicke. 
Acta Societatis entomologicae Cechosloveniae. Red. 2 | 
Antonin Pfeffer. R. 56, No. 1ff. — Praha: Csl. Akad. | 
ved. 1959. Nat.P. 1016 


MAL’CEVSKI]J, Aleksej Sergeeviö: Gnezdovaja Zizn 
pev£ich ptic. Razmnozenie i postembrional’noe. razyitiuge 
lesnych vorob’inych ptic evropejskoj &asti SSSR. — 
Leningrad: Izd. Leningradskogo universiteta 1959 N 
280 S. [Das Nestleben der Singvögel.] Ebl 

MERIKALLIO, Einari: Finnish Birds. Their distriäl 
bution and numbers. With 133 fig. ın the text. I 

Helsingfors: Tilgmann 1958. 181 S. (Fauna Fennica 

5.) | Nat. 102375 

OLBERG, Günter: Das Verhalten der solitären Wespen 
Mitteleuropas. (Vespidae, Pompilidae, Sphecidae.) | 
Die Abbildungsunterschriften wurden ins Engl. übers. 
v. Eva Crane. Mit 779 Abb. — Berlin: Deutscher Verl. 
d. Wissenschaften 1959. XIII, 401 S. Nat. 14694 

SCHILLER, Martin: Gefährten des Menschen. — 
Berlin: Deutscher Bauernverl. 1959. 170 S. mit Abb. 

Nat. 14840 


SCHNEIDER, Karl Max: Von Elefanten und Fluß- 
pferden. Hrsg.: Ingeborg von Einsiedel. — Witten- 
berg: Ziemsen 1959. 107 S., mehr. Bl. Abb. 

Nat. 14724 

SEPP, Evgenij Konstantinovil: Istorija razvitija nervnoj 
sistemy pozvonocnych: Izd. 2, ispr. i dop. — Moskva: 
Medgiz 1959. 427 S. [Geschichte der Entwicklung. 
des Nervensystems der Wirbeltiere.] Med. 2410%° 

STEPÄNEK, Otakar, Eduard Demartini: Na$e chrä- 
nene a uZiteöne ptactvo. — Praha: Orbis 1959. 758., 
80 farb. Abb. [Unsere geschützte und nützliche Vogel- 
welt.] (Male atlasy pfirodnin.) Nat. 14842, 40° 

VOIGT, Max: Rotatoria. Die Rädertiere Mitteleuropas. 
Ein Bestimmungswerk. 1.2. — Berlin-Nikolassee: 
Gebr. Borntraeger 1956-57. Nat. 14735 


1. Textband. Mit 27 Textabb. 1957. 508 S. — 2. Tafel- 
band. Mit 115 Taf. 1956. 116 Bl. } 


XII. Technik, Industrie 3 
Allgemeines, Werkstoffprüfung | 


BACHMANN, Albert, u. Richard Forberg: Technisches 
Zeichnen. Nach d. neuesten DIN-Normen überarb. 
v. Anni Schröter. Mit 817 Bildern u. Zeichnungs- 
beisp. 12. Aufl. — Leipzig: Teubner 1959. VI, 242 S. 

Techn. 1553313 

KEL’ZON, Anatolij Sauloviö: Dinamiceskie zadaäi 
kibernetiki. — Leningrad: Sudpromgiz 1959. 294 S. 
[Dynamische Probleme der Kybernetik.] | 

Techn. 15656 
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18; LUCZAR, Czeslaw: er Wielkopolski w latach 
1815-1870. — Warszawa: Paristw. wyd. nauk. 1959. 
"1898. ' [Die Industrie Großpolens 1815--1870.] 
Pol. 4540 
REGELUNGSTECHNIK. Zeitschrift f. d. Gesamt- 
gebiet selbsttätiger Steuerungen u. Regelungen in 
Anwendung, Gerätetechnik u. Theorie. Organ des 
VDI-VDE-Fachausschusses Regelungstechnik. — 
Hrsg. von Hans Sartorius. Jg. 3fl. — München: 
Oldenbourg 1955ff. Techn. P. 475, 4° 


WALTHER, Rudolf: Technisches Englisch. Zerspanende 
Werkzeugmaschinen. Hobeln, Räumen, Fräsen. Eng- 
lisch/deutsch. — Berlin: Verl. Technik 1959. 3718. 
mit Abb. Techn. 15681 


Bauwesen 


ABDANK, Rudolf: Rahmen, Bogen und Durchlauf- 
konstruktionen. — Berlin: Verl. Technik 1959. 227 S. 
mit Abb. Techn. 15639 


BAU und Unterhaltung ländlicher Wege. Mit Abb. — 
Bonn: Stein-Verl. 1959. 885. (Der Naturstein im 
Straßenbau. 15.) 97 


Petr Nikolaevi© Kamenev u. a.: . OTOPLENIE i i ventilja- 
cija. €. 1. 2. — Moskva: Gos. izd. lit. po stroit. i 
archit. 1956-59. [Heizung und Ventilation.] 

Techn. 15594, 49 
PETERS, Paulhans: Wohnhochhäuser. Punkthäuser, 

point blocks, immeubles tours. Mit 66 Fotos u. 

188 Zeichnungen. — München: Callwey 1958. 103 S. 

Techn. 15542, 4° 


Rationalisierung der Maurerarbeiten. Forschungsauftrag 
des Bundesmin. f. Wohnungsbau durchgef. vom Inst. 


f. Bauforschung, Hannover unt. Leitung von Wolfgang 


Triebel bearb. von Helmut SCHÖNFEELD. Mit 
40 Bild. u. 8 Zahlentafeln. — Berlin: Ernst 1957. 
438. Techn. 15538, 4 
SERIENFERTIGUNG im Wohnungsbau. Leitfaden. 
Verf.: Inst. f. Technik u. Ökonomie, Berlin. — 
Berlin C 2: Deutsche Bauakademie, Zentrale Wissen- 

schaftliche Bauinformation 1959. 196 S. mit Abb. 
Techn. 15614 


Energiewesen, Elektrotechnik 


AMALICKIJ, Michail Vladimirovic: Osnovy radio- 
techniki. 3. izd. — Moskva: Goz. izd. lit. 1959. 614 S. 
[Grundlagen d. Radiotechnik.] Techn. 15592° 

CHRONIK des VEB Rafena Werke, Fernseh- und 
Nachrichtentechnik Radeberg, vormals Sachsenwerk. 
1915-1957. — Radeberg: Rafena Werke, Betriebs- 
parteiorg. 1957. 1215. Pol. 4421 

N. S. Kalatev u. a.: ENERGETIKA Kazachstana. Pod 
ob&t. red. $. ©. Cokina. — Alma-Ata: Akad. nauk 
Kazach. SSR 1958. 222 S., 11 gez. Kt. [Das Energie- 
wesen in Kasachstan. Techn. 15615 


KAMINSKI, Andrzej: Stabilität des elektrischen Ver- 


bundbetriebs.. Mit 335 Bildern. — Berlin: Verl. 
Technik 1959. 472 S. Techn. 15546 
KAMMERLOHER, Josef: Hochfrequenztechnik. 


6. Aufl. T. 1. — Füssen: Winter’sche Verlagshandlung 
1957. 1. Elektromagnetische Schwingungskreise, Lei- 
tungen u. Antennen. 1957. Techn. 9408—-1° 
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Mejerowitsch (MEEROVIC), L. A., u. L. G. Selitschen- 
ko (Zelicenko): Impulstechnik (Impul’ snaja technika 
dt.) Übers.: Wolfgang Glaser u. W. Rohde. — Berlin: 
Verl. Technik 1959. 680 S. mit Abb. _ Techn. 15682 


NEUGEBAUER, Hermann: Selektivschutz. Meßtechn. 
Grundlagen, Schaltungsmöglichkeiten u. Anwendun- 
gen. Mit 272 Abb. 2., neubearb. Aufl. — Berlin, 
Göttingen, Heidelberg: Ppuinger 1958. VIII, 2738. 

Techn. 156632 


WEISSMANTEL, Christian: Atom in unserer Hand. — 


Berlin: Verl. Neues Leben 1959. 327 S. mit Abb,, 
zahlr. Bl. Abb. Techn. 15541 


Maschinen, Werkzeuge 
AGTE, Curt, Rudolf Kohlermann u. Ernst Heymel: 


Schneidkeramik. Herstellung, Eigenschaften u. An- 


wendung. Mit 158 Abb. u. 42 Tab. — Berlin: Akade- 
mie-Verl. 1959. XI, 203 S. Techn. 15528 


INFORMATIONSBUCH für Technologen. Metall- 
verarbeitende Industrie. Verf.: Herbert Baacke u. a. — 
Berlin: Verl. Technik 1959. 598 S. mit Abb., mehr. 
gef. Bl. Techn. 15527 


Verkehrs- u. Fördertechnik 


LOGINOV, Sergej Petrovic: 
sostav torgovogo flota. Statist. sbornik. — Leningrad: 
Sudpromgiz 1959. 75 S. [Schiffbau u. Handelsflotten 
der Welt.] 


VODOP’JANOV, Michail Vasil’evic: 


230 S. [Der Flieger Valerij Ckalov.] 


REIN 


Astronautik 


HEYM, Stefan: Das kosmische Zeitalter. Ein Bericht. — 
Berlin: T'ribüne 1959. 137 S. mit Abb. 


Techn. 15529 08 


Photographie 


BIFOTA-BILDER. Ein Bildkatalog d. 1. Berliner 
Internat. Foto-Ausstellung 1958. Hrsg. v. Heinz 
Bronowski. Mit 743 katalogisierten Bildern u. 114 
Großaufn. — Halle (Saale): fotokinoverl. 1958. 210 S. 

Techn. 15440, 4° 


HEUNERT, Hans-Henning: Praxis der Mikrophoto- 
graphie. 2. Aufl. Mit 80 Abb. in 120 Einzeldarstel- 


lungen. — Berlin, Göttingen, Heidelberg: Springer 


1959.:VIL, 96,5. 97 
NICKEL, Heinrich L.: Fotografie im Dienste der 

Kunst. Die Anwendung d. Fotografie in d. Kunst- 

wissenschaft, Archäologie u. Vorgeschichte. Mit 170 z. 

T. farb. Abb. u. zahlr. T’ab. — Halle (Saale): foto- 

kinoverl. 1959. 273 S.; 1 Bl. 

Mit Literaturverzeichnis S. 253—273. 


Einzelne Industriezweige 


BEKLEIDUNGSFERTIGUNG. Beiträge zu tech- 
nischen, ökonomischen, modischen u.a. Fragen d. 
Bekleidungsindustrie. Schriftleitung: Reinhard "Trapp 
Bd 1. — Berlin: Verl. Technik 1959. 592 S. mit Abb. 

Techn. 15610 


Mirovoe sudostroenie i 


Pol. 4553 
Leteik Valerj 
Ckalov. Biogr. oderk. Lit. red. O.M. Rumjanceygj. 
Moskva: Voennoe izd. Min. oborony SSSR 1959. 
Techn. 15593 75 


Techn. 15475 


135 \ 


GERSTNER, Herbert: Die Chemie der Applikation 


von Komplexfarbstoffen. Mit 21 Abb. u. 26 Tab. — 


Berlin: Akademie-Verl. 1959. 202 S. (Veröffentlichun- 
gen auf d. Gebiete d. Faserstoff-Forschung u. Textil- 
technik. Nr. 10.) Techn. P. 130-10 
GÖTTLICH, Karl: Holz-ABC. Mit 111 Bildern. — 
Leipzig: Fachbuchverl. 1957. 1998. Techn. 15515 
HENTSCHEL, Hans: Chemische Technologie der 
'Zellstoff- und Papierherstellung. — Berlin: Verl. 
Technik 1959. 516 S. mit Abb. Techn. 15567 
STATHER, Fritz: Leder und Kunstleder. Fachkunde 
in Stichworten. Mit 101 Schemazeichngn. u. 10 Tab. 
3. verb. Aufl. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. VI, 
139 S. Techn. 11858? 
Technologie des Glases (TECHNOLOGIJA stekla, 
dt.) Gesamtred.: I.I. Kitaigorodski [Isaak Ilic 
Kitajgorodskij]. Dt. Bearb. u. Übers. aus d. Russ.: 
Johannes Winkler. Mit 299 Bildern u. 84 Taf. 2., 
verb. u. erw. dt. Aufl. — Berlin: Verl. Technik 1959. 
7208. Techn. 14689? 


Gesundheitstechnik 


PRAUSE, Hans Joachim: Die Arbeitsschutztechnik bei 
der Herstellung und Verarbeitung chemischer Erzeug- 
nisse. Bd 1. — Berlin: Verl. Technik 1959. 

Techn. 15605 


l. Grundlagen u. Methodik. 331 S. mit Abb., 2 gef. Bl. 


XIV. Land- und Forstwirtschaft 


Allgemeines, Agrarökonomik 


AGRARWIRTSCHAFTSATLAS der Erde in ver- 
gleichender Darstellung. Bearb. i. Inst. f. Agrarraum- 
forschung der Humboldt-Universität zu Berlin unter 
Leitung v. Bruno Skibbe. — Gotha: Haack (1958). 
XXILH, 248 S. Nat. 14545 qu. 40; auch in 97 

BARANOWSKI, Bohdan: Gospodarstwo chlopskie i 

- folwarczne we wschodniej Wielkopolsce w 18. wieku.— 
Warszawa: Panst. wyd. nauk. 1958. 265 S. [Bauern- 
u. Meiereiwirtschaft im östl. Großpolen im 18. Jh.] 

Pol. 4499 

CMYGA, Anna Fedorovna: Oterki po istorii kolchoz- 
nogo dvizenija na Ukraine (1921-1925 gg). — Mos- 
kva: Univers. 1959. 222 S. [Abriß zur Geschichte der 
Kolchosbewegung in der Ukraine.], Pol. 4494 

COJOCARU, J.: Documente privitoare la economia 

. Tärii Rominesti 1800-1850. Vol. 1.2. — Bucuresti: 
Ed. stiintif. 1958. [Dokumente, die Landwirtschaft des 
rumänischen Zarenreichs betreffend.] Pol. 4627 

FENDEL, Josef: Das Recht der Landarbeit. — München, 
Bonn, Wien: Bayer. Landwirtschaftsverl. 1958. 259 S. 

a7 

Moskovskaja ord. Lenina sel’skochozjajstv. Akad. im. 
K. A. Timirjazeva. FORMIROVANIE u studentov 
samostojatel’nosti v rabote. Sbornik dokladov nautno- 
metodiceskoj konferencii. Pod redakc. K. A. Ivanovica. 
— Moskva 1959: Tip TSChA. 191 S. [Selbständiges 
Arbeiten bei den Studenten.] 97 

KAROTAMM, Nikolaj Georgievil: K istorii utenija 
o socialistiieskom sel’skom chozjajstve. — Moskva: 
Socekgiz 1959. 112 S. [Zur Geschichte der Lehre von 
der sozialistischen Landwirtschaft.] Nat. 14725 


XXVU Ei; ee 
Die holländische LANDWIRTSCHAFT. Mit Abb. | 

und 1 Karte. — Haag: Ministerium f. Landwirtschaft, 
Im 


P: 


Fischerei u. Ernährung 1958. 204 S. 
MALI, Liisa: Maatalouden sanakirja. Lantbrukets ord- 


bok. Landwirtschaftliches Wörterbuch. Agricultural | 


dictionary. Suomen Maataloustieteellisen Seuran toi- 


meksiannosta laatinut. Compiled under the auspices 
of the Scientific Agricultural Society .of Finland. — 


Helsinki: Otava 1958. XXVIII S., 596 Sp., 177 5. 


97 Ki 
MEINHOLD, Kurt: Untersuchungen über die Ver- Ru) 
wendbarkeit einiger Betriebsvergleichsverfahren für 


die Beratung. — Hiltrup b. Münster (Westf.): Land- 
wirtschaftsverl. 1958. 148 S. (Landwirtschaft — an- 


gewandte Wissenschaft 92.) - 97 B 
MYSLIVEC, Vaclav: Statistick€ metody zeme&delskeho ii 
a lesnickeho vyzkumnictvi. — Praha: Ceskoslov. B 


Akademie zemed. 1957. 555 S. [Statistische Methoden 
des landwirtschaftlichen u. forstwirtschaftlichen Ver- 
suchswesens.] Eb1 


PETRICEVIC, Jure: Der Investitions- und Kredit- 


bedarf in bäuerlichen Familienbetrieben und Gemein- ni 


den. — Brugg: Verl. des Schweizer. Bauernsekreta- 


riates 1959. 135 S. — (Mitteilungen des Schweizer. 


Bauernsekretariates. 168.) 97 


RITTER, Kurt: Agrarwirtschaft und Agrarpolitik im 


Kapitalismus. Halbband. — Berlin: Deutscher Bauern- 
verl. 1959. 2. Teil 1. 2. (Grundriß der Agrarökonomik. 
Abt. 2.) 97 
SACHSE, Rosemarie: Die Intensivierung der land- 
wirtschaftlichen Produktion in den LPG auf der 


Grundlage von Untersuchungsergebnissen über die. 
in 


Intensivierung der landwirtschaftl. Produktion 
15 LPG in der Zeit von 1953 bis 1957. — Berlin 


Deutscher Bauernverl. 1959. 150 S. (Schriftenreihe 


Agrarökonomik. 5.) 97 
Enciklopediteskij sel’skochozjajstvennyj SLOVAR- 
SPRAVOCNIK <kratkij). — Moskva: Sel’chozgiz 
1959. VIII, 1023 S. [Kurzes enzyklopädisches land- 
wirtschaftliches Wörterbuch und Nachschlagewerk.] 
in 94 und 97 

WINKELMANN, Herbert: Die Steigerung der Arbeits- 
produktivität in den LPG. Die Steigerung der Arbeits- 
produktivität in der Landwirtschaft nach dem Über- 
gang zur genossenschaftlichen Großproduktion. — 
Berlin: Verl. Die Wirtschaft 1959. 144 S. (Schriften- 
reihe Agrarökonomik. 4.) 97 


Landwirtschaftliches ZENTRALBLATT. Zeitschriften- 


liste. Hrsg. v. Maximilian Pflücke. Abt. 1: Landtechnik; 
Abt. 2: Pflanzliche Produktion; Abt. 3: Tierzucht, 
Tierernährung; Abt. 4: Veterinärmedizin. Stand vom 
1. September 1958. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 
878. 97 


Bodenkunde, Düngung 
KNICKMANN, Erich: Kleines Praktikum der Boden- 


kunde und Düngerlehre für Fachschulen und Beruf. 
Mit 21 Abb. — Stuttgart: Ulmer 1958. 96 S. 97 


RID, Heinrich: Bodenbearbeitung und Bodenpflege. 
Eine kleine Ackerbaulehre. Mit 151 Abb. — München, 
Bonn, Wien: Bayer. Landwirtschaftsverlagsges. 1958. 
252 S. 97 


- 


EN EIER 


| 


She ei 


scunur, Ludwig: Richtlinien für Bis Anstellung 
‚von Düngungsversuchen. — Frankfurt a. M.: DLG- 
Verl. 1959. 55 S. 97 


Acker- und Pflanzenbau 


ANDREAE, Bernd: Wirtschaftslehre des Ackerbaues. 
Betriebswirtschaftl. Grundsätze beim Aufbau einer 
zeitgemäßen Feldwirtschaft. Mit 40 Schaubildern 
<davon 6 Kartenskizzen», 80 Übersichten u. 230 
Fruchtfolgebeispielen. — Stuttgart: Ulmer 1959. 
2748. 97 


ATLAS obilnin teskoslovenskych povolenych a rayono- 
vanych odrüd. Za vedeni M. Sobotky a D. Jelinkove- 
Paroulkove vypracoval kolektiv autorü. — Nakreslil 
Bfetislav Franc. — Praha: Stätni zem&d. Nakl. 1958. 
280 5. [Getreide-Atlas d. tschechoslowakischen zu- 
gelassenen u. rayonierten Sorten.] Nat. 14847, 4° 
Mit Nachwort in dt. Sprache. 


AUFHAMMER, Gustav: Neuzeitlicher Getreidebau. 
Mit 80 Abb. — Frankfurt a. M.: DLG-Verl. 1959. 
130 8. 97 


BOAS, Friedrich: Zeigerpflanzen. Umgang mit Un- 
kräutern in der Ackerlandschaft. Mit 167 Farbauf- 
nahmen u. 73 Zeichnungen. — Hannover: Verlagsges. 
f. Ackerbau 1958. 240, 191 S. 97 


BROUWER, Walther: Die Feldberegnung. 4#., völlig 
neubearb. u. erw. Aufl. Mit 55 Abb. — Frankfurt 
a.M.: DLG-Verl. 1959. VIII, 248 S. 97 


DREES, Heinz: Pflanzenschutz-Lexikon. 2., völlig neu- 
bearb. Aufl. Mit über 100 Abb. — Frankfurt a. M.: 
Verl. Kommentator 1959. 360 S. 97 


EGGEBRECHT, Heinrich: Unkräuter im Feldbestand. 
Ein Bestimmungsbuch. Pflanzenzeichnungen v. Paul 
Richter. Samenzeichnungen v. Kurt Schulze. 2. Aufl. — 
Radebeul: Neumann 1959. 263 S. Nat. 13726? 


LÜDECKE, Hans, und Max Nitzsche: Entwicklungs- 
verlauf verschiedener Zuckerrübensorten. Mehr- 
Eahrige Feldversuche über Ertragszuwachs, Zucker- 
bildung u. Nährstoffaufnahme unter bes. Berück- 
sichtigung des Reifegrades der Zuckerrübe. — Hiltrup 
b. Münster: Landwirtschaftsverl. 1959. 59 S. (Land- 
wirtschaft — angewandte Wissenschaft. 95.) 97 


SCHLEUSENER, Werner: Neuzeitlicher Kartoffelbau. 
Eine Anleitung für Bauern, Vermehrer, Berater. Mit 
53 Abb. — Frankfurt a. M.: DLG-Verl. 1959. 168 S. 

Sir 


SOMMERFELD, Kurt: Unser Grünland. — Berlin: 
Deutscher Bauernverl. 1959. 319 S. (Kleine Bauern- 
bibliothek. 4.) 97 


TRUDY meidunarodnogo soveScanija po izuleniju 
koloradskogo Zuka i razrabotke mer bor’by s nim. — 
Moskva: Izdat. Akad. nauk SSSR 1959. 3298. 
[Arbeiten der Internationalen Beratung über den 
Kartoffelkäfer und seine Bekämpfung. ] 97 

ULONSKA, Ernst: Die Braugerste. Qualitätsforderun- 
gen für Anbau und Absatz. Mit 52 Abb. — Frankfurt 
a.M.: DLG-Verl. 1959. 127 S. IT 


Efficient USE of fertilizers. Rev. and enlarg. ed. Ed. by 
Vladimir Ignatieff and Harold J. Pape. With 43 fig. — 
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Rome: Food and Agriculture Organization of the 
United Nations 1958. XXI, 355 S. (FAO Agricultural 
Studies. 43) 97 


VAVILOV, Nikolaj Ivanovic: Izbrannye trudy v pjati 
tomach. T.1. — Moskva: Izdat. Akad. nauk SSSR 
1959. Sl 


WAGNER, Fritz: Die technische Durchführung von 
Feldversuchen. Mit 63 Abb. — Berlin, Hamburg: 
Parey 1959. VII, 166 S. AT, 


Gartenbau 


BAYER, Gustav: Die Erdmandel. Die Kultur des 
Mandelzypergrases Cyperus esculentus L.) im 
Garten. — Berlin: Deutscher Bauernverl. 1959. 42 S. 
(Berliner Gärtner-Bücher. 35.) 97 


LUCAS, Eduard: Anleitung zum Obstbau. Zum 
Gebrauch an Obst- u. Gartenbauschulen, an land- 
wirtschaftlichen u. ähnlichen Lehranstalten sowie 
zum Selbstunterricht. 28. Aufl. bearb. von Hugo 
Winkelmann. Mit 193 Abb. — Stuttgart: Ulmer 1959. 
4295. 97 


MARCUS, Ricä: Parcuri si grädini in Rominia. — 


Bucuresti: Ed. Tehnicä 1958. 3155. [Parks und 


Gärten in Rumänien.] Nat. 14837, 4° 


SCHILLER, Hans: Die Verwendung der Pflanzen in 
Garten und Park. Mit 126 Abb. u. 20 Musterplänen. — 
Berlin, Hamburg: Parey (1959). 164 S. 97 


Landwirtschaftliche Maschinen und Gebäude 


EMPFEHLUNGEN zum Stallbau der ständigen Kom- 
mission für ländliches Bauwesen der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Ber- 
lin. — Berlin: Deutscher Bauernverl. 1959. 119S. 97 


FANGAUF, Reinhard, und Gerd Schröder: Der Bau 
von Geflügelställen. 3., neubearb. Aufl. Mit 173 Abb. 
u. 8 Bauplänen. — Stuttgart: Ulmer 1959. 1038. 
(Geflügelzucht-Bücherei. 10.) 97 


GERTH, Rolf, u. Hans Thömke: Hydraulik, Schweißen, 
Metallkleben, Metallspritzen im Landmaschinenbau. 
Mit 234 Bildern. — Leipzig: Fachbuchverl. 1958. 
195 S. Nat. 14686 


OBER, Josef: Gesundes Stallklima. Konstruktiver 
Wärmeschutz der Bauteile u. Stallüftung. Mit 165 Abb. 


— Bonn, München, Wien: Bayer. Landwirtschafts- 


verl. 1957. 226 S. 97 


RATGEBER für den Bau und Betrieb von Kartoffel- 
lagerräumen. Planung u. Redaktion: Kurt Bremer. 
Mit 208 Abb. — Hildesheim: Landw. Verl. Th. Mann 


1958. 116 S. (Schriftenreihe der Förderungsgemein- 


schaft der Kartoffelwirtschaft e. V.) 97 


REIMANN, Harry: Die Maschinen-Traktoren-Statio- 
nen und ihre Stellung im landwirtschaftlichen Pro- 
duktionsprozeß der DDR. — Berlin: Deutscher 
Bauernverl. 1959. 75 S. mit Abb. Nat. 14717 


RIEBE, Klaus: Der moderne Kuhstall. Arbeit und 
Gebäudeplanung in der Rindviehhaltung. — Die 
historische Entwicklung der landwirtschaftlichen Ge- 
bäude. — Kiel 1958. 138 S. (Schriftenreihe der Land- 
wirtschaftlichen Fakultät der Universität Kiel 20.) 94 
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Tierzucht 


BADEA, M.: Wir züchten Bienen (Sä crestem albine, 
dt.) Ill.: Paul Boränescu. — Bukarest: Jugendverl. 1959. 
128 S. (Praktischer Ratgeber f. Pioniere u. Schüler.) 


Nat. 14853 

BAUER, Herbert F.: Die Bienenzucht in Bayern als 
geographisches Problem. Mit Abb. — Erlangen: 
Palm & Enke in Komm. 1958. 214 S. 97 


BONNIER, Gert, und Olof Tedin: Biologische Varia- 
tionsanalyse. Die statistischen Methoden zur Aus- 
wertung biologischer Versuche, insbesondere auf dem 
Gebiet der Tierzucht [Biologisk variationsanalys, 
deutsch.] — Hamburg, Berlin: Parey 1959. 204 5. 97 


BREUNIG, Willi: Unsere Dauerweiden. Leitf. f. d. 
Anlage u. Bewirtschaftung intensiv genutzter Weide- 
flächen in sozialist. Landwirtschaftsbetrieben. 
Berlin: Deutscher Bauernverl. 1959. 119 S. mit Abb. 

Nat. 14710 


- DIETRICH, Konrad: Melklehre. Mit Abb. — Berlin: 


Deutscher Bauernverl. 1959. 195 S. 97 


EBELING, Erika, und Heinz Brandsch: Die Geschlechts- 
 bestimmung beim Eintagsküken nach der japanischen 
Methode. Bearb. im Institut für Kleintierzucht der 


ne Universität Halle. Mit zahlr. Abb. — Radebeul: Neu- 


mann 1959. 64 S. 97 


HANEBERG, Bonifaz: Geflügelwirtschaft auf dem 
Bauernhof. Anleitung zur zweckmäßigen Eingliede- 
rung der Geflügelhaltung in die bäuerliche Ver- 

_ edlungswirtschaft. 3. Aufl. Mit 147 Abb. — München, 
Bonn, Wien: Bayer. Landwirtschafts-Verlagsges. 1958. 
204 S. 97 

HELLBERG, A., H. Winkler, H. Lustig: Jämförande 
undersökningar rörande olika ensileringsmedel. Ut- 
förda vid Flahult och Alnarp ären 1953-1956. Ver- 
gleichende Untersuchungen mit verschiedenen Zu- 

. ‚satzmitteln für Grünfuttersilierung. — Uppsala 1958: 
(Kihlström). 40 S. (Kungl. lantbrukshögsk. och sta- 
tens lantbruksförsök .... Meddelande Nr. 68). 94 

HOFMANN, Fritz: Beurteilung der Schweine. Mit 
zahlr. Abb. — Radebeul, Berlin: Neumann 1959. 
240 S. (Tierzucht-Praktikum. 2.) 97 

JOPPICH, Friedrich: Das Kaninchen. — Berlin: Deut- 
scher Bauernverl. 1959. 339 S. mit Abb.. Nat. 14738 


LEIDL, Werner: Klima und Sexualfunktion männlicher 
Haustiere. Untersuchungen über d. Einfluß der 
Jahreszeit u. d. Wetters. — Hannover: Schaper 1958. 
142 5. 97 

MÜLLER, Horst: Geflügelwirtschaft. 2., vollst. neu- 
bearb. Aufl. Mit zahlreichen Abb. — Radebeul: 
Neumann 1959. 424 S. 97 


POVYSENIE plodovitosti sel’skochozjajstvennych 2i- 
votnych. Pod red. N. A. Plegmatova.. — Moskva: 
Sel’chozgiz 1959. 438 S. [Die Steigerung der Frucht- 
barkeit der landwirtschaftlichen Nutztiere.] 94 


SANDERS, Dietrich: Wirtschaftliche Rindermast. Hal- 


tung, Fütterung, Verwertung, Beurteilung. — Frank- 
furt a. M.: DLG-Verl. 1959. 66 S. 97 


SCHLEGEL, Werner, und Ernst Ritter: Moderne 


Ferkelaufzucht. — Berlin: Deutscher Bauernverl. 1959. 
848. 97 
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TANGL, Harald: Die Rolle der Vitamine, Hormone 


und Antibiotika in der Tierzucht. Übers.: Johanna 
Raab. — Budapest: Akademiai Kiadö 1959. 320 8. 
mit Abb. Nat. 14740 ° 


VOISIN, Andre: Die Produktivität der Weide [Pro- 
ductivit@€ de l’herbe, deutsch.] — München, Bonn, 
Wien: BLV-Verl. 1958. XIV, 3218. IT 


r 

ZORN, Wilhelm: Aufzucht des Rindes, Kälber- und 
Jungviehmast. Mit e. Beitr. v. W. Baier über Auf- 
zuchtkrankheiten des Rindes. 5. Aufl. Mit 45 Abb. — 
Stuttgart: Ulmer 1959. 217 S. (Tierzuchtbücherei.) 
97 


Jagd und Fischerei 


CABART, Jan: Vyvoj lesk& myslivosti. — Praha: 
Stätni zemeödelsk& nakladatelstvi 1958. 3058. mit 
Abb. [Entwicklung d. tschechischen Jagdwesens.] 
(Lesnickä Knihovna. Velkä rada, svazek 27.) ‘EbT 


Zusammenfassg in dt. Sprache. 
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MIKULA, Alois: Odstrel a chytanie zveri. Bratislava: 
Slovensk& vydavatel’stvo pödohospodärskej litera- 
türy 1958. 106 S., 69 Abb. [Abschuß und Fang des 
Wildes.] Eb1 


SCHIEMENZ, Hans: Greifvogelkunde für den Jäger. 
Eine Anleitung zur Schulung f. d. Jagdeignungs- 
prüfung in d. Jagdkollektiven. Mit Anh.: Die Beiz- 
jagd. Zeichnungen: R. Scholz. — Berlin: Deutscher 
Bauernverl. 1959. 71 S.; 3 gef. Bl. Nat. 14857 ° 


Forst- und Holzwirtschaft 


BRÜNING, Detlev: Forstdüngung. Ergebnisse älterer | 
u. jüngerer Versuche. — Radebeul: Neumann 1959. 
210 S. mit zahlr. Abb. Nat. 14779 


DELIMOV, Aleksandr Ivanovi@: Drevesina i osnovnye 
produkty ee pererabotki v narodnom chozjajstve 
SSSR. — Moskva, Leningrad: Goslesbumizdat 1958. 
995. [Das Holz und seine Hauptverarbeitungspro-. 
dukte in der Volkswirtschaft der UdSSR.] Eb 4 


Institut lesa Akademii nauk SSSR. DOSTIZENIJA- 
nauki v lesnom chozjajstve SSSR za 40 let. — Moskva, 
Leningrad: Goslesbumizdat 1957. 352 S. [Wissen- 
schaftliche Erkenntnisse in der Forstwirtschaft der 
UdSSR seit 40 Jahren.] Eb1 | 


HARRIS, J. Maddern, and H. R. Orman: The physical 
and mechanical Properties of New Zealand grown 
Douglas fir. — Wellington: Owen 1958. 86 S. (New 
Zealand Forest Service. Forest Research Institute. 
Technical Paper. Nr. 24.) Eb1$ 


MANTEL, Wilhelm: Forsteinrichtung. 2., erw., neu- 
bearb. Aufl. — Frankfurt a. M.: Sauerländer 1959. 
VIITE262 85: Ebl 
Mit Literaturverzeichnis S. 252-262. 


MAYDELL, Hans Jürgen: Die wirtschaftliche Bedeu- 
tung des Brennderbholzes und Brennreisholzes in der 
Bundesrepublik. — Freiburg, Stuttgart: Holz-Zentral- 
blatt-Verl. in Komm. 1958. 171S. mit Abb. (Mit- 
teilungen d. Forstpolitischen Instituts d. Universität 
Freiburg i. Br.) Eb13 
Zugl. Diss. d. Univ. Freiburg. 
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Morosow, G. F. [Georgij Fedorovit MOROZOV]: Die 
Lehre vom Walde [Ucenie o lese, dt.] Aus d. Russ. 
übers. v. Selma u. Hans Ruoff u. E. Buchholz. Hrsg. 
v. Konrad Rubner. 2. Aufl. — Radebeul, Berlin: Neu- 
mann 1959. 372 S. mit Abb. Oy 18212, 4° 

 ROHMEDER, Ernst, u. Hans Schönbach: Genetik 
und Züchtung der Waldbäume. Mit 160 Abb. Ham- 
burg, Berlin: Parey 1959. 338 S. Eb1 
SCHMITT, Richard, u. Berthold Schneider: Die Auf- 
stellung von Massentafeln nach der Methode der 
kleinsten Quadrate. — Frankfurt a. M.: Sauerländer 
1959. 56 S. mit Abb., 1 gef. Bl. (Mitteilungen d. 
Hessischen Landesforstverwaltung. Bd 2.) Eb1 
Forstliche UMSCHAU. Referate über d. forst- u. holz- 
wirtschaftl. Schrifttum. Hrsg. v. Karl Abetz, Hanns 
Gläser u.a. Jg.1. 1958, H.2. Nov.ff. — Hamburg, 
Berlin: Parey 1958ff. Nat. P. 1038, 4° 
VINOGOROV, Gennadij Konstantinovi@: Podgotovka 
i obsluzivanie lesozagotovitel’'nogo proizvodstva. — 
Moskva, Leningrad: Goslesbumizdat 1958. 124 8. 
[Vorbereitung und Unterstützung der Holzaufberei- 
tungsindustrie.] Eb1 
WAGNER, Hermann, u. Christian Ortmann: Anbau 
und Nutzung der Flechtweiden. Mit Fachbeiträgen 
v. Herbert Günther u. a. — Berlin: Deutscher Bauern- 
verl. 1959. 206 S. mit Abb. Nat. 14691; auch in 97 
ZALESNOVÄNI kalamitnich holin. — Praha: Stätni 
zemedelske nakl. 1958. 261 S. [Aufforstung von 
Kalamitätsblößen.] (Lesnickä knihovna. Mala fada. 
Svazek 73.) Eb 1 
ZYCHA, Herbert: Die Pappel. Anbau, Pflege, Ver- 
wertung. Ein Leitfaden für d. Praxis. Mit 57 Abb. 
Hamburg, Berlin: Parey 1959. 121 S. Eb1 


XV. Medizin 


Allgemeines, Geschichte 


GRMEK, Mirko DraZen: Santorio Santorio i njegovi 
aparati i instrumenti (Summ.: "The Istrian physician 
Santorio Santorio, his apparatuses and instruments). — 
Zagreb: Jugoslav. Akad. 1952. 84 S. 13 Abb. 

Med. 2416 


KOOS, Earl Lomon: The Sociology of the patient. 
3. ed. — New York: Mc-Graw-Hill Book Comp. 1959. 
IX, 266 S. Med. 2397? 

Berliner MEDIZIN. Organ für die gesamte prakt. u. 
theoret. Medizin. Schriftl.: Max Heinrich Fischer. 
Jg. 10, H.1ff. — Berlin: Berl. Med. Verlagsanst. 
1959 fl. Med. P. 464, 4° 

RUCKOVSKI]J, Boris Sergeevil: Oterki razvitija sovet- 
skoj eksperimental’noj onkologii. — Kiev: Akad. nauk 
Ukr. SSR 1959. 285 S. [Die Entwicklung der sowje- 
tischen experimentellen Onkologie.] Med. 2414 

ZAMKOVA, Zinaida Nikolaevna: Osnovnye principy 
medicinskoj bibliografi. — Moskva: Medgiz 1958. 
100 S. [Grundprinzipien d. med. Bibliographie.] 

Med. 2395 


Anatomie, Histologie 


Die GEFÄSSARCHITEKTUR der‘Niere. Untersuchun- 
gen an d. Hundeniere. Von Alkmar von Kügelgen u. a. 
Mit e. Vorw. v. S. Janssen u. e. physiol. Einf. v. 


ZRVI ? 1 


G. Grupp. Mit 89 Abb. — Stuttgart: Thieme 1959. 


XI, 1115. (Zwanglose Abhandlungen aus d. Gebiet _ 


d. normalen u. pathologischen Anatomie. H. 5). 
n Med. P-400-5, 4°; auch in 94 

HANDBUCH der Histochemie. Hrsg. v. Walther 
Graumann u. Karlheinz Neumann. Bdl, T.1. — 
Stuttgart: Fischer 1958. 94 
1. Allgemeine Methodik. T. 1. 1958. 

. Symposion für Histochemie der Arbeitsgemeinschaft 
für Histochemie vom 24. bis 26. Oktober 1957 im 
Anatomischen Institut der Universität Kiel. META- 
CHROMASIE, Fixierung und Artefaktbildung. Hrsg. 
von Theodor Heinrich Schiebler. Mit 106 Abb. im 
Text u. 8 farb. Taf. — Jena: Fischer 1958. VII, 270 S. 


OT 


(Acta Histochemica. Suppl. 1.) 94. -; 


STOEHR, Philipp: Lehrbuch der Histologie und der 
mikroskopischen Anatomie des Menschen. Begr. von 
Philipp Stöhr. Fortgef. von Wilhelm von Möllendorft. 
Neu bearb. von Kurt Goerttler. Mit 500 z. T. farb. 
Abb. im Text. 28. Aufl. — Jena: Fischer 1959, XVI, 
560 S. 94 


Physiologie 


PICKENHAIN, Lothar: Grundriß der Physiologie der ! 


höheren Nerventätigkeit. — Berlin: Verl. Volk u. 
Gesundheit 1959. X, 247 S. mit Abb. 
Mit Literaturverzeichnis S. 210-227, 


SCHENCK, Martin, u. Erich Kolb: Grundriß der 
physiologischen Chemie für Veterinärmediziner, 


Humanmediziner und Biologen. Mit 18 Abb. im 
Text. 3. Aufl. — Jena: G. Fischer 1959. XIV, 332 S. 


1f 29886 LS 
RAZVITIE central’noj nervnoj sistemy. Onto- i filogenez. 


kory i podkorkovych obrazovanij golovnogo mozga. 


Pod red. S. A. Sarkisova i N. S. Preobrazenskoj. — SE 


Moskva: Medgiz 1959. 226 S. [Die Entwicklung des 
Zentralnervensystems.] 


proteins studied with labelled amino acids. — Uppsala 
1959: Appelberg. 98 S. (Acta physiologica scand., 
Vol. 46, Suppl. 161.) j 94 
Stockholm, Vet. med. Diss. v. 1. 5. 59. 

HANG, Oldrich: Hormone [Hormony, dt.] Einf. in ihre 
Chemie u. Biologie. Den Abschnitt über Analyse d. 
Steroidhormone in biologischem Material bearb. 
Oksana Siblikovä. Nach d. 2. umgearb., tschech. Aufl. 


in d. dt. Sprache übers. v. Erika Riedl-Tümovä. Mit 
9 Abb. im Text u. 6 Taf. — Jena: G. Fischer 1959. _ 


XI, 633 S. Nat. 14785 
Orientirovoönyj REFLEKS i voprosy vyssej nervnoj 
dejatel’nosti v norme i patologii. Pod red. Evgenija 
Nikolaevica Sokolova. — Moskva: Akad. ped. nauk 
RSFSR 1959. 340 S. [Der Orientierungsreflex u. die 
Fragen der höheren Nerventätigkeit.] Med. 2412, 4° 


MERKULOVA, Ol’ga Sergeevna: Interoceptory i skelet- 
naja muskulatura. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 
238 S. [Die Interorezeptoren u. die Skelettmusku- 
latur.] Med. 2418 

SOLOVEV, Aleksandr Vasil’evii: Novye dannye o 
sekretornoj funkcii Zeludka i podZeludoönoj Zelezy. — 
Moskva: Akad. nauk SSSR 1959. 1565. [Neue 
Ergebnisse über die Sekretionsfunktion des Magens 
und der Bauchspeicheldrüse.] Med. 2415 


Med. 401 


Med. 2398, 49° 
HANSSON, Eskil: The formation of pancreatic juice 
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Innere Medizin 


BRUGSCH, Joachim: Porphyrine. Bedeutung, Stoff- 
wechsel, Untersuchungsverfahren beim gesunden u. 
kranken Menschen. Mit 63 Abb. im Text. 2! verm. u. 
verb. Aufl. — Leipzig: J. A. Barth 1959. VIII, 2215. 
Mit Literaturverzeichnis S. 203-214. Is 65560? 

EIDUS, Läszlö, u. Miklös Länyi: Die Laboratoriums- 
diagnostik der Tuberkulose. Mit 32 Abb. im Text. 
2.erw. Aufl. — Leipzig: Barth 1959. VII, 1965. 
(Tuberkulose-Bibliothek. Nr. 92.) Ip 6136092? 
Mit Literaturverzeichnis S. 172-189. 


ENFEDZIEV, Michail: Prostata. Patologija, klinika i 
terapija na prostatnite zaboljavanija. — Sofija: Dur- 
Zavno Izd. ‚„Nauka i izkustvo‘“ 1955. 238 S. mit Abb. 
Zusammenfassungen in dt. u. russ. Sprache. Med. 2436 


FUST, Bernhard, W. Wernsdorfer, G. Wernsdorfer: 
Erfahrungsbericht des 'T’eam der Gesellschaft Schwei- 
zerischer Tuberkuloseärzte zur klinischen Prüfung 
von Rimifon. Mit e. Vorw. v. J. Steiger. — Basel, 
New York: Karger 1955. IX, 344 S. mit Abb. (Schwei- 
zerische Zeitschrift f. Tuberkulose. 12. 1955, Suppl. 1.) 

Med. P. 461—12, Suppl. 1 

GRAFFI, Arnold, und Heinz Bielka: Probleme der 
experimentellen Krebsforschung. Mit 128 Abb. u. 
61 Tab. — Leipzig: Geest u. Portig 1959. XI, 560 S. 
(Probleme der Biologie. Bd. 6.) 94 


HIRSCH, Wolfgang: Ostitis deformans Paget. Mit 


95 Abb. u. 18 Tab. 2., verb. Aufl. — Leipzig: "Thieme 
1959. X, 2228: It 60316? 
Mit Literaturverzeichnis S. 196—213. 


 KLINIKA i leenie zabolevanij piSlevaritel’'nogo trakta. 


Sbornik nauen. rabot, posvjast. dejatel’nosti P. A. 
Nalivkina. — Kiev: Gosmedizdat. 1958. 2695. [Kli- 
nik u. Therapie der Krankheiten der Verdauungs- 
wege.] Med. 2430 


| KOVÄTS, Ferenc, u. Zoltan Zsebök: Röntgenanato- 


mische Grundlagen der Lungenuntersuchung. Mit 
teilw. farb. Originalabb. u. Skizzen. 7. (4. dt.) neu- 
bearb. u. verm. Aufl. Budapest: Akad. Kiadö 1959. 
"363 8. e Med. 2382, 49 
MEREI, F.T., Th. Hasznos u. E. Grastyän: Experi- 
mentelle Beiträge zur Pathogenese der Commotio 
cerebri. Mit bes. Berücks. d. Kreislaufstörungen d. 
Gehirns. Mit 48 Abb. — Budapest: Akad&mia Kiad6 
1957. 128 S. Med. 2443 
Mjasnıkow, A.L. (Aleksandr Leonidovit MJASNI- 
KOV): Propädeutik der inneren Krankheiten (Pro- 
pedevtika (diagnöstika i Castnaja patologija) vnutren- 
nich boleznej, dt.) Diagnostik u. spezielle Pathologie. 
Übers.: Karin Jacobson u. Irmgard Böhm. — Berlin: 
Verl. Volk u. Gesundheit 1959. XVI, 657 S. mit Abb. 
Med. 2407 

REVMATIZM i borba s nim. Trudy ukrainskoj kon- 
ferencii 16-19 maja 1956 g. Red.koll.: A. L. Mich- 
nev. — Kiev: Gosmedizdat USSR 1958. 336 S. [Der 
Rheumatismus u. seine Bekämpfung.] Med. 2429 
SCHILLING, Viktor: Praktische Blutlehre. Ein Aus- 
bildungsbuch f. prinzipielle Blutbildverwertung in d. 
Praxis <Hämogramm-Methode). Für Ärzte, Studen- 
ten u. Laboranten. Mit 87 Fig. im Text u. 8 2. TT. 
farb. Taf. 16., stark erw. Aufl. — Jena. G. Fischer 
1959. XX, 263 S. It 4040916 


SCHMIDT, Dorothea, u. Jutta Schicht: Kost bei # 
Nieren- und Blasenerkrankungen. — Berlin: Verl. E 
Volk u. Gesundheit 1959. 121. mitAbb. Med. 2383 


x Ri: 

SCHOBER, Karl Ludwig, J. Schäfer u. Horst Stein- 
häuser: Einfluß des Ultraschalles auf Tumorwachstum A 
und Tumorimmunität am Ehrlich-Carcinom der Maus. | 
Mit 17 Abb. u. 29 Tab. — Dresden, Leipzig: 'Th. | 
Steinkopff 1959. VIII, 508. (Beiträge zur Krebs- | 
forschung. Bd 7.) Iy 65432—7 7 


SIVKOV, Ivan Ivanovi@: Znatenie gastroskopii v dia- 
gnostike raka Zeludka.. — Moskva: Medgiz 1959. 
1058. [Die Bedeutung der Gastroskopie für die | 
Diagnostik des Magenkrebses.] Med. 2426, 4° 


STURM, Alexander: Grundbegriffe der inneren Medi- 
zin. Mit 289 teilw. farb. Abb. im Text u. 4 farb. Taf. 
9. erg., z. T. neubearb. Aufl. — Stuttgart; G. Fischer 
1959. XIX, 5208. Ip 2633°, LS 

THORSON, Ake H.: Studies on carcinoid disease. — 
Lund 1958: Berlingska Boktryckeriet. 461 S. (Acta 
medica Scandinavica. 161. Suppl. 334.) 

Zugl.: Lund, Med. Diss. la 1450-Suppl. 334 


TUSINSKIJ, Michail Dmitrievic, i Arno’ld Jakovlevic 
Jarosevskij: Bolezni sistemy krovi.— Moskva: Medgiz 
1959. 386 S. m. Abb. (Rukovodstvo po vnutrennim | 
boleznjam.) [Blutkrankheiten.] Med. 2394, 4° ° 


VERHANDLUNGEN der Deutschen Arbeitsgemein- 
schaft für Venenerkrankungen (Phlebologie). Hrsg. v. 
Felix Jäger, Erich Krieg, M. Ratschow. 1. Tagung. 
23./24. März. 1957. — Stuttgart: Schattauer 1957. 
66 S. mit Abb. Med. P. 455 

VOGLER, Paul: Die Prophylaxe der Schlafstörung. 
2. Aufl. — Leipzig: Thieme 1959. 130 S. Iu 40318? 
Mit,Literaturverzeichnis S. 120-130. 


Zur Klassifizierung der Actinomyceten (VOPROSY 
klassifikacii aktinomicetov-antagonistov, dt.) Red.: 
G. F. Gause (Georgij Francevi© Gauze.) Aus d. Russ. 
übers. v. Brigitta Fecher. Mit 18 Abb. im Text. — 
Jena: G. Fischer 1958. XII, 166 S.; 1 Taf. 

Med. 2402 
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+ Chirurgie 
ANTELAVA, N.V.: Chirurgiceskoe le&enie zabole- 
vanij organov grudnoj polosti. — Tbilisi: Akad. nauk 
Gruzin. SSR 1958. 693 S. [Chirurgische Behandlung | 
der Brustorgane.] Med. 2411 
BECKER, Theo: Kurzgefaßter Operationskurs. Mit 
239 Abb. 2., neubearb. Aufl. — Leipzig: Barth 1959. 
VI, 1488. Med. 988? 
DIAGNOSTIRA chirurgiceskich zabolevanij. Pod red. 
V.S. Levita. — Moskva: Medgiz 1959. 507 S. [Diagno- 
stik der chirurgischen Erkrankungen.] Med. 2393, 4% 
LEISTUNGEN und Ergebnisse der neuzeitlichen 
Chirurgie. Emil K. Frey zum 70. Geburtstag. Ver- 
antw.: Karl Vossschulte. — Stuttgart: Thieme 1958. 
XI, 339 S. mit Abb. u. 1 Titelb. Med. 2433, 40 


Infektionskrankheiten, Parasitologie 


ALSTON, J. M., and J. C. Broom: Leptospirosis in 
man and animals. With a chapter on legal responsi- 
bility by C. J. A. Doughty. — Edinburgh, London: 
Livingstone 1958. XII, 367 S. 94 


MOCHMANN, Hanspeter, Paul Friedrich Mahnke: 


Die Leptospirosen des Hausschweines und deren 
Bedeutung für die Epidemiologie menschlicher Lepto- 
spirosenerkrankungen. Mit 3Abb. im Text. — 
Leipzig: Barth 1959. 53 S. (Beiträge zur Hygiene und 
Epidemiologie H. 13.) 94 


 OPREDELITEL’ Clenistonogich, vredjaslich zdorovju 


_ VOPROSY fizioterapii i kurortologii. 


Celoveka. Pod red. Vladimira Nikolaevita Beklemiseva. 

— Moskva: Medgiz 1958. 419 S. [Bestimmungsbuch 

der gesundheitsschädigenden parasitischen Glieder- 

füßler.] Med. 2413, 49 
Neurologie 


MÜLLER, Christian: Über das Senium der Schizo- 
phrenen. Zugl. e. Beitrag zum Problem d. schizo- 
phrenen Endzustände. — Basel (Schweiz), New 
York: Karger 1959. 82 S. Med. P. 189-106 

Eugeniusz Wilczkowski [u.a.] Z ZAGADNIEN. etio- 
logiüi i patogenezy schizofrenii. — Lödz: 1959. 95 S. 
(Lödzkie towarzystwo naukowe. 4, 14.) [Aetiologie 
und Pathogenese der Schizophrenie] Ab 28213-14 


5 Sozialhygiene 
Internationale ARBEITSTAGUNG über Fragen der 
Rehabilitation, Dispensairebetreuung und Prämorbidi- 
tät. Vom 16.—19. Juni 1958 in Leipzig. Red.Koll.: 
Karlheinz Renker u.a. Mit 225 Abb. — Leipzig: 
Thieme 1959. XV, 754. Med. 2381 


- EINFÜHRUNG in die kardiologische Dispensaire- 


betreuung als Grundlage zur Rehabilitation. Hrsg. v. 
Elfriede Paul u. Felix Schennetten. Anh. v. W. Fi- 
-schel. — Berlin: Verl. Volk u. Gesundheit 1959. 
216 S. mit Abb. Med. 2388 
QUOOSS, Helmut: Gesundheitsgefahren in der Kunst- 
stoffindustrie. — Leipzig: Barth 1959. 82 'S. (Arbeits- 
medizin. H. 32.) Ih 55120--32 


Therapie 


' ELROD, Norman: Zur Phänomenologie der Besserung 


in der Psychotherapie. Übers. aus d. Engl. v. Lisa 
Glauser u. Jutta Colnot. Mit e. Einl. v. G. Benedetti 
u. e. Vorw. von M. Siirala. Mit 12 Abb. — Basel 
(Schweiz), New York: Karger 1957. 200 S., 1 Titelb. 
(Acta psychotherapeutica, psychosomatica et ortho- 
paedagogica. Vol. 5, Suppl.) Med. P. 152-5, Suppl. 
Die THERAPIEWOCHE. Oft. Organ d. Dt. T'herapie- 
woche. Berichte über die ges. Therapie. Jg. 9, H. 6ff. — 
Karlsruhe: Braun 1959ft. Med. P. 457, 4° 
Red..MrE. 
Manikov. — Moskva: Medgiz 1959. 387 S. [Fragen 
der physikal. T'herapie und Bäderkunde.] Med. 2396 


Medizinische Strahlenkunde 


MACUDA, Chadzima, Chajasi Kasiva: Jadernoe oruZie, 
i telovek. Perev. s japonsk. G. V. Mel’nikova. — 
Moskva: Izd. inostr. lit. 1959. 307 S. [Die Kernwaffe 
und der Mensch.] Med. 2431 

MARQUARDT, Hans, u. Gerhard Schubert: Die 
Strahlengefährdung des Menschen durch Atom- 
energie. Probleme d. Strahlenbiologie im technischen 
Zeitalter. — Hamburg: Rowohlt 1959. 184 S, (Rowohlts 
deutsche Enzyklopädie. 91. Sachgebiet Biologie.) 

Allg. Abt. P. 271-91 
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Pharmazie, Pharmakologie 


Die PHENOTHIAZINDERIVATE in der Medizin. 
Klinik u. Experiment. Bearb. von T'h. Brehme u.a. 
Hrsg.: H. Kleinsorge u. K. Rösner. Mit 27 Abb. im 
Text. — Jena: Fischer 1958. 328 S. 94 


Pharmazeutische RUNDSCHAU. Hrsg.: Robert Mö- 
lich. Jg.1., Nr.1ff. — Hamburg: Schammberger 
1959 f. Med. P. 456, 4° 


SCHIRM, Max: Tabellen für die galenische Pharmazie. 
Mit16 Abb. u. 1 Ausschlagtafel. — Stuttgart: Deutscher 
Apotheker-Verl. 1958. 158 S. Med. 2437 


XVII. Tiermedizin 


EUZEBY, Jacques: Diagnostic experimental des hel- 
minthoses animales. 'Iravaux pratiques d’helmintho- 
logie veterinaire. Avec 297 fig. — Paris: Vigot 1958. 
367 S. 94 


FRITZSCHE, Karl, u. Edzard Gerriets: Geflügel- 


krankheiten. Lehrbuch für Tierärzte und Studierende 


der Veterinärmedizin. Mit 217 'T'rextabb. u. 3 mehr- 
farb. Taf. — Berlin, Hamburg: Parey 1959. XI, 378 S. 
i g 94 
GEBAUER, Otto: Die Dasselfliegen des Rindes und 
ihre Bekämpfung. Nebst bibliogr. Erg. v. Wolf- 
dietrich Eichler. Mit 39 Abb. im Text u. 1 Farbtaf. — 
Jena: G. Fischer 1958. 97 S. (Parasitologische Schrif- 
tenreihe. H. 9.) Med: P. 2093 
Mit „Bibliographie d. Dasselfliegen-Literatur‘‘ S. 76 bis 
IT. 


GUBAREVIC, Jakov Grigofevi© i Michail Fedorovid 


Ivantikov: Praktikum po veterinarnomu akuserstvu, 


ginekologii i iskusstvennomu osemeneniju. — Moskva: 
Sel’chozgiz 1958. 149 S. [Praktikum der Veterinär- 
Geburtshilfe-Gynäkologie und der künstlichen Be- 
samung.] 94 


HULTNAES, C.A.: Studies on variation in mating 
behaviour and semen picture in young bulls of the 
Swedish red-and-white breed and on causes of this 
variation. — Uppsala 1959: Almquist & Wiksell. 82 S. 


(Acta agriculturae Scandinavica, Suppl. 6.) 94° 


Stockholm, Vet.-med. Diss. v. 29. 5. 59. 


KOROTKORUÜKO, Vasilij Pavlovi: Obmen purinov 
v tkanjach zdorovych i poraZzennych opucholjami 
Zivotnych. — Kiev: Izd. Akad. nauk Ukrainskoj SSR 
1959. 225 S. [Austausch von Purinen in Geweben von 


gesunden und mit Geschwülsten behafteten Tieren.] 
94 


LEIDL, Werner: Trächtigkeit und Geburt bei Rind, 
Schwein und Pferd. Mit 61 Abb. — Stuttgart: Ulmer 
1959. 130 S. (Tierzucht-Bücherei.) 97 


Canine MEDICINE. A text and referencework. "The 
work of 43 authors. Ed. by H. Preston Hoskins [u. a.]. 
With 397 ill., some in color. 2nd ed., rev. — Santa 
Barbara, Calif.: Amer. Vet. Publ. 1959. 854 S. 94 


RUMJANCEV, Nikolaj Viktorovil: Zaraznye polovye 


bolezni krupnogo rogatogo skota. — Moskva: Sel’- 
chozgiz 1958. 3338. [Ansteckende Geschlechts- 
krankheiten der Rinder.] 94 
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SCHOBER, K.L., J. Schäfer u. H. Steinhäuser: Ein- 
Aluß des Ultraschalles auf T’umorwachstum und 
Tumorimmunität am Ehrlich-Carcinom der Maus. 
Mit 17 Abb. u. 29 Tab. — Dresden, Leipzig: Stein- 
kopff 1959. VII, 50 S. (Beiträge zur Krebsforschung, 
Bd 7.) 94 

Veterinärmedizinische TERMINOLOGIE. Hrsg. von 
Gerhard Krüger. — Leipzig: Hirzel 1959. VI, 404 5. 

/ 94 

THORDAL-Christensen, Aage: A Study of benign 

‚ enzootic paresis of pigs in Denmark. — Copenhagen: 

 Mortensen 1959. 189.8. 5 Falttaf. 94 

Kopenhagen, Vet. med. Diss. v. 17. 4. 1959. 


TICHONOV, German Vasil’evi@: Laboratorno-prakti- 
Ceskie zanjatija po veterinarnoj parazitologii. — Moskva: 

. Sel’chozgiz 1958. 203 S. [Laborpraktische Arbeiten 
in der Veterinär-Parasitologie. ] 94 

WIIDIK, Roman Woldemar: Experimentelle Studien 
über den schwedischen avirulenten Schweinerotlauf- 
Impfstoff AV/R,. — Stockholm 1959: Ronzo. 19 5. 
Stockholm, Vet. med. Diss. v. 6. 5. 1959. 94 


ZEITSCHRIFTEN-VERZEICHNIS der Bibliothek 
und der Institute der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover. Stand: Juni 1959. — Hannover 1959: 
Druckerei der Tierärztl. Hochschule Hannover. 
9925. 94 


XVII. Sport und Spiele 


A.Sedov: Das Training des 
Straßenfahrers (Velosipednye gonki po Sosse, dt.) 
Autor. Übers. aus d. Russ.: Hilde Lippold. — Berlin: 
Sportverl. 1959. 165 S. mit Abb. Techn. 15647 

BEITRÄGE zur Theorie der Körpererziehung. — 
Berlin: Sportverl. 1959. 96 S. (Sport im Sozialismus. 1.) 

Techn. P. 464—1 

LINDER, Isaak Maksovi©: Chudoznik Sachmat 1. S. 
Sumov. — Moskva: Fizkul’tura i sport 1959. 221 S. 
[Der Schachkünstler I. S. Schumov.] Techn. 15660 

NÖCKER, Josef, Johannes Teichert u. Dietrich Harre: 
Grundlagen der sportlichen Ausbildung. — Berlin: 
Sportverl. 1958. 163 S. mit Abb. (Kleine Bücherei f. 
d. Übungsleiter u. Sportlehrer. Bd 4.) 

Techn. P. 351-4 


RECZEK, Wlodzimierz: Die Entwicklung der Körper- 


kultur. — Warschau: Polonia-Verl. 1958. 108 S. mit 
Abb. Techn. 15643 
ROSENKRANZ, Dorothea u. Heinz: Vollblut. — 
Berlin: Sportverl. 1959. 118 Bl. mit zahlr. Abb. 
Techn. 15566, 4° 
WONNEBERGER, Günther: Deutsche Arbeitersport- 
ler gegen Faschisten und Militaristen 1929-1933. 
Zur histor. Bedeutung d. revolutionären Arbeiter- 
sports. — Berlin: Sportverl. in Zusammenarb. mit 
Deutscher Verl. d. Wissenschaften 1959. XV, 225 S., 
85. Abb. (Beiträge zur Geschichte d. demokratischen 
u. sozialistischen Turn- u. Sportbewegung.) 
Techn. 15653 
Mit Literaturverzeichnis S. 214-225. — Veränd. Diss. 


ZEISKE, Wolfgang: Angle richtig! Mit Bildtafeln v. 
Willi Schulz-Kabbe. — Berlin: Sportverl. 1959. 178 S. 
Nat. 14693 
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XIX. Pädagogik, Jugendbewegung 
Polytechnische BILDUNG und Erziehung. Chefred.: 


“ Heinz Frankiewiez. Jg. 1. 1959, H.1ff. — Berlin: 


Volk u. Wissen 1959. 44 S. mit Abb. 


DREFENSTEDT, Edgar, Heinz Lindner und Hans E 


Rettke: Auf dem Wege zur sozialistischen Land- 


schule. Mit Kartenbeil. — Berlin: Volk u. Wissen Verl. 


1959: 1678, Vo-Wi 21075—1 


HIMMELWEIT, Hilde T., A. N. Oppenheim, Pamela 
Vince: Television and the child. An empirical study 


of the effect of television on the young. — London: 


Oxford Univ. Pr. 1958. XIX, 522 S. Phil. 13915 
KRECKER, Margot: Aus der Geschichte der Klein- 


kindererziehung. Quellentexte. — Berlin: Volk und 


Wissen Verlag 1959. 280 5. Vo-Wi 26090—1 


KRUPSKAJA, Nadezda Konstantinovna: Ob utlitele. 
[Werke, Ausz.]. Izbr. stat’i i reli. — Moskva: Izd. 
Akad. nauk RSFSR 1959. 326 S. [Über den Lehrer.] 

Ling. 11695 


MAKARENKO, Anton Semenovic: Werke. (Soti- 
nenija v semi tomach. 2. izd., dt.). Redaktionskolle- 


gium: I. A. Kairov, G. S. Makarenko, J. N. Medynski. 


Red. d. dt. Ausgabe Else Zaisser u. a. — Berlin: Volk 
und Wissen Verlag 1959. Vo-Wi 20112-1 


RITZEL, Wolfgang. Jean-Jacques Rousseau. — Stutt- 
gart: Kohlhammer 1959. 158 S. (Urban-Bücher. 37.) 
Allg. Abt. P. 317—37 


ROZPRAWY z historii literatury dla dzieci i mlodziezy. 


Pod red. Krystyny Kuliczkowskiej. — Wroctaw: Zakl. 


narod. im. Ossol. 1958. 2745. [Abhandlungen zur 


Geschichte der Kinder- und Jugendliteratur.] (Studia _ 
Phil. P. 158-5 


Schapowalenko (SAPOVALENKO), S.G.: Polytech- 


pedagogiczne. 5.) 


nische Bildung in der sowjetischen Schule (Poli- 
techniteskoe obutenie v sovetskojSkole v sovremennom 


Etape, dt.). 2. Aufl. — Berlin: Volk u. Wissen Verlag | 
Vo-Wi 270622 


1959. 173,8. 


SUCHODOLSKI, Bogdan: Wychowanie dla przysz- 
losci. 2. wyd. — Warszawa: Panstw. wyd. nauk. 1959. 
436 S. [Erziehung für die Zukunft.] Phil. 13896? 


Esteticeskoe VOSPITANIE v natal’noj Skole. Pod red. 
V.N. Sackoj. — Moskva: Izdat. APN RSFSR 1959. 
214 5. [Ästhetische Erziehung in der Grundschule.] 


Phil. 13878. 
WALTHER, Rosemarie: Clara Zetkin zur proletarischen 


Familienerziehung. — Berlin: Volk u. Wissen 1959. 


120 S. (Diskussionsbeiträge zu Fragen d. Pädagogik. 


Bd 17.) Phil. P. 98-17 
Zugl. Diss. d. Pädag. Fak. d. Humboldt-Univ. Berlin 


u. d. T.: Der Beitrag zur T'heorie d. proletarischen s 
Familienerziehung in d. Ausführungen v. Clara Zetkin. & 


WUTZLER, Günter: Erziehung zur Verantwortung. 


Über d. Rolle d. FDJ u. d. Schülerkollektivs bei d. 
sozialist. Erziehung d. Oberschüler. — Berlin: Deutscher 
Verl. d. Wissenschaften 1959. 168 S. 


Phil. P. 235, 40 ° 
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XX. Kunst 


Allgemeines 


MILOSAVLJEVIC, Peda: Izmedu trube i tißine. 
Clanci o umetnosti. — Beograd: Nolit 1958. 274 S., 
_ XXXS. Abb. [Aufsätze über Kunst.] Kunst 19 121 


UTITZ, Emil: Bemerkungen zur altgriechischen Kunst- 


E theorie. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 44 S., 12 Taf. 


(Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. Schriften d. Sektion f. 
Altertumswissenschaft. 18.) Gesch. P. 202-18; LS 


Bildende Kunst 


BANATEANU, efadered, Gheorghe Focsa, Emilia 
Ionescu: Folk Costumes, woven textiles and embroi- 
deries of Rumania. — 0.O.: State Publ. House for 
Lit. and the Arts 1958. 422 S. mit 433 z. T. farb. Abb. 

Gesch. 39969, 4° 

BOASE, Thomas Sherrer Ross: English Art 1800-1870. 
— Oxford: Clarendon Pr. 1959. XXIV, 3528. 96 8. 

Abb. (The Oxford History of English Art. 10.) 

Kunst 15085—10 

CHRISTOV, Christo, Georgi Stojkov, Krüstju Mija- 
tev. Rilskijat manastir. Istorija, .architektura, rezbi, 
stenopisi. — Sofijja: Bülg. Akad. na nauk. 1957. 316 S. 
[Das Rila-Kloster.] (Materiali ot bülgarskoto architek- 
turno nasledstvo. 6.) Kunst P. 96-6, 4° 


Camille COROT. Dokumenty. Z franc. a n&m. orig. 
pfeloz. Jitka Hamsova. Vyb. uspof., doslov naps. a 
vyber obrazü pofidil Vlastimil Fiala. — Praha: Stätni 
naklad. kräsne lit., hudby a um. 1959. 201 S. (Pametti, 
korespondence, dokumenty. 16.) Ling. P. 334-16 


ENESCU, T.: Camil Ressu. — Bucuresti: Acad. 1958. 
179 S. m. Abb. (Acad. RPR. Inst. de ist. artei. Mono- 
grafii de artisti. 1.) Kunst P. 322—1, 4° 


-FISKOVIG, Cvito: Trogir. — Belgrade: “Jugoslavija’, 
1959. 8S., 20 gez. Bl. Abb. Kunst 19217, 4° 


GÄBOR, Ilona: Plakate der Ungarischen Räterepublik 
° [A Magyar Tanäcsköztarsasäg plakatjai, dt.] Hrsg. 
vom Inst. f. Parteigeschichte d. Ungar. Sozialist. 
Arbeiterpartei. Zur 40. Wiederkehr d. Jahres d. 
Ungar. Räterepublik 1919-1959. — Budapest: Cor- 
vina-Verl. 1959. 20 S., 48 Taf. Gesch. 39829, 4 


GARAKANIDZE, Michail Kas’janovic: Gruzinskoe 
derevjannoe zodlestvo. — Moskva: ‘Iskusstvo’ 1959. 
167 S. 233 Tab. [Grusinische dörfliche Architektur.] 

Kunst 19228, 4° 


GEIGER, Willi. [Werke]. Einl. v. Richard Hiepe. — 
Dresden: Verl. d. Kunst 1959. 13 S. mit Abb., 24 S. 
Abb. (Künstler d. Gegenwart. 10 = Veröffentlichung 
d. Deutschen Akademie d. Künste.) Kunst P. 282-10 


Peterburg, Petrograd, Leningrad v proizvedenijach 
chudoznikov. Avtory al’boma G. GRIMM, L. Kas- 
karova. — Moskva: Gos. izd. izobr. isk. 1958. IX, 
9758. [Petersburg, Petrograd, Leningrad in Dar- 
stellungen von Künstlern. ] Kunst 19131, 4° 


GRUNDIG, Lea u. Hans: Reproduktionen. — Berlin: 
Verl. d. Ministeriums f. nationale Verteidigung 
1959. XXXIX S. mit Abb., 54 Taf. (Kämpfende 
Kunst.) Kunst 19191 


‚HELLER, Bert: 12 farbige Reproduktionen von Ge- 


mälden, 4 einfarbige Tafeln. Hrsg. v. Horst Jähner. — 
Berlin: Henschelverl. 1959. 47 S. (Welt d. Kunst.) 
Kunst 19110, 4° 


HODACOVA, Helene: Zivot a vzpominky malire Ho- 


moläle. — Praha: Nakl. Zeskosl. vytvarn. um. 1959. 
160. (Vzpominky a uvahy. 3.) [Leben und Erinnerun- 
gen des Malers Homolä£t.] Kunst P. 314-3 

JANTZEN, Hans: Ottonische Kunst. Durchges. u. erg. 
Neuausg. — Hamburg: Rowohlt 1959..175 S., mehr. 
Bl. Abb. (Rowohlts deutsche Enzyklopädie. 89. Sach- 
gebiet Kunstgeschichte.) Allg. Abt. P. 271-89 

IVANCEYV, Ivan: Nesebür i negovite küsti. Evoljucija 
na grada, razvitie i osobenosti na küStata. — Sofija: 
Nauka i izkustvo 1957. 289 S. mit Abb., mehr farb. 
Taf. [Nessebär u. s. Häuser.] Gesch. 39965 
Mit Zusammenfassung in dt. Sprache. 

KALIN, Zdenko. Werke. Uvod Zoran Krzitnik. — 
Ljubljana: DrzZavna Zalozba Slov. 1956. 10 gez. Bl., 
31 gez. Abb. (Slovenski likovni umetniki.) 

Kunst 19120, 4° 

KLEPIKOV, S.: Moskva v izobrazitel’nom iskusstve. — 
Moskva: Gos. izd. izobr. isk. 1959. 60 Bl. [Moskau 
in der darstellenden Kunst.] Kunst 19218; 4° 

KONDRATIUKOWA, Kıystyna: Ludowe tkactwo 
Opoezynskie. — Lödz: Zakl. narod. im. Ossol. we 
Wroclawiu 1958. 111 S. mit z. T. farb. Abb. (Lödzkie 
towarzystwo naukowe. 2, 27.) [Volkstüml. Webkunst 
im Geb. von Opoczno.] Ab 28211-27 


KRACKER, Johann Lukas. Wandmalereien des Spät- 


barocks. Ein Werk Johann Lukas Krackers. Hrsg.: 

Jaromir Sip, Miroslav Korecky u. Alexander Paul. 

Dt. v. Gustav Solar. — Prag: Artia 1958. 39, 47 S. 
Kunst 19244, 40 


LEBEDEV, Andrej Konstantinoviö: Vasilij Vasil’eviö 
„ VereStagin (1842-1904). Zizn’ i tvorlestvo. — Moskva: 
Iskusstvo 1958. 425 S. [Vasilij Vasil’evi© Verestagin. 
Leben u. Werk.] (Russkie chudoZniki. Monografii.) 
Kunst 19219, 4° 


LÖVGREN, Sven: The Genesis of modernism. Seurat, 
Gauguin, van Gogh and French symbolism in the 
1880’ s. — Stockholm: Almquist & Wiksell 1959. XIV, 
178 S. (Figura 11.) Kunst 16091—11, 4° 
Zugl. Phil. Diss. Uppsala 1959. 

LÜDECKE, Heinz: Albrecht Dürers Wanderjahre. Ein 
Beitrag zur Geschichte. d. Realismus in d. dt. Graphik. 
— Dresden: Verl. d. Kunst 1959. 126 S. mit zahlr. 
Abb. Kunst 19109, 4° 

MAJOR, Mäte: Geschichte der Architektur (Epiteszet- 
törtenet, dt.) Übers. aus d. Ungar. v. Gyula Nädas. — 
Budapest: Akad&miai Kiad6, Verl. d. Ungarischen 
Akademie d. Wissenschaften. Kunst 19238 
2. Architektur des Feudalismus. 1958. 

MAVRODINOV, Nikola: Izkustvoto na Bülgarskoto 
vüzrazdane. — Sofija: DürZavno Izd. „Nauka i 
izkustvo“ 1957. 4588. mit Abb. [Die Kunst d. bul- 
garischen Wiedergeburt. ] Kunst 19232, 4° 
Mit Zusammenfassung in dt. Sprache. 

Große MEISTER moderner Malerei. Mit e. Einf. v. 
Werner Schmalenbach. — Berlin, Darmstadt, Wien: 
Deutsche Buch-Gemeinschaft 1959. 29 S., 96 S. Abb. 

Kunst 19187, 4° 


f 


MUNKAÄCSY, Mihäly: Katalog der Gemälde und 
Zeichnungen. Hrsg. v. Lajos Vegvari. Übers. v. 
Tilda Alpari. Mit 543 Photos u. 3 farb. Reprod. — 
Budapest: Akademiai Kiadö 1959. 101, CCLVIS. 

Kunst 19233, 4 

MUSZANRKA, Danuta: Litografia Leona Wyczölkow- 
skiego. — Wroclaw: Zakl. narod. im. Ossol. 1958. 
1088. [Die Lithographien Leon Wyezölkowskis. | 
# Kunst 19123 


NAGEL, Otto. [Werke]. Einl. v. Heinz Lüdecke. — 
Dresden: Verl. d. Kunst 1959. 16 S. mit 1 Abb., 28 S. 
Abb. (Künstler d. Gegenwart. 1 = Veröffentlichung d. 
Deutschen Akademie d. Künste.) Kunst P. 282—1 


NAVRÄTIL, Josef. Wandmalereien des Biedermeiers. 
Ein Werk Josef Navrätils. Hrsg.: Väclav Vilem Stech 
u. Vladimir Hnizdo. Dt. v. Gustav Solar. — Prag: 
Artia 1958. 37, 72S. Kunst 19237, 4° 

PETR, Franti$ek: O starych malbäch a jejich restauro- 
väni. — Praha: Stätni naklad. kräsne lit. hudby a 
um£ni 1954. 259 S., 31 Abb. auf Taf. (Teechnika a re- 
meslo. 9.) [Über alte Malerei und ihre Restaurierung.] 

Techn. P. 8-9 

PICASSO, Pablo: Kresby. Üvodni studii naps. Cestmir 
Berka. — Praha: Stätni naklad. kräsne lit., hudby a 
umeni 1959. 508., 65 Taf. [Zeichnungen.] (Mistri 

 svetove kresby. 6.) Kunst P. 319-6, 4° 


POMMERANZ-Liedtke, Gerhard: Chinesische Holz- 
schnitte der Gegenwart. — Berlin: Verl. d. Ministeriums 
f. nationale Verteidigung 1959. 28 S., 59 Taf. (Kämp- 
fende Kunst.) Kunst 19108 
Makedonski narodni vezovi. Sobr. i ur. Marica Antonova 
.POPSTEFANIEVA. Prev. na franc. Vesa Srebrenova 
Sojlekova. — Skopje: Knigoizd. ‘Kolo Racin’ 1954. 
53 S., XXXVI Taf. Nebent.: Popstefanieva: Broderies 
nationales macedoniennes. Techn. 15674, 4° 


4 


Text serb. u. franz. 


REPERTORIUL monumentelor si obiectelor de arta 
din timpul lui Stefan cel Mare. — Bucuresti: Acad. 
RPR 1958. 512 S. [Verzeichnis der Denkmäler und 
Kunstgegenstände aus der Zeit Stefans des Großen.] 
(Studii si materiale de istoria artei. 2.) 

Kunst P. 323-2, 4° 

REPIN, Il’ja Efimovi@: Iz vospominanij. — Moskva: 
Sov. Rossija 1958. 174 S. [Erinnerungen.] 

Kunst 19122 

Deutsche ROMANTIKER. Mit e. Einf. u. Bildertexten 
v. Wolf Stubbe. — Berlin, Darmstadt, Wien: Deutsche 
Buch-Gemeinschaft 1959. 268. mit eingekl. Abb. 
(Die Kunst-Reihe in Farben.) Kunst 19186, 4° 


TOMAN, PROKOP: Novy slovnik Ceskoslovenskych 
vytvarnych ume£lcü. S püvodni litogr. pril. Maxe 
Svabinskeho. (3., znaön& rozir. vyd.) 1. 2. [Nebst] 
Dod. — v Praze: RySavy (Dod.: St. Nakl. kräsne lit., 
hudby a ume£ni) 1947-50. [Neues Lexikon der 
tschechoslowakischen bildenden Künstler.] 

1.A-K. 1947. Kunst 19111, 4%; BA 
2. L-2. 1950. 


VACULIK, Karol: Slovensk& umenie v boji o dne$ok. — 


Bratislava: Slov. vyd. krasnej lit. 1959. 55 S., 194 Abb. 
auf Taf. [Slowakische Kunst im Kampf der Gegen- 
wart.) Kunst 19230, 40 
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VÄTÄSIANU, Virgil: Istoria artei feudale in t 
Romine. Vol. 1. — Bucuresti: Acad. Republ. Pop 
Romine 1959. [Geschichte der feudalen Kunst ir 
zaristischen Rumänien.] Kunst 19227, 49 
1. Arta in perioada de dezvoltare a feudalismului. 1959 

WEINHOLD, Renate: Menzelbibliographie. — Leipzig: "} 
Seemann 1959. 103 S. (Veröffentlichung d. Deutschen’ 
Akademie d. Künste, Berlin.) Kunst 19102 

WITKIEWICZ, Stanislaw Ignacy: Nowe formy w | 
malarstwie i inne pisma estetycezne. — be | 

| 
Musik | 
ij 


| 
| 
| 


Panst. wyd. nauk. 1959. 370 S. [Neue Formen in de en 
Malerei.] Kunst 19183 
DIES, Albert Christoph: Biographische Nachrichten | 
von Joseph Haydn. Nach mündl. Erzählungen des- 
selben entworfen. Mit Anm. u. e. Nachw. neu hrsg. v. 
Horst Seeger. Geleitw.: Arnold Zweig. — Berlin: 
Henschelverl. 1959. 232 S. mit eingekl. Abb. . fl | 
} Kunst 1913 \ 
FIRFOV, Zivko: Makedonski muzicki folklor. Pesni.' — 
Skopje: Knigoizd. ‘KotCo Racin’ 1953 [Nebent.:] 
Firfov, Givko: Macedonian Music Folklore. 5 
Kunst 19164 

MUSIK. Mit Notenbeispielen, Strichzeichnungen u. 
16 Fototafeln. — Leipzig: Verl. Enzyklopädie 1959. 
3685S. (Kleine Enzyklopädie. Taschenbuchreihe.) 
Kunst 19 172° 
MUSIKERKENNTNIS und Musikerziehung. Dankes- 
gaben f. Hans Mersmann zu s. 65. Geburtstag. 
Hrsg. v. Walter Wiora. — Kassel, Basel: Bärenreiter- 
Verl. 1957..223 S., 1 Titelb., 2 Bl. Abb., 3 Bl. Noten- 
'Faks. Kunst 19192 
SEEGER, Horst: Kleines Musiklexikon. 2. Aufl. — 
Berlin: Henschelverl. 1959. 1928. mit Abb. u. 
Notenbeisp. Kunst 18806? 
VASIL’EVIC, Miodrag A.: Jugoslovenski muzicki 
folklor. 1. 2. — Beograd: Prosveta 1950-53. [Jugo- | 
slavische Volksmusik.] Gesch. 39799 
1. Narodne melodije koje se pevaju na Kosmetu. 1950. 
2. Narodne melodije koje se pevaju u Makedoniji. 1953. 

, j' 

Theater, Film g 

ALEWYN, Richard, u. Karl Sälzle: Das große Welt- 
theater. Die Epoche d. höfischen Feste in Dokument. 
u. Deutung. — Hamburg: Rowohlt 1959. 134 S., 

4 Bl. Abb. (Rowohlts deutsche Enzyklopädie, 92. Sach- 
gebiet 'T'heaterwissenschaft.) Allg. Abt. P. 271-927 
AL’TSULLER, A.: Aleksandr Evstaf’evie Martynov. | 
1816-1860. — Leningrad: Iskusstvo 1959. 2448. 
Ling. 11385 
ERPENBECK, Fritz: Aus dem Theaterleben. Aufsätze 
u. Kritiken hrsg. v. Martin Linzer. — Berlin: Henschel-- 
verl. 1959. 391 S., mehr. Bl. Abb. Ling. 11874 
HAGGE, Hans: Das gab’s schon zweimal. Auf d. 
Spuren der Ufa. — Berlin: Henschelverl. 1959. 95 SE 
16 gez. Bl. Abb. Kunst 19135 
ISKUSSTVO millionov. Sov. kino 1917-1957. Komp. 
i sost., red. i vstup. stat’ja: D. S. Pisarevskij. — 
Moskva: Iskusstvo 1958. 6238. [Nebent.:] Art for 
the millions. — L’Art des masses. — Filmkunst — die 
Kunst für das Volk. 1917-1957. Ling. 11770, 40 


v: 
z 


IE nn 


F 


LAUBE, Heinrich: Schriften über Theater. Hrsg. v. d. 
Dt. Akad. d. Künste zu Berlin. Ausgew. u. eingel. v. 
Eva Stahl-Wisten. — Berlin: Henschelverl. 1959. 
506.S., mehr. Taf. Ling. 11765 
NIZNIJ, V. B.: Na urokach reZissury S. Ejzenstejna. — 
Moskva: Iskusstvo 1958. 201 S. [In der Lehre beim 
Regisseur Eisenstein.] (Biblioteka molodogo kine- 
matografista.) “ Ling. 11924 
POMMERANZ-Liedtke, Gerhard: Bühnenbilder aus 
den Jahren 1945-1958. Ausstellung vom 23. Mai bis 
28. Juni 1959. Katalog. — Berlin: Deutsche Akademie 
d. Künste 1959. 90 S. mit zahlr. Abb.; 1 Bl. 
| Kunst 19140, quer 8° 
SCHULBÜHNEN- und PuppenSPIEL. Mit Beiträgen 
v. Heinrich Amersdorfer u.a. u. e. Geleitw. v. Rudolf 
'  Mirbt. Mit 124 Abb., davon 3 farb. — Berlin-Zehlen- 
dorf: Rembrandt-Verl. 1958. 1928. (Handbuch d. 
’Kunst- u. Werkerziehung f. allgemeinbildende Schu- 
len, Berufsschulen u. Fachschulen. Bd 2, 2.) 
Kunst 166232, 2 
UNRUH, Walther: ABC der Theatertechnik. Sach- 
wörterbuch. 2., überarb. u. erg. Aufl. — Halle (Saale): 
Marhold 1959. 162 S. mit Abb. Ling. 11856? 
Waganowa, A. J. (Agrippina Jakovlevna VAGANOVA): 
Die Grundlagen des klassischen Tıanzes (Osnovy 
klassiceskogo tanca, dt.) Übers. u. Bearb.: Jochen 
Scheibe. Zeichnungen: Elfriede Liebthal. 2. Aufl. — 
Berlin: Henschelverl. 1959. 182 S. Kunst 16613? 


_ XXI. Sprach- und Literaturwissenschaft 


Allgemeines 
CICERIN, Aleksej Vladimiroviö: Vozniknovenie ro- 


mana-£popei. — Moskva: Sovetsk. pisat. 1958. 3705. » 


[Die Entwicklung des Romans und der Epopöe.] 
Line. 11555 
Mladopis’mennye JAZYKI narodov SSSR. Otv. red.: 
E. A. Bokarev i Ju. D. DeSeriev. — Moskva: 'lzd. 
Akad. nauk SSSR. 1959. 503 S. [Die jungen Schrift- 
sprachen der Völker der UdSSR.] Ling. 11563 
Pribaltijsko-finskoe JAZYKOZNANIE. Otvetstv. red. 
G. N. Makarov. — Petrozavodsk: Gosizdat Karel’skoj 
ASSR 1958. 117 S. [Baltisch-finnische Sprachwissen- 
schaft.] (Trudy Karel’skogo filiala Akad. nauk SSSR. 


12.) Allg. Abt. P. 652—12, 4° 
KARAGANOV, Aleksandr Vasil’evic: Charaktery i 
obstojatel’stva. Sbornik statej. — Moskva: Sovetsk. 


pisat. 1959. 396 S. [Charaktere und Umstände] 
Ling. 11698 

KIELSKI, Bolestaw: Siownik terminologii gramatycznej 

 francuskiej i polskiej. — Lödz: Zakl. narod. im. 
Ossol. we Wroclawiu 1959. 186 S. (Lödzkie towarzy- 
stwo naukowe. 1, 35.) [Wörterbuch der franz. und 
poln. grammat. 'T’erminologie.] Ab 28210--35 

Asociatia Slavistilor din Republ. Popul. Rominä. 
ROMANOSLAVICA. Com. red. Emil Petrovici, Tr. 
Ionescu-Niscov. 1ff. — Bucuresti: 1958ff. Ling. 11920 
1-3. 1958. 

ROZWADOWSKI, Jan Michal: Wybör pism. Red. 
Stanislaw Urbanczyk. T.1. — Warszawa: Panstw. 
Wyd. Nauk. 1959. Ling. 11790 
1. Pisma polonistyczne. 1959. 
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VOPROSY jazyka i literatury stran vostoka. Pod red. 
Ju. V. Roödestvenskogo. — Moskva: Izd. IMO 
1958. 319S. (Utenye zapiski kafedr inostrannych 
jazykov Vosto&nogo fakul’teta. 1.) [Fragen der Sprache 
und Literatur der Länder des Ostens.] 

Ling. P. 491—1 

WEINSTEIN, Leo: The Metamorphose of Don Juan. — 
Stanford, Cal.: Univ. Pr. 1959. VII, 223 S. (Stanford 
Studies in language and literature. 18.) Ax 5254418 


WORT und Gestalt. — Dresden: Verl. d. Kunst 1958. 
146 S. mit Abb. Ling. 11353 


Klassische Philologie, Neugriechisch 


ETUDES myc£niennes. Actes du colloque international 
sur les textes myceniens (Gif-sur-Yvette, 3-7 avr. 
1956.) Publ. par Michel Lejeune. — Paris: Centre 
nat. de la rech. scientif. 1956. 277 S. (Colloques 
internationaux du Centre national de la recherche 
scientifique.) 7 DAnsstpolk 

MOSER-Philtsou, Maria: Lehrbuch der neugriechischen 
Volkssprache. — München: Hueber 1958. XIV, 586 S. 


Ling. 10768 


PROBLEME der neugriechischen Literatur. Hrsg. v. 
Johannes Irmscher. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 
IX, 245 S. (Berliner byzantinistische Arbeiten. Bd 14.) 

Gesch. P. 231-14 

SINKO, Tadeusz: Zarys historii literatury greckiej. 
T.1. — Warszawa: Panstw. wyd. nauk 1959. [Grund- 
rıß d. griech. Literaturgeschichte.] Ling. 11552 
1. Lit. archaiczna i klas. wiek 8-4. p.n.e. Wlacznie. 
1959. “N 

VERGIL(IUS Maro, Publius): Georgica. Hrsg. u. 
erkl. von Will Richter. — München: Hueber 1957. 
446 S. (Das Wort der Antike. 5.) Ling. P. 512-5 

Mittellateinisches WÖRTERBUCH bis zum aus- 
gehenden 13. Jahrhundert. In Gemeinschaft mit d. 
Akademien d. Wissenschaften zu Göttingen, Heidel- 
berg, Leipzig, Mainz, Wien u. d. Schweizer. Geistes- 
wiss. Ges. hrsg. v. d. Bayer. Akad. d. Wiss. u. d. Dt. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin. — München: Beck 1959. 

Ling. 11735, 4° 
Orientalistik 


ALEKSEEV, Vasilii Michailovit: Kitajskaja klassi- 
teskaja proza v perevodach. — Moskva: Akad. 1958. 
386 S. [Chinesische klassische Prosa.] Ling. 11565 

FEDORENKO, Nikolaj 'Trofimovi£c: „Siezin“ i ego 
mesto v kitajskoj literature. — Moskva: Izd. vost. 
lit. 1958. 165 S. [Das Schi-king und sein Platz in der 
chinesischen Literatur.] Ling. 11928 

GARBUZOVA, Virineja Stefanovna: Skazanie o Melike 
Danysmende. Istor.-filol. issledovanie. — Moskva: 
Vost. lit. 1959. 188 S. Ling. 11710 

LESLAU, Wolf: The Verb in Harari (South Ethiopic.) 
— Berkeley: Univ. of California Pr. 1958. X, 865. 
(University of California Publications in Semitic 
Philology. 21.) Ax 42136—21, 4° 

MUSABAEV, Gainetdin Galievic: Sovremennyj ka- 
zachskij jazyk. 1.— Alma-Ata: Akad. nauk Kazachskoj 
SSR 1959. 1. Leksika. 1959. [Die moderne kasachi- 
sche Sprache.] Ling. 11694 
1. Zugl. Alma-Ata; Phil. Diss. 


a NE TEEN 


= 

en 

a 
= 


EIER 
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PROBLEMY vostokovedenija, 1ff. Red.koll.: I. S. 
Braginskij u. a. — Moskva: Akad. nauk SSSR 1959ff. 
[Probleme der Orientalistik.] Gesch. P. 719, 4° 


Früheres: Sovetskoe vostokovedenie. 


Romanistik 
BERTAUX, Felix, u. Ernest Lepointe: Dictionnaire. 
1.2. — Wiesbaden: Brandstetter; Paris: Hachette 
1958. Ling. 11207 


1. Frangais-allemand. 1314 S. — 2. Allemand-frangais. 
1442 S. 

COSTIN, Miron: Opere. Ed. crit. cu un stud. introd., 
note, coment., var, indice si glosar de P. P. Panaitescu. 
— Bucuresti: Ed. de stat pentr. lit. si artä 1958. 533 S. 

Ling. 11992 


" DICTIONARUL limbii romine moderne. Rev. fin.: 


Dimitrie Macrea. — Bucuresti: Ed. Acad. Rep. Pop. 
Rom. 1958. 961 S. [Wörterbuch der modernen 
rumänischen Sprache. ] Ling. 11989, 4° 
La Chanson de GODIN. Chanson de geste ined. Publ. 
par Frangoise Meunier. — Louvain: Bibl. de !’Univ. 
1958. LXXXIII, 322 S. (Univ. de Louvain, Recueil 
de travaux d’hist. et de philol. 4, 14.) Pa 3450-4, 14 
MACCHI, Vladimiro: Italienisch-deutsches Wörter- 
buch. — Leipzig: Verl. Enzyklopädie 1959. XV, 
424 S. Ling. 11974 
Acad. RPR. OMAGIU lui Jorgu Jordan cu prilejul 
implinirii a 70 de ani. Com. de init.: B. Cazacu 
[u. a.]. — Bucuresti: Acad. 1958. SCXATH 946 S. 
[Festschrift für J. Jordan zum 70. Geburtstag.] 
Ling. 11988, 4° 
OUSMANE, Sembene: Meines Volkes schöne Heimat 
(Ö Pays, mon beau peuple, dt.) Die Übers. a.d. 
Franz. besorgte Werner von Grünau. — München: 
Kindler 1958. 317 S. Ling. 11720 
PANN, Anton: Povestea vorbii. Il. de Eugen Taru. 
Text stab. si glosar de J. Fischer. Precuv. de Jon 
Roman. — Bucuresti: Ed. de stat pentru lit. sı artä 
1958. 401 S. Ling. 11991, 4° 
PICON, Gaätan: Honore de Balzac. In Selbstzeugnissen 
u. Bilddokumenten. Aus d. Franz. übertr. v. Eleonore 
zu Salm-Salm u. Hansgeorg Maier. Den dokumentar. 
u. bibliogr. Anh. bearb. Paul Raabe. — Hamburg: 
Rowohlt 1959. 171 S. (Rowohlts Monographien. 30.) 
Ling. P. 413-30 
POPOVICI, Titus: Der Fremdling (Sträinul, dt.) 
Roman. Ins Dt. übertr. v. Renate Molitoris. Verse v. 
Kurt Ziegler. — Bukarest: Jugendverl. 1957. 724 S. 
Ling. 11776 


ROMANICA. Festschr. f. Gerhard Rohlfs. Hrsg. v. 


Heinrich Lausberg u. Harald Weinrich. — Halle 
<Saale): Niemeyer 1958. 548 S. mit Abb. u. Noten- 
beisp., 1. Titelb. Ling. 11601 
[Rückent.:] Festschrift, Gerhard Rohlfs. 

Mit Verzeichnis d. Schriften v. G. Rohlfs (1920-1957). 
Von Liselotte Bihl S. 522-536. — Enth. u.a.: Baehr, 
Rudolf: Zu d. romanischen Wochentagsnamen. — 
Baldinger, Kurt: Die hyperkorrekten Formen als 
Konsequenz der Scripta im Altgaskognischen. — 
Elwert, W. Theodor: Die Mundart v. S. Oreste. — 
Lausberg, Heinrich: Zur altfranzösischen Metrik.- — 
Wais, Kurt: Paul Valery’s Gedicht „Mare nostrum“ 
u. d. Anfänge d. ‚‚Cimetiere Marin“, 


noeh 


ARNOLD, J. V.: Leksikologija sovremennogo ae 
kogo jazyka. — Moskva: Izd. lit. na inostr. jaz. 1959. 
351 S. [Lexikologie der modernen englischen Sprache.] | 

Ling. 11388] 

BACHMANN, Walter: Englische Fachwörterbücher. — 
Berlin: Deutscher Verl. d. Wissenschaften 1959. 145 S. | 
(Lehrbriefe f. d. Fernstudium. Bergakademie Frei- | 
berg.) Ling. 11902; LS 


CHLEBNIKOVA, Irina ‘'Borisovna: Soslagatel’noe na- | 
klonenie v sovremennom anglijskom jazyke. Pod red. | 
B. A. IWisa. — Leningrad: Ucpedgiz 1958. 159 8.7] 
[Konjunktiv in d. heutigen engl. Sprache.] al 

Ling. 11566 "| 

HOWES, Alan B.: Yorick and the Critics. Sterne’s 
Reputation in England, 1760-1868. — New Haven: | 
Yale Univ. Press 1958. 186 S. (Yale studies in English. 
139.) zZ 1801— 139 | 

POKORNY, Jaroslav: Shakespeares Zeit und das 
Theater (Shakespearova doba a divadlo, dt.) Übers. 
aus d. Tschech. v. Oskar Kosta. — Berlin: Henschel- 
verl. 1959. 242 S., 8 Taf., 29 Bl. Abb. Ling. 11978. 

SHAKESPEARE, William. — Shakespeare in deutschen 
Übersetzungen [Werke. Ausz., dt.] Bearb. v. Hans 
Georg Heun. Nebst Beih. — Berlin: Akademie-Verl. 
1957. 74; 18S. (Studienausgaben zur neueren deut- i 
schen Literatur. 2.) Ling. P. 348-2 

SMIRNICKIJ, Aleksandr Ivanovi@: Morfologija anglijs- 
kogo jazyka. Red. V. V. Passek. — Moskva: Izd. lit. 
na inostr. jaz. 1959. 431 S. [Morphologie der engli- 
schen Sprache.] (Biblioteka filologa.) Ling. 11922° 


Niederländische u. nordische Philologie 


OLSSON, Ingemar: Gotländska terrängord. [Mit dt. 
Zsfass.] — Uppsala 1959: Almgvist & Wiksell 1959. 
195 S. (Stockholm Studies in Scandinavian Philology 
N.S.3.) (Acta Universitatis Stockholmiensis.) 

Ling. P. 78—N. S. 3° 

TANDRUP, Harald: Der Prophet Jona — privat. 
(Profeten Jonas privat, dt.) Autor. Übers. aus d. Dän, 
v. H. Georg Kemlein. Ill. v. Hanns Georgi. — Leipzig: 
List 1959. 365 S. Ling. 11673 

WIDMARK, Gun: Det nordiska u-omljudet. En 
dialektgeogr. undersökning. [Mit franz. Zusammen- 
fassung:] L/infexion par u dans le nordique. — 

Uppsala: Inst. 1959. (Skrifter utg. av Institutionen 

för Nord. Spräk vid Uppsala Univ. 6.) Ling. P. 98-6 

Zugl. Uppsala, Phil. Diss. | 


Deutsche Philologie 


BECHER, Johannes Robert: Ein Staat wie unser Se 
[Werke, Ausz.]. Gedichte u. Prosa vom Werden u. 
Wachsen d. DDR. Ausgew. vom Johannes-R. Becher 4 F 
Archiv. Vorw. v. Walter Ulbricht. — Berlin: Aufbau- 
Verl.:1959::150,8: Ling. 12006 

BECHER, Johannes Robert: Der Glücksucher und die. 
sieben Lasten. Verlorene Gedichte. 2. Aufl. — Berlin: 
Aufbau-Verl. 1959. 267 S. Ling. 8716? 


BECHER, Johannes Robert: Schritt der Jahrhundert- 
mitte. Neue Dichtungen. 2. Aufl. — Berlin: Aufbau- 
Verl.:1959. 1958; Ling. 9549? 


na en ee 
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. BÖRNE, Ludwig: Werke. Ausgew. u. eingel. v. Helmut 
Bock u. Walter Dietze. In 2 Bdn. Bd 1. 2. — Weimar: 
Volksverl. Weimar 1959. (Bibliothek deutscher Klas- 
siker.) Ling. 11689 
1. Dramaturgische Blätter. Erzählungen, vermischte 
Aufsätze, Schilderungen aus Paris. 50, 330 S., 1 Titelb. 
— 2. Briefe aus Paris. Menzel, d. Franzosenfresser. 448 S. 


DIERSEN, Inge: Untersuchungen zu Thomas Mann. 
Die Bedeutung d. Künstlerdarst. f. d. Entwicklung d. 
Realismus in s. erzählerischen Werk. 2. Aufl. — Berlin: 
Rütten & Loening 1959. 368 S. (Germanistische Stu- 
dien.) Ling. 10679? 

Lion FEUCHTWANGER zum Gedenken. Von s. 
Freunden auf d. Heidecksburg. Hrsg. v. Karl Dietz. 
Nebst einer kritischen Zeitungsschau u. Kuriositäten. — 
‚Rudolstadt: Greifenverl. 1959. 938. mit eingekl. 
Abb.; 4 Bl. Ling. 11489 


FLÄMIG, Walter: Zum Konjunktiv in der deutschen 
Sprache der Gegenwart. Inhalte u. Gebrauchsweisen. — 
Berlin: Akademie-Verl. 1959. VIII, 1888. (Dt. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin. Veröffentlichungen d. 
Instituts f. deutsche Sprache u. Literatur. 15.) 

Ling. P. 59-15 
Zugl. Diss. d. Phil. Fak. d. Univ. Leipzig. 

FRANCK, Hans: Ausgewählte Werke. Mit e. Nachw. 
vers. v. Ludwig Bäte. Bd. 1. 2. — Berlin: Union-Verl. 
1959. Ling. 11862 


Louis FÜRNBERG. Ein Buch d. Gedenkens zum 
50. Geburtstag. Hrsg.: Dt. Akad. d. Künste zu 
Berlin. — Berlin: Dietz 1959. 284 S. mit eingekl. Abb. 

Ling. 11277 

ISING, Erika: Wolfgang Ratkes Schriften zur deutschen 
Grammatik 1612-1630). T.1. Abhandlung, T. 2. 
Textausgabe in 1 Bd. — Berlin: Akademie-Verl. 
1959. XVI, 119, 332S., 2Bl. Faks. (Dt. Akad. d. 
Wiss. zu Berlin. Veröffentlichungen d. Sprachwissen- 
schaftlichen Kommission. 3.) Ling. P. 437-3 

LANGE, I.M., u. Joachim Schreck: Des Sieges Ge- 
wißheit. Ein Volksbuch vom Aufbau d. DDR. Im 
Auftr. d. Dt. Schriftstellerverbandes hrsg. — Berlin: 
Aufbau-Verl. 1959. 834 S. Ling. 12018 

MANTEY, Johannes: Der Sprachstil in Goethes 
„Torquato Tasso“. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 
196 S. (Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. Veröffentlichun- 
gen d. Instituts f. deutsche Sprache u. Literatur. 18.) 

Ling. P. 59-18 
Zugl. Diss. d. Phil. Fak. d. Humboldt-Univ. Berlin. 


MÖRIKE, Eduard: Werke. Hrsg. von Hannsludwig 
Geiger. — Berlin & Darmstadt: 'T’empel-Verl. 1959. 
1262 S. (Teempel-Klassiker.) Ling. 11211 

POWITZ, Gerhardt: Das deutsche Wörterbuch Johann 
Leonhard Frischs. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 
VIII, 208 S., 1 Taf. (Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. 
Veröffentlichungen d. Instituts f. deutsche Sprache u. 
Literatur. 19.) Ling. P. 59-19 
Mit Verzeichnis d. Werke v. J. L. Frisch S. 190-193 u. 
Literaturverzeichnis S. 194-197. — Zugl. Diss. d. Phil. 
Fak. d. Humboldt-Univ., Berlin. 

RUPRECHT, Dietrich: Tristitia. Wortschatz u. Vor- 
stellung in den althochdeutschen Sprachdenkmälern. — 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 1959. 1508. 
(Palaestra. Bd. 227.) Y 1896-227 


72 


SCHLENSTEDT, Dieter: Die Reportage bei Egon 
Erwin Kisch. — Berlin: Rütten & Loening 1959, 
123 S. (Germanistische Studien.) Ling. 12015 


SCHUBART, Christian Friedrich Daniel: Werke, Ausz. 


Ausgew. u. eingel. v. Ursula Wertheim. u. Hans : 


Böhm. In e. Bd. — Weimar: Volksverl. Weimar 1959. 
41, 376 S., 1 Titelb. (Bibliothek deutscher Klassiker.) 
Ling. 11632 


Slawistik 
Allgemeines 


VASICA, Josef, u. Josef Vajs: Soupis staroslovanskych 
rukopisü Närodniho Musea v Praze. — Praha: 
Ceskoslovenskä Akademie ved. 1957. XX, 527S,., 
8Bl. Faks. (Ceskoslovenskä Akademie ve&d, sekce 
jazyka a literatury. Soupisy rukopisü.) Ling. 11308 
Nebent.: VaSica u. Vajs: Catalogus codicum palaeoslo- 
venicorum Musaei nationalis Pragae. 


VERVES, Grigoriji Davidovic: Golovni problemi 
ukrains’ko-polskich literaturnich vzaemin 19st. — 
Kiiv: Vid. Akad. nauk Ukrains’koi RSR 1958. 46 S. [Die 
Hauptprobleme d. ukrain.-poln. literar. Beziehungen 
im 19. Jh.] Ling. 11557 


Westslawisch 


BENNI, Tytus: Fonetika opisowa jezyka polskiego. 
Z obrazamı glosek polskich podiug M. Abinskiego. — 
Wroclaw: Ossolinskich wyd. 1959. 92 S. [Beschrei- 
bende Phonetik d. poln. Sprache.] Ling. 11554 


DEJINY teske literatury. Hlavn. red. Jan Mukarovsky. 
1.— Praha: Nakl. Ceskosl. akad. v&d. 1959. [Geschichte 
der tschechischen Literatur. ] Ling. 12004 


1. Star$i Geskä literatura. Red. Josef Hrabak. 1959. 


KLEMENSIEWICZ, Zenon: Zarys skladni polskiej. 
Wyd. drugie rozszerz. — Warszawa: Panstw. wyd. 
nauk. 1957. 133 S. [Grundriß der polnischen Syntax.] 

Ling. 2782 


KREJCT, Karel: A. M. Tilschovä: — Praha: Csl. spis. | 


1959. 105 S. (Postavy a dilo. Ceskä fada. 4,) 
Ling. P. 404-4 


LETZ, Stefan: Dobrodrustvo pod veZou. Doslov 
napisal Michal Chorvath. — Bratislava: Slov. vyd. 
kräsnej lit. 1958. 527 S. (Nasa tvorba. 15.) ; 

Ling. P. 82-15 


LORENTZ, Friedrich: Der kaschubische Dialekt von 
Gorrenschyn. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. IX, 
84 S. (Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. Veröffentlichun- 
gen d. Instituts f. Slawistik. Nr. 19.) Zm 6538-19 


MACEK, Antonin: Bäsne. Vybor usp., k vyd. piipr.. 


a pfedml. naps. Väclav Pekärek. — Praha: Csl. spis. 
1959. 357 S. (Odkaz. 17.) Zp 3190-17 


MOLLER, Albin: Niedersorbisches Gesangbuch und 
Katechismus. Budissin 1574. — Berlin: Akademie- 
Verl. 1959. 316 S. mit Noten. (Dt. Akad. d. Wiss. zu 
Berlin. Veröffentlichungen d. Instituts f. Slawistik. 
Nr. 18.) Zm 6538—18 


NOHA, Jan: Bäsne. Vybor uspofädal a predmluvu naps. 
Jan Trefulka. — Praha: Csl. spis. 1958. 207 S. 
Ling. 11693 
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Bäsnicky glosär Jana Evangelisty PURKYNE. — Praha: 
Stätni nakl. krasne lit. 1959. 455 S. (Zivä dila minu- 
losti. 22.) Ling. P. 84-22 


SIMON, Arnost. Wot nas, wo nas. Von uns, über uns. 
Zapis serbskich knihow, Casopisow a spisow wo 
Serbach wudatych po 1945. Katalog sorbischer Bücher 
und Zeitschriften über die Sorben hrsg. nach 1945. — 
Budysin, Bautzen: Domowina 1959. 303 S. mit Abb. 

Gesch. 39796; BA 


SOVA, Antonin: Jest& jednou se vrätime... K vyd. 
pripr. Jiri Brabec. Dosl. naps. A. M. Pisa. Vyd. 5. — 
Praha: Csl. spis. 1959. 192 S. (Sova: Vybran& spisy.) 

Ling. 119255 
Südslawisch 


ANDRIC, Ivo: Izabrana dela [Teils.] 1-4. — Beograd: 
Prosveta svjetlost 1958. [Ausgewählte Werke.] 
Ling. 11206 
1. Pripovetke. — 2. Travnilka chronika. — 3. Na Drini 
Euprija. — 4. Gospolica. 
BORSNIK, Marja: Anton Askerc. — Beograd: Nolit 
1957. 221 S. (Biblioteka „Portreti.‘) Ling. 11200 


Y “ -  COSIC, Dobrica: Daleko je sunce. 6. izd. — Beograd 


Prosveta 1957. 372 5. Ling. 11995® 
D’UKIC, Trifun: Marko Mil’anov. — Beograd: Nolit 
1957. 233 S. (Biblioteka „Portreti‘.) Ling. 11199 
FRANGES, Ivo: Antologija hrvatskog eseja. — Beograd 

1957: Stampa ‚Kultura‘. 4228. [Anthologie kro- 

‚atischer Essays.] (Biblioteka antologija jugoslovenske 

knjizevnosti.) Ling. 11196 
GAGIC, Petar: Ivo Andric. Esej. — Beograd: Nolit 

1957. 226 S. (Savremena proza.) Ling. 11038 

HURM, Antun: Hrvatskosrpsko-njemacki rjeönik s 
 gramatiökim podacima i frazeologijjom. — Zagreb: 
Tisak Grafik. zavoda Hrvatske 1958. 709 S. [Serbo- 
 kroatisch-deutsches Wörterbuch.] Ling. 11704; BA 
- JARNEVIC, Dragojla: Zivot jedne Zene. Odabrane 

strane dnevnika. Prir. Stanko Dvorzak. — Zagreb: 

Znanje 1958. 303 S. (Domadi pisci.) Ling. 11371 
Antologija novije hrvatske lirike. Prired. Mihovil 

KOMBOL. 1. — Beograd: Kultura 1956. [Anthologie 

neuer kroatischer Lyrik.] (Biblioteka antologija jugo- 

slovenske knjizevnosti.) Ling. 11708 
KONSTANTINOV, Georgi: Pisateli realisti. — Sofijja: 

Narodna kult. 1956. 367 S. [Realistische Schrift- 

steller.] Ling. 12002 
MARKOV, Dmitrij Fedorovic: Bolgarskaja po£zija 

pervoj Cetverti XX veka. — Moskva: Akad. nauk 

SSSR 1959. 286. [Die bulgarische Dichtung im 

ersten Viertel des 20. Jahrhunderts.] Ling. 11706 
. MITREV, Dimitar: Vapcarov. Esei i statii. — Skopje: 

Knigoizd. ‘Ko&o Racin’ 1954. 178S. (Makedonski 

pisateli.) Ling. 11204 
PANIC-Surep, Milorad: Filip Visnie. Pesnik bune — 

Beograd: Prosveta 1956. 149 S. (Vremena i l’udi. 13.) 

[Filip Visnie. Sänger d. Revolution.] Ling. P. 509-13 
TOKIN, Milan: Jovan Sterija Popovic. — Beograd: 

Nolit 1956. 181 S. (Biblioteka „‚Portreti“.) Ling. 11201 
Hrvatski dijalektoloski ZBORNIK. Urednik Mate 

Hraste. Kn. 1. — Zagreb: Jugoslav. Akad. znanosti i 

umjetn. 1956. [Abhandlungen über kroatische Dia- 

lekte.] Ling. 11561 


Be 
ASEEV, B. N.: Russkij dramatileskij teatr 17—18 vekov. 


— Moskva: Gos. izdat. ‚„Iskusstvo“ 1958. 414. 


[Das russische dramatische Theater des 17.—18. Jahr- 
Ling. 11205 


Russkoe literaturnoe proizno$enie i udarenie. Slovat- 
spravo£nik. Pod red. Rubena Ivanovica AVANESOVA- 
i Sergeja Ivanovica OZegova. Okolo 52000 slov. — 


hunderts.] 


Moskva: Gos. izd. inostr. i nac. slov. 1959. 708 8. 
[Wörterbuch der russischen Aussprache und Beto- 
nung. ] 


1.2. — Moskva: Goslitizdat 1958. 


BESTUZEV-Marlinskij, A. A.: So£inenija v dvuch 


Ostslavisch a 


Ling. 11342 


BERGGOL’C, Ol’ga: Soinenija. V2 tomach. Tom 
Ling. 11197 


tomach. T.1.2. — Moskva: Gos. izd. chudoz. lit. | 


1958. 


vedenija 1918-1958. V 2tomach. T. 1.2. — Moskva: 
Goslitizdat 1958. [Ausgew. Werke.] Ling. 11702 


1. Stichotvorenija. — 2. Poemy. P’esy. 


BILDWÖRTERBUCH, Deutsch u. russisch. Bearb. d. 
russ. Fassung: Edmund Daum u.a. Mit 181 Taf. in 
Strichätzungen u. 8 Farbtaf. — Leipzig: Verl. Enzy- 

Ling. 11272 


BUSLAEV, Fedor Ivanovi&: Istoriceskaja grammatika | 
russkogo jazyka. — Moskva: Utpedgiz 1959. 6228. 


klopädie 1959. XIV. 754 S. 


[Historische Grammatik d. russ. Sprache. ] 


nosti slovoobrazovanija v jazyke russkich povestej 
vtoroj poloviny 17 veka. — Kiev: Akad. nauk. Ukr. 


SSR 1958. 60 S. [Einige Besonderheiten der Wort- 3 


bildung in der Sprache d. russischen Erzählungen der 
2. Hälfte des 17. Jahrhunderts.] 
DESNICKIJ, Vasilij Alekseeviö: A. M. Gor’kij. Oterki 


Ziızni i tvorlestva. — Moskva: Goslitizdat 1959. 477 S. 
[Gorki. Leben und Werk.] 


nauk Ukr. RSR 1958. 294 S. [Forschungen zur Syn- 
tax der ukrainischen Sprache.] 


serija.) Ling. 113523 


ERMILOV, Vladimir Vladimirovi@: Genij Gogolja. — 


Moskva: Izd. Sovetsk. Ross. 1959. 406 S. 


Ling. 11340 


Maksim GOR’KIJ i poety „Znanija“. Redaktory V.N. 
Druzin i V.S. Kiselev. 2. izd. — Leningrad: Sov. 
pisatel’ 1958. 411S. 


M. Gor’kim. Bol’$aja serija.) Ling. 11198? 


GUDZIJ, Nikolaj Kallinikovi&: Geschichte der russi- 


schen Literatur (Istorija drevnej russkoj literatury, 
dt.) 11.-17. Jh. Übers., mit Anm. u. Reg. vers. v. 


Fairy von Lilienfeld. Nebst Altruss. Beispieltexten. — 


Halle <Saale): Niemeyer 1959. VII, 648; 828. 
(Slawistische Bibliothek. Nr. 10.) 


Ling. P. 113-10 Ling. P. 113-10%: LS 


Ling. 11195 | 
‚BEZYMENSKIJ, Aleksandr Il’i&: Izbrannye proiz- 


Ling. 11347 i 
DANEVIC, Alla Vjaceslavovna: Nekotorye osoben- 


Ling. 11926 


Ling. 11700 


DOSLIDZENIJA z sintaksisu ukrainskoi movi. Red.- j 
kol.: L. A. Bulachovs’kij u.a. — Kiiv: Vid. Akad. 


Ling. 11348 
Russkaja EPIGRAMMA «18-19 v. v.) Predisl., podg. 


teksta i primet. V. Manuilova. Izd. 3. — Leningrad: 
Sov. pis. 1958. 414S. (Biblioteka poSta. Malaja 


(Biblioteka po&ta osnovana 


Eye ee 


 GUSEV, Nikolaj Nikolaevi&: Letopis’ Zizni i tvortestya 
L’va Nikolaevica Tolstogo. 1828-1890. — Moskva: 
Goslitizdat 1958. 836 S. [Chronik des Lebens und 
Schaffens T'olstojs.] Ling. 11562 
JAZYKOV, Nikolaj Michajlovie: Stichotvorenija, skazki, 
poemy, dramatiteskie sceny, pis’ma. — Moskva: 
Goslitizdat 1959. XLVII, 506 S. Ling. 11568 
Iz ISTORII russkich literaturnych otnosenij XVIII-XX 
vekov. Red.: S. V. Kastorski. — Moskva: Akad. 
nauk SSSR 1959. 4428. [Aus der Geschichte der 
russischen literarischen Beziehungen im 18.—20. Jh.] 
Ling. 11386 

JUZOVSKIJ, Josif: Maksim Gor’kij i ego dramatur- 


gija. — Moskva: ‘Iskusstvo’ 1959. 778 S. [Maxim 


Gorki u. seine Dramaturgie.] Ling. 11556 

KALITIN, Nikolaj Ivanovi&: Slovo i mysl’. O posti- 
 &esk. masterstve V. Majakovskogo. — Moskva: Sovetsk. 
pisat. 1959. 213 S. Ling. 11705 


KANKAVA, Michail Varfolomeeviö: V. I. Dal’ kak lek- 
sigraf. — Tbilisi: “Codna’ 1958. 353 S. [V. I. Dal’ als 
Lexikograph.] Ling. 11389 

KOKOREV, Ivan Timofeeviö: Sotinenija. — Moskva: 
Goslitizdat 1959. XXI, 387 S. Ling. 11709 

KULESOV, Vasilij Ivanovit: ‘“Otelestvennye zapiski’ 
i literatura 40-ch godov 19 veka. — Moskva: Izd. 
moskovsk. Univ. 1958. 401 S. [Die ‚Otetestvennye 
zapiski‘ und die Literatur der 40er Jahre des 19. Jahrh.] 

Ling. 11350 

MATERIALY i issledovanija po russkoj dialektologii. 
Novaja serija. Otvetstv. red: R. I. Avanesov i V.G. 
Orlova. 1ff. — Moskva: Akad. 1959 ff. Zn.7035, 40 


MOISEEVA, Galina Nikolaevna: Valaamskaja beseda. 
. Pamjatnik russkoj publicistiki serediny XVI veka. — 
Moskva: Akad. nauk SSSR 1958. 197 S. Ling. 11341 


 OCERKI po stilistike russkogo jazyka. Pod red. Kon- 
stantina Iakinfovica Bylinskogo.. — Moskva: Univ. 
1959. 167 S. [Abhandlungen zur Stilistik der russi- 
schen Sprache. ] Ling. 11351 
‚OKSMAN, Julian Grigofevi&: Letopis’ Zizni itvorlestva 
V.G. Belinskogo.. — Moskva: Goslitizdat 1958. 
641 S. [Chronik des Lebens u. Schaffens V.G. 
Belinskis.] Phil. 13863 
ORLOV, Sergej Sergeevi£: Stichotvorenija 1938—1958. — 
Moskva: Goslitizdat 1959. 262 S. Ling. 11202 
'ORLOVA, Varvara Georgievna: Istorija affrikat v 
russkom jazyke v svjazi s obrazovaniem russkich 
narodnych govorov. — Moskva: Akad. nauk-SSSR 
1959. 209 S. [Geschichte der Affrikaten in der russi- 
schen Sprache im Zusammenhang mit der Bildung 
der russischen Mundarten.] Ling. 11712, 4° 
-OSANIN, Lev Ivanovic: Stichi, ballady, pesni. — 
Moskva: Goslitizdat 1959. 398 S. Ling. 11343 
'PETROV, Sergej Mitrofanovic: Sovetskij istorileskij 
roman. — Moskva: Sov. pis. 1958. 482 S. [Der sowje- 
tische historische Roman. ] Ling. 11345 
‚Proletarskie POETY pervych let sovetskoj &pochi. 
Vstup. stat’ja i sost. Zinovija Samojlovica Papernogo. 
Podg. teksta, biogr. spravki i prime. R. A. Sacevoj. 
2.izd. — Leningrad: Sov. pis. 1959. 585 S. [Die 
proletarischen Dichter der ersten Jahre der Sowjet- 
‚epoche.] (Biblioteka po£ta. Bolsaja serija.) Ling. 11387° 


162 


POPOV, Aleksandr 


Serafimoviö: Sobranie so£inenij 


[Werke]. Vstup. stat’ja, podg. teksta i prime£. 
L. A. Gladkovskoj. T. 1. 2. — Moskva: Goslitizdat 
1959. Ling. 11929 


Die Regeln der russischen Orthographie und Inter- 
punktion (PRAVILA russkoj orfografii i punktuacii, 
dt.) Ins Dt. übertr. v. Hans-Jürgen Mattusch. Mit e. 
Vorw. zur dt. Ausg. v. K. Ammer. — Halle (Saale): 
Niemeyer 1959. 144 S. Ling. 11326 


PROIZVEDENIJA A.M. Gofkogo v perevodach na 
inostrannye jazyki. ‘Otdel’nye zarubeznye izdanija 


1900-1955. Bibliogr. ukazatel’. Otv. red.: Tamara 


Lazarevna Motyleva. — Moskva: Izd. Vsesoj. Knizn. 
palaty 1958. XV, 609 S. [Übersetzungen der Werke 
Gorkis in fremde Sprachen.] Ling. 11194 


Radistschew, Alexander Nikolajewitsch (Aleksandr Niko- 
laevit RADISCEV): Ausgewählte Schriften [Teils., 


dt.] Hrsg. v. I. J. Stschipanov (Stipanov.) Übers. v. 


Erich Salewski. — Akademie-Verl. 


VIII, 501 S. 


Berlin: 1959. 


RUDNEV, Aleksej Georgievi@: Sintaksis osloznennogo 
predloZenija. — Moskva: Ulpedgiz 1959. 197 S. [Die 
Syntax des Satzgefüges.] 


Ceskoslovenskäd RUSISTIKA. Casopis pro jazyky a 
literatury slovanskych näarodü SSSR. Ridi: Bohuslav 
Ilek, Julius Dolansky u.a. Rocn. 4,1ff. — Praha: 
Naklad. Akad. ved. 1959 ft. 


SCEPLINA-Kupernik, Tat’jana L’vovna: Iz vospomi- 
nanij. Red. i sost. A.O. Boguslavskij. — Moskva: 
Vseross. teatr. Obst. 1959. 463 S. [Aus den Erinne- 
rungen.] 


SKLJAREVSKIJ, Georgij Ivanovic: Vvedenie v istoriju 
russkogo literaturnogo jazyka. Lekcii. — Chafkov: 
Univ. 1959. 64 S. [Einführung in die Geschichte der 
russischen Literatursprache.] 


SREZNEVSKIJ, Izmail Ivanovi&: Myslı ob istorii russ- 
kogo jazyka. — Moskva: Ucpedgiz 1959. 1335. 
[Gedanken über die Geschichte der russ. Sprache.] 

" Ling. 10560 

STEPANOV, Nikolaj Leonidovi@: N. V. Gogol’. Tvor- 
Ceskij put’. 2. izd. — Moskva: Goslitizdat 1959. 605 S. 

Ling. 4190? 


STEPANOV, Nikolaj Leonidovi&: I. A. Krylov. Zizn 
i tvorlestvo. — Moskva: Goslitizdat 1958. 467 S. 
[Krylov. Leben und Werk.] Ling. 11701 

STEPANOV, Nikolaj Leonidovic: Lirika Puskina. 
Oterki i etjudy. — Moskva: Sov. pis. 1959. 412. 
[Puschkins Lyrik.] Ling. 11923 

TARASENKOV, Anatoliji Kuz’mil: Stat’i o literature. 
V 2tomach. T.1.2. — Moskva: Goslitizdat 1958. 
[Aufsätze über Literatur.] Ling. 11699 

VINOGRADOV, Viktor Vladimirovi@: O jazyke chudo- 
Zestvennoj literatury. — Moskva: Goslitizdat 1959. 
652 S. [Über die Literatursprache.] Ling. 11696 


Akad. nauk Ukrains’koi RSR. Ukrains’kij komitet 


slavistiv. Filologiönij ZBIRNIK. Red. kolegija: I.K. . 


Bilodid u. a. — Kiiv: Akad. 1958. 343 5. [Philologische 
Sammlung.] Ling. 11558 


Ling. 11976 


Ling. 11697 
Ling. P. 525 
Ling. 11344 


Ling. 11930 
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Andere Philologien 
BASKAKOV, Nikolaj Aleksandrovic: Altajskij jazyk. 


<(Vvedenie v izucenie altajskogo jazyka i ego dialektov.) 
— Moskva: Izd. Akad. nauk SSSR 1958. 113 S. [Die 
altaische Sprache. ] Ling. 10853 


BORONKAY, Antal: Einführung in das Ungarische. 
3. Aufl. — Halle (Saale): Niemeyer 1959. XI, 155 5. 
Zr 85699 


DESERIEV, Junus Deserieviö: Grammatika chinalug- 
skogo jazyka. — Moskva: Izd. Akad. nauk SSSR 1959. 
222 S. [Grammatik der chinalugischen Sprache. ] 

Ling. 11559, 4° 


GÄLDI, Läszlö: A magyar szötärirodalom a felvi- 
lägosodäs koräban &s a reformkorban. Függelekül 
Paıs Dezsö, Bärczi Geza &s Meszöly Gedeon hozzä- 
szöläsa. ([Mit deutscher Zsfassg.:] Die ungarische 
Lexikographie der Aufklärungszeit und der Reform- 
zeit.) — Budapest: Akad. Kiadö 1957. XVI, 586 S. 

Ling. 12133 


GRAMMATIKA finskogo jazyka. Fonetika i morfo- 
logija. Red.: N. I. Gladkova. — Moskva: Izd. Akad. 
nauk. SSSR 1958. 296 S. [Grammatik der finnischen 
Sprache.] Ling. 10449 

KRAULIN, Karl Janovie: Vilis Lacis. Kritiko-biogr. 


oterk. — Moskva: Sov. pis 1958. 234 5. 
Ling. 11390 


. SOKOLOVA, Ingrida Nikolaevna, Anatolij Georgievic 


Bo£arov: Vilis Lacis. Olerk tvorlestva. — Moskva: 
Goslitizdat 1959. 193 5. Ling. 11947 


VASILEVIC, Glafira Makar’evna:  Evenkijsko-russkij 
slovar’. Slovar’ soderZit okolo 25000 slov. S prilo- 
Zenijami i grammatiteskim olerkom evenkijskogo 


jazyka. — Moskva: Gos. izd. inostr. i nacional’nych 
slovarej 1958. 802 S. [Evenkisch-russisches Wörter- 
buch.] Ling. 11346 


XXI. Religionswissenschaft, Theologie 


ESH, Shaul: HQ <BH). ‚Der Heilige (er sei gepriesen).““ 
Zur Geschichte e. nachbiblisch-hebräischen Gottes- 
bezeichnung. — Leiden: Brill 1957. XVI, 86 S. 

Theol. 10744 


FESTSCHRIFT für Günther Dehn. Zum 75. Geburts- 
tag am 18. April 1957.dargebracht v. d. Evang.-theol. 
Fak. d. Rhein. Friedrich-Wilhelms-Univ. zu Bonn. 
Hrsg. v. Wilhelm Schneemelcher. — Neukirchen, 
Kreis Moers: Buchh. d. Erziehungsvereins 1957. 
‚265 S., 1 Titelb. Theol. 10796 


GRUNDMANN, Walter: Das Evangelium nach Markus. 
2. neubearb. Aufl. — Berlin: Evangelische Verl.Anst. 
1959. XIV, 330 5. (Theologischer Handkommentar 
zum Neuen Testament. 2.) Bu 42852? zu 4° 


MONACHIUM. Beiträge zur Kirchen--u. Kultur- 
geschichte Münchens u. Südbayerns anläßl. d. 800- 
Jahrfeier d. Stadt München 1958. Hrsg. v. Adolf 
Wilhelm Ziegler. — München: Manz 1958. 288 S. 
mit Abb., 8S. Abb. Theol. 10737 


‘ MORGENTHALER, Robert: Statistik des neutesta- 


mentlichen Wortschatzes. — Zürich, Frankfurt a. M.: 
Gotthelf-Verl. 1958. 188 S. Ling. 11773, 40 


SCHNEIDER, Johannes: Die Frage nach dem histori- 
schen Jesus in der neutestamentlichen Forschung der 
Gegenwart. Festvorlesung. — Berlin: Evangelische 
Verl.Anst. 1958. 238. (Aufsätze u. Vorträge zur 


- Theologie u. Religionswissenschaft. H. 5.) 
Theol. P. 75-5 


SICK, Hansjörg: Melanchthon als Ausleger des Alten 
Testaments. — Tübingen: Mohr 1959. IV, 1568. 
‘(Beiträge zur Geschichte d. biblischen Hermeneutik. 
2.) Theol. P. 95—2 
Zugl. Diss. d. Theol. Fak. d. Univ. Heidelberg. 

SWEDENBORG, Emanuel: Heaven and its wonders 
and hell from things heard and seen. A transl. of De 
caelo et ejus mirabilibus, et de inferno ex auditis et 
visis [Engl.]. — London: Swedenborg Soc. 1958. 
VIII, 398 S. Theol. 10758 

WERNER, Martin: Die Entstehung des christlichen 
Dogmas. Problemgeschichtlich dargestellt. Mit e. 
Bildbeilage. — Stuttgart: Kohlhammer 1959. 192 S. 
(Urban-Bücher. 38.) Allg. Abt. P. 317—38 


XXIII. Hochschulen, Buchwesen, 
Allgemeines 


COHEN, Marcel: La grande Invention de l’Ecriture et 
son &volution. Texte. Documentation et index. — 
Paris: Klincksieck 1958. Ling. 11192, 4° 

EULER, Leonhard. — Die Berliner und die Peters- 
burger Akademie der Wissenschaften im Briefwechsel 
Leonhard Eulers. Hrsg. u. eingel. v. A. P. Juskevi£ u. 
Eduard Winter unter Mitw. v. P. Hoffmann. T.1. — 
Berlin: Akademie-Verl. 1959. (Quellen u. Studien zur 
Geschichte Osteuropas. Bd 3.) Gesch. P. 554-3 
1, Der Briefwechsel L. Eulers mit Gerhard Friedrich 
Müller 1735-1767. Hrsg. in Zusammenarb. mit d. Inst. 
f. Geschichte d. Naturwiss. u. d. Technik an d. Akad. 
d. Wiss. d. UdSSR in Moskau. VI, 327 S., II Taf. I 

Univ. de los Andes, Merida, Venezuela. HUMANIDA- 
DES. Rev. de la Fac. de humanidades..Dir.: Carlos 
Cesar Rodriguez. Ano 1, No. 1ff. — Merida 1959. 

Allg. Abt. P. 825 

KO je ko u Jugoslaviji. Biografski podaci o jugoslovens- 
kim savremenicima. Red.: Slavko Jankovic, Mihajlo 
Milanovic. — Beograd: Slovenski porotevalec u Ljubl- 
jani 1957. 810 S. [Wer ist wer in Jugoslawien.] 

. Allg. Abt. 6960; BA 
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